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X. Bud) I. Capitel. Allgemeine Inge Europad. 


= 


Propaganda in London und in der Schweiz den Augenblid gefommen erachtet, 
um bem alten Europa einen neuen Stoß zu verfegen. Nur war es ungewif, ob 
fü die Tätigkeit der Emigration mehr gegen Deſterreich und Deutſchland, 
oder gegen den Kirchenſtaat und Neapel richten merde. 


lichen Höfen zu üben begann. Dam meinte, der Prinz-Negent von Preußen und 
der Kalfer nom Mußland Könmten ſich nicht mehr länger der Einficht ver- 
ſchlleßen, daß eine Eoalition des friedlichen und monarchiſch gefinnten Europas 
unerlaßlich fein werde. Depeſchen aus Wien verficerten mid, daß man dort, 
das auswärtige Amt noch in Heinen Streitigkeiten mit dem preußiſchen 
über deutſche Neformfragen verharrte, bereits darau arbeite, von Hof 
zu Hof eine Verftändigung im Sinne einer conferpativen Politit herbeizuführen. 

Hermann Drges, welcher feit bem Jahre 1848 jegt zum erſten Male 
wieber in Berlin auftreten durfte, war am preufifhen Hofe nicht ungünftig 
aufgenommen worden und fonbirte das Terrain aud) in Rufland. Er wurde 
vom Keaiſer von Defterreih in Wien empfangen und behauptete in Berichten, 
bie er mir durch Herrn von Meyerm jandte, er fei am den hochſten Stellen 


Differenzen doch von dem peinfichen Gefühl der Schwäche und folieung 
gegenüber dem gewaltigen Manne am der Seine auf das Aeuferfte bedrüdt 
amd fehnte ſich mit verborgenem Schmerz nach den Zeiten des Kaiſers Franz 
und des Königs Friedrich Wilhelm LIE zurüd. 

Aeußerlich hatte Oeſterreich die Beziehungen zum franzöfichen Kaiſerreich 
fo gut wie möglich wieder herzufiellen geſucht und fand in der Perfon des 
Fürften Metternich eine hierzu ausgezeichnet befähtgte Perſonlichteit. Derfelbe 
erfuhr durch feine geminnende Erfcheinung an Hofe der Tuilerien zum Erſtauuen 
mancher weniger glädlihen Diplomaten bie größten Auszeichnungen. 

Indeſſen Hatte ber ruhelofe Kaiſer der Frangoſen im Januar wieder ein 
neues Projelt auf die Bahır gebracht, welches Oeſterreich zum großen Verdruß 
gereichte und ma zu deutlich bewies, daß zweifchen der Staatsauffaffung des 
modernen Caeſars und den alten Monardien auch wicht die Leifefte Gemein« 
haft denkbar war, Dam machte den Vorſchlag, Deſterreich folle Venedig am 
alien verfanfen, eine Vorftellung, die für eine große legitime Dynaftie nur 
widerlich und unehrenhaft erfcheinen Konnte. So hielt man die Sache anfangs 
für ein Manoeuver, um Zwiettacht zu fäen. Aber ſchon am 30. Januar erhielt ich 
von Paris die beftimmmtefte Berficherung, daß die Brofhüre „L’affranchissement 
de In Venotie‘ unter deufelben Anfpisten erfcheitte, welche le Pape et le congres 




















leidet jeder ehrliche Menſch bei dem anfcheinenden Triumphe der Schurkerei. 
Franfreich zieht wieber allen möglichen Gewinn von Palmerftons Freundſchaft 
und feines Heinen Collegen fentimentaler Hoffnung, ben Namen Ruſſell durch 
Verfechten der Principien von 1698 im Jahre 1860 nochmals zu ilufriren, 
wobei ihm nicht einfällt, daß eine Analogie der Verhältniſſe die erſte Bors 
bedingung wäre.“ 

„Dos Material, welches der Kaifer in feiner umumfchränften Gewalt, 
feinem Carbonarismuß, feinen: vollsthumlichen Mefprung, feinem napoleoniſchen 
Namen, in der Keuntniß der Schwächen feines Volles, in der ungeheuern 
Armee, in den unerfhöpflichen Geldmittefn, in dem efaftifehen Gewiffen und in 
En TIER aha ss 


Als Bring Albert diefe Worte fehrieb, Hatte das Annerions-Projelt bereits 
einen großen Vorfprung vor allen übrigen Vorſchlägen zur Löfung der mittels 
ktaltenifhpen Angelegenheiten erlangt. Zwar leugnete Lord Ruſſell noch Ende 
Februar im englifcen Barlament die Tendenzen Napoleons; er verfierte, von 
der Weisheit des Maiferd erwarten zu können, daß die Einverleibung der füd- 
lichen Gremzgebiete unterbleiben werde, um fo mehr, da eine ſolche nach feiner 
Aufiht nicht zur Stärkung, fondern zur Schwächung Franlreichs gereichen 
mäßte; allein ſchon am 2. März erflärte Cavour im einer Note an ben 
farbinifhen Geſandten in Paris feine vorläufige rüchaltlofe Zuftimmung zur 
Abtretung von Savoyen und Nizza, Ummtittelbar darauf folgten bie Volls- 
abftimmungen in Tosfana und in der Emilia, welche den Beſitz diefer Länder 
mit umgebenerfter Mojorität Sardinien zuerfannten. 

Su Paris Hatte der Kaifer eine bamald wenig beadhtete Schwierigkeit zu 
überwinden, indem fich die Gegenfäge in feiner Familie durch die neue Löſung 
der italienifchen Frage weſentlich verftärften. Das Mifvergnügen des Prinzen 
Ropoleon und feiner Gemahlin war nicht gering darliber, daß ſich fein Thron 
für bie jüngere Linie der Bonapartes eröffnete. Sollte die Smitation des 





beide zwar heftig gegen Napoleon, aber der eine wünfdte ein Strafgericht 
über denfelben, weil er ein Förderer der Newolution geweſen, und der andere 
bedauterte, daß er die Lorbeern des Freiheitsfämpfers durch den Schandfled einer 
Annexion befledte. 
Da eine Berfländigung wicht viel bedeuten fonnte, wo man über bie 
Motive und Ziele der raſch und ruͤdſichtslos hinſchreitenden Thatſachen fo menig 
einig nn Auch wenn «8 wicht Lord Palmerfton geweſen 
wäre, der augenblidlich die Regierung Englands Teitete, jo hätte ſich doch eim 
Bund zwiſchen dem beiden Mächten niemals bilden können, welche ſich drohend 
gegen die franzöfifche Beſidnahme von Nizza und Savoyen erheben zu mollen 
ſchienen. So waren die Mächte ſchließlich noch froh, daß der Miniſter Thouvenel 
in feiner Eirenfardepefche über die Annerion Europa weuigſtens verfiherte, 
diefelbe wäre durchaus nicht wegen des Princips der naturlichen Orenzen oder 
wegen ber Nationalität gefchehen, fondern jei Lebiglich als eine Berbefferung des 
Bollerrechts zu betrachten, welches die Verträge vom 1814 gar zu ungünftig 
für Frantreich interpretirt hätte. 

As endlich alles vorüber mar und ſich neuerbings gezeigt Hatis, wie wenig 


alles, was ich Höre, zufammengehalten — die Situation num genau zu leunen; 
aber auch die Hilflofigfeit derfelben! Diefe folgt immer, wo bas Perfönliche 
das Sachliche überwiegt. Mit den fachlichen Verwickelungen lönnen Berftand, 
Brineip und Muth fertig werden; Perfonen müßten, wie Chriftus dem Nieodemus 
fagt, wiebergeboren werden, um anders zu werben, als fie find!“ 


Ih Hatte meinerfeits in der Zwiſchenzeit mit einem mir fehr vertrauten 
in einem der deutſchen Staaten beglaubigten englifchen Eonful mehrfache Unter 
redumgen und beftimmie denfelben zu einem Berichte, im welchem ber Zuſtand 
Säbdeutjhlands, die Beunruhigung und Erbitterung der patriotiſchen Deutſchen 
und die Wünfche und Hoffnungen, welche man biesfeits hegte, doch wenigſtens 
einigermaßen zur Senutnig des englifchen Cabinets gebracht werden follten. 
Ende Februar las mir derfelbe im Gotha die Arbeit vor, melde bald darauf 
nach England ging. 

Der Bericht des Conſuls verfegte Yord Ruſſell in folge Unruhe, daf er ſich 
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„Um, mie gefagt, Deine ohnehin fo übermäßig in Anſpruch genommene 
Zeit durch politifche Geſpräche nicht noch weiter zu kürzen, beging ich bie Un- 
befcheidenheit, mich Dir fhriftlih zu nahen und rechne auf Deine Nachſicht, 
daß ein ganz außerhalb der Verhältniſſe Stehender mit Vorſchlägen an Di 
herantritt. Nicht umfonft aber rühmt man mit Recht von Dir, daß Du im 
Gegenfag zu mandem andern Monarchen die rüdfichtSlofe Wahrheit zu hören 
nicht verfhmähft, von wen fie auch komme.“ 


Sofort nad Empfang meined Promemorias beſchied mich der Prinz-Regent 
am felben Abend um 9 Uhr zu fi und empfing mich mit größter Freundlich“ 
feit und aufrichtigen Worten des Dankes: „Bei dem langjährigen und unges 
theilten Intereffe,” fügte er Hinzu, „welches Dir an unfern Angelegenheiten 
nimmft, trage ich fein Bedenken, diefelben mit Dir offen und in vollftem Ver⸗ 
trauen zu befprecdhen, obwohl e8 fi dabei um rein preußiſche Fragen handelt, 
die fir Euch andern Fürften nur eine indirefte Bedentung haben.” Ich er- 
widerte fogleich, da nach Heutiger Page der Tinge das Schidfal Deutſchlands 
in der Hand Preußens liege, und indem ich das Thema aufzunehmen wünfchte, 
welches ich in meinem Briefe hauptſächlich berührte, erflärte ich, daß die aus⸗ 
märtige Politif Preußens in der bisherigen Weife unmöglich fortgeführt werben 
könnte. ö 

Der Prinz-Regent gab dies bereitwilligft zu, indem er fagte, er wiſſe es 
beffer als irgend ein anderer, aber die Hände feien ihm nach allen Seiten ges 
bunden. So lange Preußen feine reelle Macht befige, werde es niemals 
refpectirt werden. Cine active Politik müßte e8 in Gefahren ftürzen, denen zu 
begegnen eben die Militairreform das einzige geeignete Mittel wäre. Wolle 
man, meinte ber Brinz-Regent, die Fehler von 1850 vermeiden, fo müßte gerabe 
die liberale Partei alles thun, um ihm fein großes Werk zu erleichtern. Er 
erging ſich hierauf in einer mweitläufigeren Darlegung der Mängel, welche er feit 
fo langer Zeit in der Heerverfaffung erfannt hatte, wie die® auch in ben 
Motivirungen der Vorlage zum Theil ſchon gejagt war, und machte mancherlei 
vertranliche Angaben über die Unzulänglichkeit feiner Streitkräfte. 

Ich konnte mit gutem Gewiſſen fagen, daß ich von nicht® mehr und voll= 
ſtändiger überzeugt fei, als von ber Vortrefflichfeit der beabfichtigten Reorgani« 
fation und ftellte mi, um die Annahme der Vorlage, fo weit meine Kräfte 
reichten, zu befördern, in jeder Weife zur Verfügung. Der Prinz-Regent ants 
wortete, es werde mir al3 Unbetheiligtem leichter fein, al manchem der Minifter, 
in diefer Beziehung einen wohlthätigen Einfluß zu nehmen, und er bevollmädhtigte 
mich förmlich, zu diefem Zmede mit hervorragenden Mitgliedern der Sammer 
zu verhandeln. Es galt ihm, da er mit feiner Drganifation, mie er ſtets wieder 



















Bar 
giize: 


Nebenſachen wieder die Bitgel ſchießen ließ. 
Indem man fih in Wien überzeugt Hielt, die Kriegsgefahr fei i 
befeitigt, nahmen Menctionäre umd Jeſuiten wieder unbe 
in bie Hand, und der ſchwache Anlauf zu einer Verſtandigung 
und Deutjchland ſchien anf lange hinaus begraben zu fein. Noch ve 
Hermann Drges in ber Augsburger Allgemeinen Zeitung, den 
Kampf der Schweiz gegen bie fanopifche Aunerion mit Nücficht auf 
träge über Fauciguy und Chablais zu Einer Einigung der Parteien in 
laud zu benugen; allein Alles fcheiterte an dem Gegenſatz der beiden d 
mochte. 


Eine Conferenz mit Herru Orges, Miich dem von Benigfen hn un 
treffend damals am Herrn v. Meyern, würde ihm unter Umſtänden durchaus 
ersonfcht erfcheinen. Dit ihm zufommen aber in diefem Augenblide eine Hair 
tation gegen ben Bonapartis mia zu veranflalten, fünne ex nicht zwedmäßig finbem. 


32 
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Meindentfhen und grofbeutfchen Politik wäre zwar ebenſo fegensreich, mie eine 
Aliang zwifcen Preußen und Oxfterreidh. Daf beides fo erfchwert fei, wäre 
„ allerdings Waffer auf Napoleons Mühle. Bei der überlieferten Politit Deflers 
reichs und den am diefe fih anlehnenden Illuſionen und Prätenfionen der 
Großdeutſchen und Ultramontanen fei eine richtige Erlenutniß für die Boraus · 
fegumgen einer ſolchen Allianz und BVerftändigung nicht anders benfbar, als 
daß Preußen und die ſogenannte kleindeutſche Partei feft und entſchloſſen auf 
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Bweites Gapitel. 


Der Fürfientag in Baden-Baden. 





Auf den heißen Sommer de3 Jahres 1859 folgte ein auffallend harter 
Winter und ein rauhes ftürmifches Frühjahr. Es war, wie wenn das Wetter 
mit ber Politit wetteifern wollte, um das Leben traurig und angreifend zu 
geftalten. Für Mitte April war mir von meinem Bruder der Beſuch des 
Prinzen von Wales in Ausficht geftellt worden; aber unfer thiringifches Land 
weigerte ſich hartnädig feinen Fruhlingsſchmuck anzulegen, und rauhe Winter- 
ftürme fegten über die Berge der trauten Heimath. Der lebensfriſche hoffnungs⸗ 
volle Thronerbe des großen Konigreichs follte das Land feiner Väter nur in 
dunkeln Nebeln und im weißen Schneegemande erbliden, wie e8 den alten 
Nömern als ein finfterer und rauher Erdtheil erfchienen war, wo ein hartes 
Bolt den ewigen Winter trogte. Und ich hätte doch fo gerne der jugendlichen 
Seele des zum Manne beranreifenden Prinzen Bilder der Freude und An— 
hänglichfeit an unfer deutſches Vaterland eingeprägt, welches noch inımer fo 
wenig Liebe und BVerftändnig bei dem verwandten Volle über dem Sanale 
drüben zu finden vermochte! 

Der Prinz von Waled war am 12. April in Gotha angefonumen und, wie 
man leicht begreift, war von allen Seiten Alles aufgeboten worden, um freund- 
liche Eindrüde Hervorzubringen. Land und Bevölferung bemühten fi, zu be— 
weiſen, von welchem Stolze fie erfüllt wären, den mündig gewordenen Erben 
des mächtigften Königreichs gleichfam als einen der ihrigen anfehen zu dürfen. 
Im Audienz- und im Tanzfaale mar auch des Entzüdens fein Ende, da fih 
der Sohn meined Bruderd zum erften Male den Landöleuten feines Vaters 
felbftändig zeigte. Einige vergnügte Tage in Gotha und faft eben fo viele in 
Coburg hatten damals noch die Borftellung zu geben vermocht, daß das Haus, 
fo fehr es politifch getheilt und verzweigt, doch innerlich noch durch eine gewiſſe 
Einheitlikeit der Gefinnungen verbunden wäre. Es waren auch die Ver⸗ 
wandten aus Defterreich anmwefend, und um dem jungen Prinzen das politifche 

















ber Baden nähme. Don wäre ſowohl die Zufanmenkunft mit dem Sa 
Napoleon als mit den deutfchen Furſten vorfber. 1c. D 


IH reiſte trotz diefer mohlgemeinten Nathſchlage meines werthen 
ſchon am 14. Juni nach Franffurt und meldete von hier aus meinem 
telegraphifch, daß ich in Baden-Baden erfcheinen würde. Als ich am 
Mittag im der feſtlich gefchmidten Stadt, auf welche in diefem Augenblide alle 
Aufmerffameit der ewropäifien Poltiter gelenft war, anfangte, fuhr ih nom 
Bahahofe direlt in das Schloß, fand aber den Oroßferzog micht zu Haufe, 
Moch im Meifelleiberm fuchte ich daher denſelben in der Meßmer ſchen Billa zu 
treffen, wo der Prinz Regent zu wohnen pflegte und mo mein Schwager var 
ansfichtlich anweſend war. 

Die beiben hohen Herren waren eben zufanmen von eimem 
Heingelehrt nd begegmeten mir im Veſtihule. Wie ich voransfegen zu diürfen 
richtig geglaubt Hatte, empfing mich der Prinz-Negent auf das Freuudlichſie und 
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Der Prinz egent erflärte biefep gleihfam won ihm feigeftclte Programım 
als die Bafıs aller Verhandlungen, die er mit Napoleon haben würde und 
ſproch im diefem Sinne zu den gefammten Fürftlichteiten, melde ſich vor dem 
Diner Bei ihm verfammelten. uf emropäifche Fragen, fo werficherte der 
PringNegent, wolle er fih im Allgemeinen nicht einlaſſen, und wenn auf 
fpeciell deutfdpe die Rede lame, ſich äußern, er würde niemals auch uur den 
Heinften Theil von Deutſchland an Franfreich abzutreten geftatten. 

Am Abend kam Napoleon, vom Prinzen Wilhelm von Baden im Kehl 
erwartet, in Baden an und bezog die ihm vom Grofgerzog zur Verfügung 
gefelte Stepfonterilfe. Bei dem Cinzuge des Kuifers Fatten die Franzofen 
fi) zaßfreich verfonmelt, und die moffenaft au8 Paris Herbeigeitten Polleie 
agenten forgten für bie in Franlreich ubliche Vegrußung. Der Kaifer ſchien 
in befter Laune zu fein, und jein Verkehr mit dem Prinz, Megenten und ben an ⸗ 

ſchen Füreftlichfeiten nahm alsbald einen ſehr cordialen Charalter an. 

e Begegnungen fanden im einfarhen Civilrode ſiait, und da ber Kaifer ſich 

vorgenommen hatte, nur in Friebentbethenerungen zu ſchwelgen, fo zeigte ſich 

alsbald bei den neiften der anweſenden hohen Herrfchaften ein Gefühl höchſter 
Befriedigung und Beruhigung. 

Sclbft der König von Hamnover, welcher bis dahin dem Saifer die In- 
fignien feines Ordens noch nicht ertheilt hatte, war durch die Juvorlommenheit, 
mit welcher Louis Napoleon ihm die Ehrenlegion Mberbrachte, fehr gerührt. 
Berſchiedene äuferft confervativ Tlingenbe Aussprüche des Kaifers hatten ben 
Mönig in feinem Urtheil über den „Parvenu" völlig umgewandelt. 

Zwiſchen dem Pring-Regenten und dem Kaiſer fand am 16. um Mittag 
bie Hauptbegegnung ftatt, bei welcher ſich Napoleon mach den Verfiherungen 





Indeſſen begreife ih fehr wohl, daß Ihre pro 

je daran verhinderte.“ 
— fo fügte er hinzu — wilrde es ihm fein, wenn er 
Entgegentonmen ſchliehen bitrfte, daß ſich in 
Gefinnungen gegen ihn nichts geändert Hätte, Er erging ſich hierauf in gr 
Lobreben Aber den Pring-Regenten and die andern Yürfte, deren Begegnum 
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er als eine um fo werthvollere Zugabe zu der Entrevue mit dem preußiſchen 
ee 
oe ohne 
weiteres in die Sache felbft eindringen: „IH Bin hierher gefommen, um alle 
jene Berficherungen Über meine Friedensliehe perfönlich abangeben, bie man nur 
immer wilnſcht, und um bie Nothwendigfeit einer vertrauendvollen Ueberein- 
Rimmmung gwwiſchen mir und meinen Nachbarn aller Welt zu beweiſen.“ 

Ih erklärte Hierauf mit einer gewiſſen Feierlichteit, daß die Liebe zum 
Frieben wahrhaftig in Deutfchland die vorherrſchendſte Empfindung fei, Daß man 
aber allerdings gegen die Politit des Kaiſers das allergrößte Mißtranen Habe. 

„Voith le malheur!® fiel er mir in die Mede, „alle Melt ſtellt ſich, als 
ob fie Mißtrauen haben müffe* In England, fo führte er mit Lebhaftigleit 
der Nede aus, gebe man ihm Schuld, daß er gegen das mächtigſte Königreich 
der Welt einen Krieg beabſichtige, und rede von ber Gefahr einer Iunaflon. 
In Spanien behaupte man, daf er für Frankreich die Ebrolinie in's Auge ger 
faht habe, in Halten beſchuldige man ihn, die Nevofution im Sicilien zu ber 
günftigen, um fich fir das Königreich Neapel die Infel Sardinien verfchreiben 
zu laſſen, in Belgien erwarteten Gemäßigte, daß er den Hennegan beanſpruchen 
werde, während die feinbfelig Geſiunten das ganze Land bebroht erflärten, und 
die Deutſchen vollends wollten die vorgefaßgte Meinung num einmal nicht fallen 
laſſen, er dächte bie Rheinprovinzen zu erobern. 

Faſſe man bies Ylles zufanmen, bemerfte er teiter, jo mußte man ihn 
für toll halten; je mehr er die Verſicherung gebe, daß er dieſe Bolitit ebenſo 
umverftändig in Nücficht auf fein eigenes and, wie ungerecht geaen die übrigen 
Sonveraiste halten würde, deſto mehr glaube man gerade das Begentheil. 
Lachend führte er zum Beweis dafür den Herrn von der Pforbten an, welcher 
dem feanzöfifchen Gefandten gegenüber mit Haren Worten ausgeſprochen hätte, 
man müfje immer auf Das Entgegengejegte von dem gefaßt fein, was der 
Kaifer gefagt hätte. 

Die Urſache von dem Allen, fügte er nach einer Weile hinzu, liege aus» 
ſchließlich in der Preffe, welche niemals anfhöre, feinen guten Namen in aller 
Welt zu untergraben. „Wenn man täglich jagt, ich werde ftehlen, fo enbigt 
man endlich damit, es wirklich zu glauben.“ 

Jh ertoiderte hierauf, af umfere Preffe frei märe, wenigſtens frei genug, 
um große und allgemein getheilte Empfindungen zu äußern. Wenn dies öfters 
ungefhidt gefchehe, fo muſſe man dies für den Wiederhall des franzöflichen 
Zeitungslärms betrachten. Nun ftände aber die Preffe im ganzen Kaiſerreiche 
unter ber ftrengften Botmäßigfeit der Behörden und es fei daher natürlich, dag 
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Dinge nicht geordnet würben, 
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Frankreich und England feft war.“ j 
aber, fo fuhr er fort, auch ſelbſt Schuld gemefem, 
Alirten feine Vorkheile eineäumte und nur für die Türlen Opfer 
Da ich ihm Hierin nicht unrecht geben lonute, jo fügte er noch beir 
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Deſterreich wicht ehrlich und Preußen gar nicht in Die la. N 
zwiſchen 












Defterreich i 
Aatipathien gegen dasfelbe ſich verloren haben. 
ich am der Nichtigfeit der lehtern Behauptungen zweifehte und darauf 
hinwies, daß der Zuftand nach dem Frieden nichts als ein verbedter Krieg ger 
weſen jei, jo erklärte er fih böllig außer Stande, zunähft irgend einen Feld - 
zug unternehmen zu können, indem die Organifation feiner Armee eine unhalt ⸗ 
bare wäre, Es fehle ihm gauzlichſt am Reſerven, ımd die Art, ſich ſolche zu 
führe nach dem jepigen Syftem zu Ungerechtigleiten, melde bas 
frangäfifge Bolt ſche ungern ertrüge. Wa8 feine maritimen Kräfte anbelang!e, 
fo nannte er fie „insignifiantes® und wollte nicht begreifen, wie man die eng» 
liſche Seemacht, welcher feine gleichlomme, als fhwächer bezeichnen lönne, wo 
mar dech in England gut genug die Bedeutung einer Marine abzuichägen ımd 
beurtheilen wiſſe. 


Dies mache ihn, fagte er, den Eindrud, als ob man eine fünftlihe Ber» 
bitterung herbeifithren molle, wie denn die öffentliche Meinung in England in- 
definable wäre und einen zu großen Einfluß auf Krone, Parlament und Minifter 
Hätte, um nur im entfernteften vorausſagen zu laſſen, was eigentlich von Eng» 
Land bezwedt werde. Er brachte dazu eine Menge Beiſpiele aus dem Srimfriege. 

Endlich kam er auf Danemarl zu ſprechen umd beklagte, daf die „bons 
eonseils*, die er dent König gebe, fich mit ber Benölferung der deutſchen Hers 


Bunde zu bewahren, vergeblich zu fein ſchienen. Jetzt gebe man ihm fogar 
Schuld, daf er einen förmlicen traite mit Danemort abgefchloffen habe, was 
nicht wahr wäre. 

Ib ermwibderte, daf die Frage der Herzogthumer eine rein deutſche, und 
wieder ein Beifpiel ſei, daß man nicht ungeſtraft Nationalitäten unterdrücken 
bürfe, zu welcher Bemerkung der Kaifer feine lebhaftefte Zuſtimmumg gab, 
um ſogleich vom diefem Thema zu der Annerion von Sapoyen überzufpringen. 
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große Verwidelungen nicht weniger angſiſich, als er es vor dem Serimfrieg war. 
€r fühlte ſich durch die Entrerue gefhmeichelt und in der Mitte aller der ge» 


wenig Abſicht und Neigung, fih auf den hohen Kothurn zu ftellen. 

Einer werkwftrdigen Scene erinnere ich mich bei dem Dejeuner, welches 
Sonntag auf dem alten Schloſſe ſtattfand. Mochte der Kaifer durch die 
Morgenandacht, welchet er forben noch in der latholiſchen Kirche beigemohnt 
hatte, oder durch feinen hieranf bei dem König von Hannover gemachten 
Beſuch, oder von den Anſtrengungen der vorhergehenden Tage ermüdet ges 
wejen fein, er befand fich, als alle Fürften auf dem alten Schloß mit ihn ver« 
fammelt waren, in einer Art nerwöfer Abſpannung. Während wir nun beim 
Dijeuner faßen, brach ein furchtbares Gewitter los, welches jedod nur kurze 
‚Zeit dauerte. Allein der Kaiſer war von dem Naturereigniß fo betroffen, daß 
man ihn beruhigen zu müffen glaubte, und er erflärte wiederholt und in unbe ⸗ 
Haglichfter Stimmung, er erinnere ih etwas ſo Schredliches kaum jemals er- 
1eht zu haben. 

Glüdlicherweife konnte man die Nüdfahrt nach Baden bei heiterem Hims 
mel maden, und fo vereinte bald nachher das Diner beim Großherzog von 
Baden die hohen Herrſchaften alle in befter Stimmung. Abends machte der 
Koifer feine Abſchiedsbeſuche und verließ um 10 Uhr eine Soiree bei der 
Herzogin von Hamilton, um von da unmittelbar auf den Bahnhof zu fahren. 
Der Großherzog von Baden begleitete den Kaiſer dahin, wo von andern 
Fürftlichleiten, außer mir, foniel ich mich erinnere, Niemand ſich eingefune 
den hatte. 

Die cordiale Art, im welcher ſich ber Kaiſer verabſchiedete, blieb mir me 
vergeplich. Er war in der Stimmung wie nach einem außerordentlich glücklich 
nollbrachten Unternehmen. Mir fagte er beim Abſchied, ich würde nun doch 
nicht mehr Anftand nehmen, recht bald bei ihm in Paris wieber zu erſcheinen. 
Dem Großherzog danfte er mit vom Herzen kommenden Ausoritden. 
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Staaten umfaßt, zu erfcüttern. Wiederholt habe ich erflärt, daß eine Mer 
num unter gemiffenhafter Wahrung der Jutereſſen Aller er- 


menn 
fo je ich nicht verfehlen, ben refpertiven Eabineten Mit- 
von den Bortfchritten auf biefer Bahn zu maden.“ 

„So möge denn unfere Vereinigung hier in Baden nicht nur ben Beweis 
der Einigleit gegen das Ausland gegeben haben, fondern auch das Gefühl der- 
felben innerhalb des gemeinfanten Baterlandes befeben und Nichts dem Eindruck 
diefer Tage entgegentreten. Ich kann diefe Anfpradie nicht ſchließen, ohne dem 
Großherzog won Baden, der fh der Miße Herzliher Gaftfreunbfihaft fo hin- 
‚gebend unterzogen hat, meinen Danf auszufprecen, welchem ſich Euere Mojer 
Nöten, igl Hopeiten und Hoheiten gewiß gern anfchließen.* 


Nachdem der Prinze Regent feinen Vortrag beendigt Hatte, ergriff ber König 
von Württemberg das Wort und dankte in freier Rede im feinem und im Namen 
ber drei anderen anmwefenden Könige für die eNdhaltlofen und fo gang befrie- 
digenden Cröffnungen des Pringen. Ex drüdte fih dabei in fehr gewählter 
amd officiell überbachter Form aus, indem er durch wiederholten Hinweis auf 
Die übereinftimmenden Geſinnungen feiner Vettern, ber Könige, dentlich zu er ⸗ 
lennen gab, daf bier mad einem feftgeftellten Programm gehandelt werde. 
Auch fuchte er, nahden gleichfam diefer officielle Theil feiner Anfpradje beendigt 
war, dad darauf Folgende mehr im Eonverfationston vorzubringen. 

Indem er fich dem Prinz · Regenten mehr in familiärer Weiſe näherte, 


traten auch die brei anderen Könige aus unfern Halbtreife heraus. Mit möge ' 


GR ungezwungener Nedewendung gab der König von Württemberg zu erfenttett, 
daß er noch Mehreres zu bemerken hätte, und erflärte, er wäre beauftragt, bei 
dieſer Gelegenheit, bie ſich vieleicht nicht fo bald wieder ergeben möchte, Einiges 
dem Prinz-Regenten über die inneren Berhäfmifje von Deutfhland zu fagen; 

„Angefihts der näheren oder ferneren Gefahren und der Unzulanglichkeit 
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die nationalen Beftrebungen des Volles vorzugehen, Preußen feinem Berufe 
treu bleiben wird.“ 
„Ich hielt es, wie gefagt, für meine Schuldigkeit, Did von meinem Schritt 
in Kenntniß zu fegen, und verharre wie immer 
Dein 
treu ergebener Diener und Freund 
" Ernſt.“ 
22. Juni 1860. 


IH laſſe nun die Antwortſchreiben der vier Könige und des Prinz⸗ 
Negenten ohne Commentar, wie ſich von ſelbſt verfteht, folgen. Die Dinge ge- 
bören heute fo fehr der Gefchichte an, dag der Lefer, wenn er diefe Alten 
ftüde betrachtet, wie in eine fremde, weit zurüdliegende Zeit und Welt zu 
bliden ſcheint. Es liegt fein Unrecht darin, die Anſchauungen Jener, welche an 
die Spige der Völker geftellt find, einer fpäteren Nachwelt in authentifcher 
Form auch da zu überliefern, wo ber Verlauf der Geſchichte ihnen in einem 
befondern Falle eben nicht beigeftimmt hat. Auch darf man überzeugt fein, 
dag Männer von Charakter, wie es jene verewigten Könige in hernorragendem 
Maße waren, des offenen und ehrlichen Bekenntniſſes ihrer Gefinnungen ſich 
auch felbft niemals entſchlagen haben würden. 


Antwort des Königs von Württemberg: 
„Euer Hoheit 
gefällige8 Schreiben berührt die Antwort, welche ich im Namen der Könige 
von Sachſen, Bayern und Hannover an den Prinz-Regenten gerichtet habe.“ 

„Wenn Em. Hoheit von gewaltfam Unterdrüden ſprechen, fo ift mir davon 
nicht befannt, fondern es war nur von dem Schuß die Rede, welche biöher 
die Preußifche Regierung angebeihen zu laffen gefchienen hat. Den Schutz, den 
Em. Liebden in Ihren Landen diefen Vereinen gewährt haben, müffen mir 
Ihrer eigenen Beurtheilung tiberlaffen, aber ebenfo ſeſt darauf beftehen, daß 
und die Beurtheilung zufteht, in wiefern diefe Vereine für unfere Länder nüg- 
lich oder ſchädlich find.“ 

„Bon Karlabader Befchlüffen kann wohl in unferen Tagen keine Rede fein, 
aber ebenfo fehr ift e8 in unferem Recht, wenn wir deutfche Regierungen darauf 
aufmerffan machen, welche Folgen es hat, wenn Verbindungen entftehen, die 
ohne irgend ein rechtliche Mandat aus eigener Machtvolltommenheit, wenn 
auch — mie Sich Em. Hoheit ausdrüden — Anfangs nur mit geiftigen 
Mitteln zu wirken ſuchen. Die Jahre 1848 und 1849 haben es bes 













































welche in dem preufifchen Wolf die 
wunſche ich auch nicht. Sollte es 


welche gerade augenblidlich dieſem 
‚Herren mögen daher, che fie mit 


1008 Sie meinten. Verzeihen Cie 


als Näthjel betrachten mug. Wenn Sie die Note des Wiener 


„Ad 3. Ciefagen, Sie wünften niht, deh jene vi 


ich um jenen philftröfen Stubenpolitifern zu gefallen, ni 


amd ſich mit der allgemeinen wirklichen Situation Europas bet 
ihnen im der particnlariftifchepreußifchen Politit oft unwichtig 
„Ad 4. Die Affaire mit Redjberg Habe Sie bellimmert, ich 


einzige Möglichfeit erbliden, 










pofitiepen Miftre Heranszußehen, fiber meine Perfon irre gele 












fein, fo müßte ih es b 


Fuefihtigen Wölfen ver 
ihrer Kritil heraustreten, erft gem 


mir, lieber Freund, daß ich di 


Betreff meiner Antwortsrede auf die Gothaiſche Adrefje meinen mm 


von mir ausgegangenen Netion eine Schuld erkemen, jo muß id) J 
geben. Ich hätte die Deputatien nicht empfangen und nicht fo, tie | 
woriet, antworten durfen. Daß ich das gethan, ift ein Mangel am 


Es gibt Handlungen im politiſchen 
ihrer Stirn tragen und gerade bai 
noch einmal handeln, fo milde ich 


„Die Note des Grafen Rechberg war eine natürliche Folge. 


ir zweidentigem Licht darin erſchienen. Da aber bie Note unter bem $ Q 
ich denfelben am fo mehr gewähren Iaffen, da er 
dem Empfang der Deputation noch am meiner 
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mir erfahren haben, daß trop 


Jahren gegeben, das Publifum vorzubereiten und einheitlicher zu ſtimmen, wir 
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Leben, welche eine gewiffe Unvorfid 
durch werthvoll geworben find. 
fofort es gerade ebenfo wieder ma 





oller Mühen, die man fid) im den Lett 
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Zumer {m Coburg. 7 
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aben mach ſo gerfahren, ſchwach und uneinig dem übrigen. Europn gegenüber er» 
ſcheinen wie früher.“ 


„Endlich ad 6 machen Sie folgenden Bergleih. Ju der deutſchen Politit | 
gebe es nur zivei Parteien: Proteftanten und Atgläubige, Lebendige und Todte, | 
BVrengen und Defterreicher, Gott und den Teufel. Ich wünfchte, diefe Vergleiche 
wären richtig, fie find es aber leiber nicht. Die proteftantifche Sache, für bie 
meine Ahnen kämpften und ihren Befig und Nang verloren, mar eine heilige, 
die preußifche ift es bis jegt noch nicht.“ 

„Sämpfen will ich, aber eine Scharte habe id; nicht auszmvegen. — Ver ⸗ 
zeihen Sie die lange Epiftel, Da Sie mun aber einmal nicht mit mir reden 
wollen, fo müffen wir uns ſchreiben.“ 


Die voranftehenden Erdrterumgen betrafen fo ziemlich die ganze Stellung, 
ich den allgemeinen Fragen gegenüber einnahm. Ich fonnte daher ans 
nehmen, daß durch diefe Discufflon mit Freytag reiner Tiſch über das Ber- 
gangene gemacht war. Indeſſen muß man ber Wahrheit gemäß geftehen, daß 
die breitere Fluth, die ſich in Deutſchland jegt zu erheben begann, ziemlich ele - 
meniar hereinbrach und im Grunde genommen Niemand in ber Tage war, bier 
felbe aufzuhalten. Es war ſchon ſchwierig, den unaufhaltſamen Strom in 
ein geregeltes Bett zu leiten; aber ich glaubte mich noch dieſer Aufgabe 
gewachſen. 

Schon im April 1860 waren die Ahileingtichen Geſangvereine in Gotha 
verfammelt, und Die politiich angeregte Stimmung trat in ber Vorliebe zu 
Tage, mit welcher daS patriotifche und politifche Lied gepflegt und aufgenommen 
wurde. 


In den Tagen des Badener Congreſſes verſammelten ſich die Turner it 
Coburg und als ic am 19. uni heimfehrte, fand ich diefe Avantgarde bereits 
in farken politiihen Sampfreden und radicalen Vorpoſtengefechten begriffen, 
Das allgemeine dentfche Turnfeft nahm am 18. Jumi feinen Anfang, nachdem 
fich die Vertreter von 113 Vereinen mit 52 Bahnen eingefunden hatten. Bon 
erheblicher Wirkung war es, daß die Schleswigsholfleiner ihre Fahne in tiefe 
Trauer gehüllt und dadurch fofort das Signal gegeben hatten, Dem allgemeinen 
Zurnerfeft einen nationalpolitifchen Charakter zu ſichern. 

In ſehr demonftrativen Formen wurde das ſchwarzbehüngte Abzeichen den 
Zurnern von Coburg zur Aufbewahrung zurüdgelaffen. Hierbei wurden die 
anfregendften Neben gewechfelt: von dem bevorftehenden Kampfe gegen den Uns 
ferbrüider, von der Siegesgewißheit, mit welcher die deutſche Jugend das 
Scleswig-Holfteinifche Banner wieber zurüdbringen werde, und dergleichen mehr. 
Auch die Neben, welche Hallenberg aus Stuttgart bei verſchiedenen Belegen» 
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heiten hielt, ließen, mie ich dies bet ber mir wohlbekannten Denkungsart des 
Mannes erwartet hatte, an Dentlichteit bed Programmeß der beutfchen Einheus - 
bewegung nichts zu wutuſchen übrig. 

Die Vollverfammlung hatte ſchon am 18. eine Commifften gewählt, 
welcht ſich mitunter mit ernfteren Gegenftänden befhäftigte: die Turuerei ſollie 
BWaffenfibungen veranftalten und dadurch auf die Abtikrzung ber Militairbienfte 
zeit hinwirlen. Jeder ordentliche Turner follte, vermöge feiner Ausbildung, die 
Befähigung zum fofortigen Eintritt im die Neihen der Vaterlandövertheidiger 
erhalten. Man ſprach von der Gründung von Wehrvereinen, bie mit dem 
Turmervereinen verbunden werben follten. Sallenberg verlangte einen allger 
meinen deutſchen Turnerbund. 

Ich fah mich leineswegs veranlaft, dieſen vielfach unreifen Tendenzen 
gegenüber perfönlich Stellung zu nehmen, aber ich lonnte wicht verfennen, daß 
unter der Form von Huldigungen auch zuweilen Erwartungen ausgeſprochen 
wurden, welche verberblich werben lonnten, wenn ich micht durch direltes Eine 
greifen und mehrfache Reden mit Glüd verfuchte, die Sache im Gegenfag zu 
ben rheinbundiſchen und demokratiihen Ideen im die rein nationalen Bahnen 
zurüczulenfen. Im Uebrigen brauchte man dem Ueberſchwaug der Gefühle 
nicht allzugroßes Gewicht beizulegen. 


Am Nahmittage des 19. Juni zogen die Turner gleich nad meiner Au— 
tunft mit allen ihren Fahnen vor die Ehrenburg, wo ich mit der Herzogin auf 
einem Balcon den feierlichen Aufzug fah und Abertriebene Huldigungen empfing. 
Eine Deputation von ſiebzehn Vertretern nord» und ſuüddeutſcher Vereine er⸗ 
ſchien, um ihren Dank auszuiprechen; ich ermiderte lediglich umter dem Eins 
drucke des mohlgelungenen Feſtes, indem ich die befannten und allgemein aners 
Fannten Biele des Turnweſens ohne alle AUnfpielung auf die Einheitstendenzen 
prieß. Aber die allgemeine Stimmung war fo fehr geneigt, Alles und Jedes 
auf die Politit des Tages zu beziehen, daß man aud den unſchuldigſten Ber 
merfungen biefe Deutung beilegte. 

Abends fand der große Turnerball im Theater ftatt, wo man die un« 
tabelhaftefte Balltoilette mit den urfprünglicften Formen der Turnerjade luſtig 
bereint jah. 

Inmitten des dichten Gebränges und ungaufhbrlichen Hin⸗ und Herwogens 
blieb ic) mit der Herzogin mehrere Stunden anweſend, und es gab mitunter 
die animirteften Converfationen, die wieder manchem Berichterflatter Stoff zu 
hochdiplomatiſchen Frage» und Ausrufungszeihen gaben. Und dennoch war es 
nichts als ein Zufall, wie er fo oft im politifchen Leben eine Mole fpielt, wenn 
die age faft unmittelbar zufammenfielen, wo eben die fonderbarften Abneigungen 
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Dirgerfihen MWefens vor. — * 
dieſen Geſellſchaften non alter Zeit her 


geneigt, ihren nicht felten zu Slofen Bergniigungsvereinen u 
jellſchaften einen tieferen patriotifch-fittlichen Hintergrund zu verein. 
Sier und da mochten and Newnicenzen bemehratifdier Met 2 


aber der Ernft der Sache war abhanden gefommen, felbft die 
wurden am vielen Orten nur nebenbei betrieben, 6 jest in den serien 
Orten an jeder Gleichheit der Einrichtungen. 

In Gotha beftand von alter Zeit her eine Schübengefellichaft, melde im 


Jahre 1859 geplant worden, es unterblieb mit Nüdficht auf die Zeitlage, 
Aehnliche Beſtrebungen traten in Köln und Bremen hervor. Im Köln 
hatte freilich daS ſegenaunte germaniſche Schügenfeft im September 1860 dem 
Charakter einer Privatfpecnlation. In Bremen dagegen bemühte ſich der 
Sähligenverein, unmittelbare Beziehungen zu der Schmeiz anzufnüpfen und die 
Einrichtungen der Eidgenoffenfchaft in Bezug auf das Schießweſen zu adoptiren. 
Im Rendoburg wurde ein Norddeutſcher Schutzenverein zum Zwede der Ber⸗ 
anſtaliung wiederlehreuder Wander» Wettjchiegen gegrlindet, und in Frant ⸗ 
fürt a. M. forderte ein neugegründeter Schügenverein im Januar 1861 alle 
Scyüpenvereine anf, gemeinfame Beflimmmngen und Einrichtungen zu treffen, 
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den Anfigpten über die Organifation des Vundes. — — 


Seiten allerlei Bedenlen erheben hörte, als ſei er im der Eſchenheimer Straße 
An Frankfurt fo wohl gelitten, wie unter den Sorialdemolraten, morliber mir 
jede Beurtheilung ferne lag, fo ftanden ihm doch zahlreiche Schügen zur Seite. 

Undererjeits fehlte es nicht am Vertretung der confervatioften Auſchauungen, 
und es gab particulariſtiſch gefinnte Schligen genug, melde bas Wefen ber 
alten Compagnien erhalten mollten und die Regelung der Schiefeinrichtungen, 
ſowie eine freie Berauftaltung gewiſſer gemeinfamer Schtgenfefte ſchon für 
Neformen betrachteten, welche ganz andreichend wären. 

Dan hatte nicht geringe Mühe, dieſe Gegenfäge auszugleichen. Doch 
mar e8 mit Hilfe gemößigterer mb einflußreicher Männer, wie Heyman aus 
Bremen, Pirazzt aus Offenburg, Sterzing und Bram von Gotha, ſowie der 
Nationalvereinsmitglieder Kallenberg und Georgi gelungen, die Mehrzahl 
der Schutzen auf dem richtigen Mittelmege zu erhalten, fo daß bie Ente 
ſcheidung der mictigften Fragen in die Hauptverfammlung gebracht werden 
fonnte, Much Berthold Auerbach, welcher mein Gaſt im diefen Tagen war, 
hatte durch patriotifche Tiſchreden geholfen, die extremen Parteien aus bem 
Felde zu Schlagen. 

So trat id) mit guten Hoffnungen des Gelingens am 11. Juft um 10 Uhr 
Vormittags in den großen Saal des Schießhauſes und hielt an die zahlreich 
verfammelten Schügen die folgende Anrede: 


„AUS mie die Freude und Ehre zu Theil wurde, die deutſchen Schützen 
begrüßen zu durfen, legten wir ihnen eine Bitte ans Herz: uns bereitwillig 
die Hand zu reichen, für Deutichlands Ehre und Schug ein unzerreißbares 
Band zu flechten. Mit Wärme famen Sie uns entgegen und fo halten wir 
fie feſt, die brüderliche Rechte. Nie wird fie in der unfrigen erfalten. 

„Dank, Herzlichen Dank für die freundliche, liebenswürdige Weife, mit der 
Sie diefes ſchone Feſt zw verherrlichen mußten.” 

Noch wenige Stunden und wir trennen uns wieder. Dod che mir 
ſcheiden, laſſen Sie uns noch eine That vollbringen, die ganz Deutſchland mit 
mahrer Freude erfüllen wird.“ 

„Die Zeit, in Worten allein zu glänzen, ift vorfiber. Das deutfche Volt 
verlangt mach Thaten zu feiner Kräftigung, zu feiner Einigung. Man fpricht 
und immer von Gefahren, die dem Vaterlande drohen. Doch, wo ſind die 
Gefahren, wenn ein Volt ſtarl und einig if?" 
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ans Eflingen zum Organe des Schütenbundes gemacht wiſſen wollte, herauß« 
gegeben werden, 

As ih die Verſammlung fehloß, Hatte das Gefühl eines glüdſich gel 
genen Werkes Ale durchdrungen. Beim Ende des Feſtes wurde mir eime 
Abreffe überreicht, in welcher diefer frohen Stimmung feierliche Ansdrud ger 
geben wurde und der Feſiausſchut die danfbarfte Anerkennung mir gegenfiber 
ansfprah. Bon allen Seiten flogen Zuſtimmungsadreſſen heran und an 
Vegeifterung für die Sache des großen Bundes ſchien «8 im allen deutfchen 
Landen, wo es Schüyen gab, nicht zu fehlen. 


Am Tage nah dem Schluffe des Gothaer Feſtes verfammelte ih noch 
einmal den Ausfchuß, damit bie Aufgaben ſpeciell beſtimmt mürben, deren Lör 
fung fofort in Angriff genommen werden follte. Nah Ablauf eines Jahres 
feierte der meugegründete Schügenbumb ein nationales Feſt in Franffurt von 
einer weithin fallenden Größe und Bedeutung, Man Forte diefe tiefgehende 
Bewegung, gegen welche die Mittel der Reaction fich machtlos erwieſen, im 
gehäffigften Fichte darftellen, geringfchägen oder ignoriven lief ſich ber Geiſt 
kaum, der darin zu Tage getreten mar. Denn auf allen Gebieten mar im 
Laufe der Fahre 1860 und 1861 der politiihe Pintergebanfe des einigen 
Deutfchlands zum Ausdrud gekommen. In den Gefangvereinen, wie im den 
Turnhallen waren die langbevorzugten localpatriotiſchen Tendenzen zum gäng · 
lien Schweigen gebracht, der nationale Gedanfe wurde täglich jedem Canb- 
vath, jeden Negierungspräfidenten, jedem Miniſter deutfcher Staaten vor die 
Augen geftellt. 

Bier Wochen nah dem Schügentag von Gotha fand chen wieder ein 
allgemeines deutſches Turnerfeft in Berlin ftatt, und bier wie überall proffa 
mirte der beufche Burger diefelbe Phrafe von der deutjchen Einheit, welche 
fo laſtig war und durchaus nicht fterben wollte. 

Es gab Wehrvereine mit mehr oder weniger politiſcher Färbung, aber 
überall gleich geeignet, bie officiellen deutſchen Bundeseinrichtungen als ungenii« 
gend zu erklären. Es gab einen großen allgemeinen Schütenbund, der den 
Theilnehmer bis in das kleinſte Dorf bei einen Kiebgeworbenen Vergnügen zu 
einer nationalen Empfindung aufftachelte. 

Site folche Wirkungen konnte das Auge des Politifers unmöglich ganz 
blind bleiben, und es war ſehr bezeichnend, daß die Männer des Nationale 
vereind in ihrer Seneralverfammlung zu Heidelberg am 23. Auguft die fol- 
genden manche Negierungstreife ſehr erregenden Beſchluſſe faßten: 

„I. Der beutfche Nationalverein wird im jeder ihm möglichen und geſetz ⸗ 
lich zuläffigen Weife die Bildung von Wehrvereinen in Deutjhland fördern.“ 
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Die Darfteitung der populären Beftrebungen in Deutfehland Hat mich weit 
Über den Zeitpunft Finansgefüßet, wo id ben Faden der eigentfic) poliifen 
Ereigniffe bei dem Tepfiger Congreife abgebrochen habe. Die Diplomaten 
durften fich nach dem ſchon in Baden-Baden erfolgten Austaufch friedlicher Vers 
fiherungen beruhigt ihren Badecuren überlaffen. Fur biefes Jahr zunächit 
war der franfe Welttheil gegen den Ausbruch eines neuen großen Krieges ger 
fihert. Die lleineren Staatsaffairen überließ man ihrem unvermeidlichen Lauf 


amd felbft die ferne Revolution in Steilien und Neapel ertrug die alte Staatsr 


tunſt jegt mit fataliftifher Refignation. 

Wie oft waren öfterreichifche Bataillone bi8 am die Sudſpie Europas 
geeilt, um den morfchen Thronen Sicherheit zu ſchaſſen, jet dachte Niemand 
mehr die Politik des Fürſten Metternich zu Halten, der feit einem Halben 
Jahre todt war. Noten, Vorbehalte und Protefte war alles, mad aus dem 
ſtolzen Palafte der Kaunig, Thugut und Metternich jegt in die Welt hinaus 
drang. In Tepfig fuchte man bie „freie Hand“ von Preußen nod einmal zu 
ergreifen, aber die alte Tradition Hatte es nicht über ſich gebracht, dem Prinze 
Negenten im Sinne der deutſchen Vollsentwickelung Zugeftändniffe zu machen. 

So ſpielte auf dem Maffischen Boden der Weltpofitit in Mittel: und Untere 
italien nur noch der Weiten eine Rolle. In Sardinien hatte noch einmal 
Eavour bie Leitung de Minifteriums übermoummen, und ev wandelte ben Weg 
des einigen Italiens zwiſchen Napoleon und Palmerfton mit ſchon erprobter 
Kunft. 

Bom 4, April 1860 an, wo in Palermo der Name Victor Emanuels zum 
erfien Mal im Stragenfampf erſcholl, bis zum Einzug bed Königs von Stalien 
in Neopel am 7. October Hatte man fi in Europa und zumal in den tiefe 
erſchreckien Cabineten gewöhnt, das Unglaublichfte für wahr zu halten, wenn 
es umter der Firma „Garibaldi“ auftrat, Man erlebte die Expedition nad 
Sicilien, die Einnahme von Palermo und Meffina, die Landung in Calabrien, 
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Napeleons unterbleiben mußte, ſchloß ſich Ruſtow der Expedition gegen Reapel 
on und ftieß mit feinen Mannfchaften zu Garibaldi. Cr hatte auf dieſe Weife, 
namentlich über den Beginn und die Entwidelung des ſogenannten neapolis 
tanifchen Befreiungsfrieges, die genaueften Beobachtungen machen innen, 

„In allen Hauptftäpten" — jo ſchrieb er mad feiner Nüdtehr in die 
Schweiz — „exiflirten in Ober» umd Weittelitalien fogenamnte unitarifche Ger 
ſellſchaſten, mit Eomites an ihrer Spige. Dieſe fanden mit dem von Bertami 
‚geleiteten Soccorſo Garibaldi in Verbindung.“ 

„Bon dem Soccorfo Garibaldi ging die Aufforderung an die Eomites, zu 
werben, Dies geſchah, indem man unter der Hand Aufrufe im engeren Streifen 
verbreitete, die aber naturgemäß aud in weiteren befannt wurden.“ 

„Die Eomites legten Liften an und fchrieben in biefelben die Angemeldeten 
ein; dabei hatten fie Sorge, fogleich nad) den Bezirken, aus denen die Anger 
meldeten lamen, diefelben in Compagnien abzutheilen. Perfonen, welche ges 
eignet ſchienen, befondere Dienfte, namentlich die von Compagnie und Bataillons · 
fourieren und von Spiellenten zu verfehen, wurden fofort als folde eingetragen. 
Dfftciere, infofern fie nicht aus einer ftehenden italienifchen oder der öfterreichiichen 
Armee famen und infoferm fie höhere Grade beanfpruchten, als diejenigen, 
welche fie früher befleideten, wurben nur vorläufig mit bem ober jenem Grabe 
motict.“ 

„Unter Umſtänden meldeten ſich bei den Eomitls ganze Handiverlerbereitte, 
welche aus ihren brauchbaren Mitgliedern eigene Compagnien formirten. Diejen 
ward die Wahl ihrer Officiere, jedoch; unter Vorbehalt, überlaffen. Meiſten ⸗ 
theils zeichneten ſich diefe Corps beſonders aus. Ich nenne nur die Berfaglieri 
von Mailand, die Carabinieri von Genua, welche am 19. September und 
1, October in erfter Linie waren, die Jäger von Bologna, melde ſich bei der 
Verteidigung des ſchwach befegten Cajazzo mit Ruhm bededten ımd von 
500 Dann faum 200 übrig behielten.“ 

„Es gab auch noch andere Arten der Bildung von Corps, Es fehlte uns 
an einer Genieabtheilung. Ich hatte die Bildung einer folden in Genua bes 
gennen, aber der dazu beſtimmte Officer, ein junger Architelt, erwies ſich als 
untithtig. Da meldeten fich eines Tages zwei junge Architeften aus Mailand, 
etwa adıt Tage vor dem zum Ausbruch beftimmten Tage, und verſprachen mir 
zu redhter Zeit die verlangte Geniecompagnie aus lauter Bauhaudwerlern nad 
meinen Inſtructionen zu ftellen. Sie erhielten eine Empfehlung an das unitariſche 
Comite in Mailand, und acht Tage darauf zu rechter Zeit ritdte die Compagnie 
vollftändig belleidet und ausgerüftet in Genua ein Sie erwies ſich als eine 
Deuftercompagnie und that, wenn es fein mußte, auch Artillerie und Infanterie 
Dienft,“ 
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wurden nicht wenig von den Ideen beeinfluft, welche man ſich über den Kampf 
im Suditalien gebildet hatte. Selbft in England war man ganz erfüllt won 
dem Gedanken, daß das Syftem der Freiwilligen, wie es dort beftand, die 
Zulunft der europaiſchen Heereseinrichtungen bezeichne. 


In dieſe Zeit der Kämpfe um bie Einheit Italiens fiel ein langerer De 
der Königlichen Familie von England in Eoburg. Es war ber legte Hufe 
enthalt, welchen mein Bruder in Deutfchland nahm, das legte Mal, daß er 
feine Heimat; ſah. Auf der Meife ber englifhen Herrſchaften fand eine Der 
gegnung mit dem Prinz-NMegenten und feinem Bruder, dem Prinzen Earl, in 
Aacyen fiatt und weil Lord dohn Aufel die Königin begfeitete, jo Tegte man 
der Anweſenheit der englifhen Herrſchaften in Deutſchland eine politifche Ber 
deutung bei, welche derſelbe nie gehabt Hat. 

Das freubige Ereiguiß eines langeren Aufenthaltes des engliſchen Hofes 
in- Coburg wurde nur leider ſchon vor der Ankunft der Herrſchaften durch dem 
Tod unferer Stiefmutter getrlibt worden, welche eben in diefen Tagen in Gotha 
verfchieden war. 

Die Herzogin war feit Längerer Beit Teibend, und obwohl ihr Tob nicht 
gerade völlig unerwartet kam, fo vermehrte er doch erheblich die ohnehin 
melancholiſche Stimmmmg meines Bruders. Die Herzogin war eine geiftvolle 
Frau, bie ſich eine große Lebentauſchauung von ihren früheften Jahren Her, 
die fie in Rußland zugebracht hatte, zu bewahren gewußt hatte. Die imponis 
enden Berhältniffe des ruffiichen Hofes blieben gemiflermaßen der Mafftab 
ihrer Dentungsweife. Dorthin lenkte fie ftets ihren Blich, wie man fich ein 
zweißundert Jahre früher im Allem und Jedem nad) dem Hofe und Staate 
Ludwigs XIV. richtete. 

Dennoch befaß die vermittwete Herzogin zu viel Talt und feines Gefühl, 
um in der Politif die zarten Grenzen weiblicher Theilnahme an dem großen 
Angelegenheiten jemals zw überfchreiten, und fo war es mir und meinem 
Bruder, trog mander Meinmgsverfciedenheiten, immer möglich geblieben, die 
innigften und herzlichſten Beziehungen zu der Gemahlin meines Vaters, melde 
zugleich unfere Confine war, aufrecht zu halten. 

An 26, September Abends fuhr ic mit meinem Bruder und dem Prinzen 
Driedrich Wilhelm, dem fpäteren Kaiſer Friedrich, nach Gotha hintiber, um ber 
BVerftorbenen die letzten Ehren zu erweiſen. Als wir mach Coburg zurüchge- 
kehrt waren, ereigitete fich am erften October ein Unfall, welcher und große 
Sorge machte und die fchönen Tage des Zufammenfeins verbitterte. 

Mein Bruder war mit einem Viererzuge von Kallenberg nach Coburg 
gefahren; die Pferde fhenten und fein Wagen wurde an der Barriere, melde 
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ſtunnung nicht zu trüben vermocht. Alle die lieben alten Punkte haben mir 
lebhaft zum Herzen geſprochen, und ich war mit Dir erfreut, daf fie, wie Deine 
neue Schöpfung, von den Kindern ſowie der fremben Umgebung vollſtäudig 
geiwiirdigt worden find.“ * 

„Hier find wir mit Liebe und Freundlichteit empfangen worden, Frig uud 
Louife von Baden find Hier, die Prinzeffin ift gegen ums unverändert dieſelbe. 
Das Franzoſenthum und ber Nachbar werben richtig gewürdigt. Der Prinz 
ſcheint mit den beften Borfägen nach Warſchau zu gehen, determünirt Niemandes 
anderen Kaftanien aus dem euer zu holen. Er beflagt und, verabfchent bie 
italieniſchen Vorgänge natürlich, will aber Leine Legitimitäts- und Interventions ⸗ 
Politit fpielen, Das Wetter ift furchtbar falt und naß und wir find Alle mehr 
oder weniger bavon affleirt. Ewig ꝛc.“ 


Die Zufanmenkunft der englifchen und preußiſchen Herrſchaften in Coblenz 
Hatte zu einer Eonferenz der beiderfeitigen Minifter, Lord Auffells und Herrn 
von Schleinig, Gelegenheit gegeben. Schon im Hinblid auf die von meinem 
Bruder im voranftehenden Schreiben erwähnte Warſchauer Zufammenkumft der 
Negenten von Preußen, Rußland und Defterreich ſchien es dem Herm von 
Schleinitz notwendig, über die Anſchauungen Englands in's Klare zu fommen. 
Und ohne Frage hatten die beiden Leiter ber auswärtigen Angelegenheiten in 
Coblenz ſich fehr eingehend über Jtalien und die entopäifhe Kriegs» und 
Friedensfrage zu unterhalten Zeit gehabt. Herr von Schleinig ſprach und 
fchrieb machher fehr viel über die Mefultate feiner Eonferenz, während Lord 
Ruſſell nur unbedeutende Mittheilungen dariiber machte, Denn alle Eventwalie 
täten, melde Here von Schleinig für fein Verhalten bei ber weiteren Ente 
widelung des italienischen Reiches in's Auge gefaßt hatte, glitten an dem 
ohnehin befannten Standpunft des Cabinets Lord Palmerftons ab, während 
für den einzig wichtigen Fall eines Angriffs Louis Napoleons auf Dentfchland 
der englifche Minifter dem preußiſchen Collegen nichts darbot als rätbfelhaftes 
Schweigen. 

Unter dieſen Umftänden war der Prinz-Regent in Warfhau von vorm 
herein zu der Nolle beftimmt, zu Allem „ja“ zu jagen, was ſich auf den fanlen 
Frieden bezichen mochte, und Alles zu vermeinen, was wie eine Action nach 
irgend einer Richtung ausfehen konnte. Man nannte diefed Damals die Stärke 
Preußens. 


Der Kaifer von Nußland hatte am 10. October jeine Gejandtichaft von 


Turin in einer Sardinien ftart bedrohenden Weife zuriidgerufen, Deſterreich 
fehöpfte aus Diefem Schritte Hoffnung, daß fih der alte Band ber öflichen 


 — 





mährte der Kaifer am 24. November den großen Staatsförperm neue ausge · 
dehntere Rechte; Senat und Kammer durften die Rede des Kaiſers bei der 
Eröffnung der Seffion durch Adreſſen beantworten, und der Regierumgss 
commiffair follte jede Erläuterung über die inmere umd äußere Politik zu geben 


murde ala eine Antwort auf die Zufammenfunft der Oftmächte in War ſchau 
angeſehen; der Kaiſer wollte beweifen, daß er auf der Höhe feiner Macht bes 
ſtrebt wäre, feine Megierung mit dem Geifte der Freiheit auszuföhnen, auf 


befondere die Eutlaſſung Foulds politiſchen Gründen zugeſchrieben wurden, ſo 
war daB ein Irrthum. Der Finangminifter mar ber Rache ber Saiferin ges 
opfert worden, mit welcher er feit einem Jahr im Streite war und zulegt im 
Minifterrathe eine jener Scenen zu beftchen hatte, die von der leidenſchafilichen 
Fran mit jedem Jahre fleigenden Einfluffes häufiger proboeitt zu werden pflegten, 
Graf Walewsli ward zum Staatsminifter ernannt, und man deutete in Deutfche 
land diefe Veränderung nicht günflig für die im Prühjahre zu erwartenden Er⸗ 
eigniſſe, da die Kaiſerin in Verbindung mit Walewsfi die polniſche und ungariſche 
Bewegung begünftigte. 

Wenn man in Berbiudung mit diefen Vorgängen die Mittheilung erhielt, 
daf die Arſenale im größte Thätigleit gefekt, won Einem Haufe bie Lieferung 
von 300,000 Uniformen übernommen und außerdem «in Eredit vom mehreren 
Millionen zur Bejeftigung der Kuſten und Sriegähäfen verwendet wurde, jo 
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—— Milkakrenmoention mit Treuen, 


ſchenswerth bezeichnete umd gegen die keinerlei rechtliches Hindernif vorlag, wicht 
einen 


Wortes 

welcher mir noch jüngft aus feinen eigenen Erinnerungen über jene Berhanbs 
Lungen ſchriftliche Mittheilungen machte, faßte biefelben in die Worte zufammen, 
„daß Herr von Schleinig perfönlich dem ganzen Projekte abgeneigt war und mur 
Ehren Halber fich amtlich nicht dagegen außfpredhen mochte“. 

Als ih and Anlaß des Leichenbegängniſſes Friedrich Wilhelms IV. Ans 
fang Sarars in Berlin weilte, beſprach ich bie Sache mit dem PringRegenten, 
und fand denfelben zwar bereits im demſelben Sinne beeinflußt, doch war an 
beffen perfönlichemn Jutereſſe und Eifer für die Sadje kein Zweifel. Seiner 
tebhaften Theilnahme wird e8 daher wohl zu danken geweſen fein, wenn meine 
Vorſchlage bald darauf von Seite des Kriegsminiſters einer ernftlicheren Ber 
handlung zugeführt wurden. 

Die amtliche Eorrefpondenz zwifhen den Miniftern von Schleinig und von 
Seebach lich indeffen noch eine gute Weile an dem Erfolge meiner Bemuthungen 
zweifeln, und es gewann immer mehr den Anfchein, als ob man in Preußen es 
gar nicht gern fähe, daß einer ber deutſchen Bundesfürſten einen ermftlichen 
Anfang machen wollte, anf einen Theil feiner Hoheitsrechte zu Gunſten ber 
preußijcen Krone zu verzichten, von welcher doch die Theoretifer und Doctrie 
näre fortwährend verfidherten, daß fie mit Sehnjucht des Angenblids harre, ſich 
an die Spige der beutjchen Wehrlraft zu ftellen. 

‚Herr von Seebach fuchte die Gründe des preußiſchen Cabinets, welche für 
die Verzögerung der Verhandlungen angeführt worden waren, auf jede Weife 
zu widerlegen. Er machte geltend, daß die Anträge Preußens in Bezug auf 
die Neferve-Infanterie-Divifion alle Ausfiht Hätten, vom Bunde angenommen 
zu werben, daß daher die Verhandlungen über die Mifitaireonvention immerhin 
ihren Anfang nehmen könnten, und daß ſelbſt äußerften Falls der Nachtheil 
bod nur darin beftehen würde, daß Die gepflogenen Verhandlungen ſchließlich 
als geſcheitert zu betrachten wären. 


„Eure Eecllenz,“ bemterlte Herr von Seebach in einem Schreiben vom 
1, Februar am Herrn von Schlemig, „werben es daher gewiß geredhtfertigt 
finden, wenn die hiefige Negierung den dringenden Wunſch hegt, in möglichfter 
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heutigen Welt foft unverftändfid; erſcheinenden Briefe des Herzogs Bernhard 
lennen lernen. 


„Eure Hoheit umd Liebden haben, geleitet von dem Wunſche, die Wehr- 
haftigfeit Deutjchlands durch praftifche militairiiche Einrichtumgen möglichſt ger 
fteigert zu ſehen, felbftändig und ohne vorherige Communication mit den Chefe 
der anderen Linien unſeres Haufes die Convention vom 1. Juni d. $. mit ber 
Krone Preußen abgeſchloſſen.“ 

„So ſehr ich das erwähnte Motiv achte und anerfenme und fo wenig ich 
geſonnen bin zurichzuftchen, wenn es ſich darum handelt, daß von allen dentfihen 
Furſten der gemeinfamen Sache gleichmäßig ein gemeinſames Opfer gebracht 
werden muß, fo vermag ich doch nicht das ifoliete Vorgehen von Em. Hoheit 
und Vebden und das finguläre Aufgeben eines ber wichtigſten Hoheitsrechte, 
welches mit dem möglicherweife zu erzielenden Erfolge auch micht entfernt. im 
Berhältniffe fteht, fur das geeignete Mittel zur Erreichung des großen mir nicht 
weniger am Herzen liegenden Jedes anzuerlennen.“ 

„Snfofern aber und imfoweit die befragte Convention jegt oder in der Folge 
eingreifen lönnte in die agnatiſchen Nechte meines herzoglichen Hauſes, die dass 
ſelbe anfpridht im den gothaifhen Geſauunthauſe, infofern und inſoweit muß 
ich diefer Convention meine Anerfennung verfagen und bagegem meinem herzog« 
fichen Haufe alle Necdtszuftändigkeiten vorbehalten und bei Ew. Hoheit und 
Liebden felbft die gegenwärtige Rechtsverwahrung einlegen.“ 

„Eine Abfchrift diefer Verwahrung werde ich durch meine Negierung bei 
den Minifterien der Mbrigen jähfijchen Häufer übergeben laſſen.“ 

„Höhft ungern mer behellige Ew. Hoheit und Liebden ic mit dem gegen» 
wärtigen Schreiben, die Pflicht dazı fehlen indeß mir eine umerläßliche, zumal 
Em. Hoheit und Liehden es nicht für geeignet gefunden haben, die Dauer der 
fragligen Stipulation auf die Zeit Hochihrer Negierung zu befchränfen,“ 

„Im Webrigen benutze ich auch diefen Aulaß, die Verfiherung meiner aus ⸗ 
gezeichnetften Hochachtung zu erneuern.“ 

„Em. Hoheit und Liebden bienftwilliger trener Vetter und Diener 

Bernhard Erich Freund.“ 

Meiningen zur Elifabethenburg, den 22. November 1861, 


Wie in Meiningen, jo hatte man aud) in Frankfurt umter den Bundestags« 
gefandten die Convention herüber und hinüber darauf angefchen, ob ſich etwa 
von Bundeswegen etwas dagegen einwenden ließe; als ſich aber die Gtaatt- 
jurisprudenz bei den die Kriegsnerfaffungs-Beftummungen forgfältig wahrenben 
Paragraphen der Convention beruhigen mußte, ſchwieg man um fo mehr, als 
in der Zwiſchenzeit die Anlänfe zur Neorganifation der Bundesarmee gänzlich 








— mm 
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Länder, mit welchen ich rüdhaltloS und unbedingt im bem dreußiſchen Armes 
verband eintrat, jo durfte diefe That dach gerade in dem Augenblide, wo die 
Bildung eines Rheinbundes manchen Schwarzſehern mur eine Frage ber Zeit 
zu fein ſchien, als ein fräftiger Schuß gegen den Bundestag ımd die Wilrz 
burger Eonföberirten betrachtet werden. 


Ueber die lehteren machte die ermähnte vom 26. April 1861 datirte Deus 
ſchrift die folgenden intereffanten Enthüllungen: 

„Die mittelflaatliche f, g. Würzburger Poliit begwedt die Erhaltung und 
Stärlung der diynaſtiſchen Intereffen gegenüber dem Gefahren einer Befchräufung 
‚oder einer völligen Aufhebung durch) nationale Inftitutionen mit preußifher Spige-* 

„Bon den Mitteln diefer Politit follen Hier nicht diejenigen, welche zur Abs 
wehr dienen, fondern jene wichtigeren allein, die einen Zuſtand, welcher für die 
Dauer Beruhigung gewährt, herbeifllhren follen, erwähnt werden.“ 

„Einen ſolchen Zuſtand erwarten die Eingewweihten von einer Umbilbung 
des Complereds der Bundesſtaaten in fieben Königreiche: 1. Defterreichifche 
Bundesländer, 2. ein rebucirtes Preußen, 3. Bayern, 4. Sachſen, 5. Hannover, 
6. Württemberg, 7, Heſſen. 

In diefen önigreichen wilden die Meineren Staaten durch Gruppirung 
oder Einverleibung aufgehen. Die Würzburger würden am and und Leuten 
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brachte, feine Reife nad Paris, die Bemühungen in ben officidfen Blättern, 
biefe Reife als durchaus harmlos und längft befchloffen barzuftellen. Den näns 
lichen Plänen dienen die eifrig verbreiteten nichtswürdigen Geruchte, daß Preußen 
bereit fei, gegen Entſchadigung in Deutfchland das linfsrheinifche Gebiet abzus 
treten, ſowie die im dv. Dalwigtſchen Toaſte angedeuteten, im StaatSanzeiger 
file Württemberg vom 24. April weiter ausgeführten Lehren, daß bie Dymaftifchen 
Iaterefjen die Bollintereffen an ihrer Spige Hätten, wornad; es heilige Pflicht 
fei, die Heinftaatlichen Jutereſſen nor jeder drohenden Gefahr zu fügen. Der 
betreffende aus Berlin vom 20. April datirte Artifel it in Stuttgart verfertigt 
und gibt mar wieder, was im dem Hügelfchen Miniſterium geſprochen wird.“ 

Dies zur Erflärung des wahren Sinnes der Bemühungen, das 7., 8. und 
9. Armeecorps zu einer vereinten Aufftellung in Suddeutſchland zu bringen, 
von wo aus hernach, wenn das Bolt eingefcjüchtert if, und Der Kriegsfall mit 
Frankreich vorliegt, die Schwenfung an Napoleons Seite gegen Preußen nicht 
gerade zur vollen Unmöglichkeit werden Könnte.“ 

„Mandherlei Anzeichen, welche den Zeitpunkt des eintretenden Kriege® als 
nicht mehr fern erfcheinen Lafen, find an betreffender Stelle ſicher nicht uns 
bemerft geblieben. Dahin gehört die Einberufung (in Frankreich) auf 1. Mai 
felöft derjenigen Beurlaubten, deren Dienftzeit mit dem Ende des Jahres ab · 
Läuft, und das Vorſchieben von Truppen in Meinen Abtheilungen zur Nachtzeit 
gegen die oſtliche Grenze; endlich die zuverläffige Nachricht aus Paris, daß die 
Wirkung des Briefes vom Duc d’Aumale in Frankreich die Napoleoniden 
zittern mache und daß der Kaiſer einen gewaltigen Schlag nah Außen hin 
führen müffe, wenn nicht das Tünftliche Gebäude des 2, December im Junern 
zufammenbrechen foll." 

„Db und wie weit die diplomatifchen Agenten Preußens an ben mittelftaate 
lichen Höfen von den Beſtrebungen und Zielen der Würzburger Politit unter ⸗ 
richtet find und das Minifterium unterrichtet Haben, Tann bier wicht unterſucht 
tmerben, Wenn mande unter ihnen bie vorbereitenden Schritte dieſer Politit 
unterftiigen, weil ihnen die partifulariftiiche, antinationale und antieonftitutionelle 
Tendenz derjelben, vom Parteiftandpunfte aus, wohlgefällt, jo wirb man zu ihrer 
Ehre annehmen ditrfen, daß ihnen die legten Zwecle verborgen geblieben find. 
Bei gutem Willen umd einigem Geſchick diirfte es nicht ſchwer fallen, urlund ⸗ 
Tiche Beweiſe für die Bielpunfte der Würzburger Politit zu erlangen.“ 


—  _ 


Elftes Bud. 


Fahrten und Abenteuer, 


— _ 


Erſtes Gapitel. 
Bis zum Tode meines Senders, 


Ur den Begim des Jahres 1861 waren die deutfchen Berhäftniffe 
durch eine große Veränderung der politifchen Sage von Oeſterreich beeinflußt 
morben. Gegen Ende des vorhergegangenen Jahres wurde Herr von Schmer- 
fing an die Spitze ber faiferlichen Megierung berufen, und man hoffte und 
glaubte in Wien an den Anbruch eines neuen Zeitalters conflitutioneller Vers 
füngung bes alten Kaiferftaates. Nach Verlauf von wenigen Monaten trat bie 
Regierung mit einen Berfofjungs-Batent hervor. Bei dem größten Theile der 
deutſchen Benöfferung der fogenammnten alt ⸗oſterreichiſchen Provimen fand bie 
von Herrn von Schmerling eingeführte Intereffenvertretung großen Anklang; 
aber es war ſchwer, den Umftand zu verfenmen, daß der centraliftifche Charakter 
ber neuen Verfeſſung in ganz Ungarn fowie in einigen Theilen von Polen und 
Böhmen eine gewaltige Oppoſition hervorrief, 

Der Name des Herrn von Schmerling war aus den Zeiten des Frankfurter 
Parlaments in deutlicher Erinnerung. Man brachte ihm daher in vielen reifen 
von Deutſchland Sympathien entgegen. War er dod cin Mann von 1848, 
ber in ben Jahren der ruchſichtsloſen Meaction zurüdgetreten war und an ber 
Volitit der Concordats · Zeit Teinen Antheil genommen hatte. In Süddeutſch⸗ 
land dachte man aur daran, daß der ehemalige deutſche Reichsminiſter unmd glich 
ein Fremd ber Franffurter Bundestags-Negierung fein Könnte, und manche 
großbentfchen Schwärmer erwarteten von dem neuen Leiter ber öfterreichifchen 
Angelegenheiten alsbald eine verjtärkte Wirkfamteit in den Angelegenheiten des 
deutſchen Bundes. Genauere Kenner Der deutichen Parlamentsgeſchichte und 
ernftere preußifche Politiker konnten dagegen nicht vergefien, daß Herr von 
Schmerling mit zu den fchärfiten Gegnern des engeren deutjchen Bundes und 
des preußifchen Kaiſerthums gehört hatte, und mußten deshalb beforgen, daß 
eine Verftändigung zwiſchen den beiden im Bunde vertretenen Großmächten jest 
nicht eben wahrfcheinlicher fein werde, 
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Wie indeffen die Lage im Ailgemeinen war, fo durfte man im dem Auf⸗ 
treten Schmerlings im Defterreich doch jedenfalls ein Moment der Fortbewegung 
erlennen. Mon erfuhr zwar bald, daß den Staatsniinifter mr ein fehr ber 
fehränfter Einfluß auf die auswärtigen Angelegenheiten des Kaiſerſtaates er- 
möglicht fei, und daß Graf Rechberg, in deſſen Händen die Leitung der großen 
Politik unverändert blich, eher ein Gegner, als ein Freund der Politif bes 
Heren von Schmerling genannt wurde allein alle Nachrichten von Wien ſtimmten 
im dem einen Punfte fiberein, daß man in den höchſten Kreiſen im beften Sinne 
entfchloffen wäre, bie bisherige Negierungsweife zu ändern und eine Annäherung 
am die patriotifchen Kreiſe Deutfchlands zu ſuchen. Dr. Orges, welcher, wie 
ſchon früher bemerkt, im fortdauernden Beziehungen zu uns ftand, fendete von 
Augsburg eine fo große Anzahl authentifcer Mittheilungen über den Um— 
ſchwung ber Geſinnungen im alten Defterreih, daß es mir an ber Zeit zu fein 
ſchien, auch meinerfeits nad) diefer Seite hin Anfllärungen zu geben. 

Un Antnüpfungspunften fehlte es mir wicht; man lounte in Wien nicht 
vergeffen haben, wie ſehr id) beim Ausbruch des Krieges von 1859 das Jatereſſe 
Oeſterreichs gegen Frankreich mahrte, und mar mußte wiſſen, baf ich auch im 
Nationalverein meinen Einfluß im einem Defterreih durchaus nicht feiubfeligen 
Sinne geltend machte, Was ich fürchtete, war die in Defterreich hie und da noch 
verbreitete Unbelanntſchaft mit dem beutfchen Verhältmiffen; diefem Uebelftande 
bei den etwaigen Schritten, melde von Seite der öͤſterreichiſchen Negierung jegt 
unternommen werden mochten, nach Möglichleit auvorzulommen, war von großer 
Wichtigkeit. 


Durch Hermann Orges wurde ein brieflichet Verkehr zwifchen mir und 
Mar dv. Gagern eingeleitet, der mir die Gelegenheit gab, eine umfaſſende 
Niederfchrift über das, was im Deutjchland erwartet wurde und was eine 
Berftändigung anbahnen Fonnte, der öfterreichifchen Regierung vorzulegen. Ich 
durfte hoffen, daß die Auffaſſung der patriotifchen Partei in Deutfchland 
vielleicht felbft den hoͤchſten Perfonen im Saijerftaate weniger bedenklich exe 
fheinen werde, wenn fie ihnen im diplomatiſchen Verkehr zunächft nur ven einer 
ganz beſcheidenen Stelle aus vertreten und erklärt, wenigftens nicht verborgen 
bllebe. Die Art und Weife, wie fih Herr v. Gagern ber Aufgabe entfebigte, 
meine Vorſchlage immer mehr und mehr in den Vordergrund ber Discuffion 
zu ziehen, entſprach dem Intereſſe der Sache im hohen Grabe. 

Here v. Gagern hatte Teinen Zweifel, daß es möglich zu machen wäre, 
dem unmittelbaren Contact, der zwiſchen mir und dem öfterreicjifchen Gouverne ⸗ 
ment noch in den Zeiten des Srimkrieges fo lebhaft gemejen, wieder here 
zuftellen; und ich nahm daher feinen Auftand, fein direlt ar mid; gerichtete 
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„Mon welte ſich acht überpeugen, dab der Drang im Balfe nad freieren 


temaftifhen Liebhabereien machzugeben. 
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Auhen die Sicherheit, die Macht und Ehre des Gangen gewahrt werde.” 

Deutſchland zerfällt in drei Gruppen, zwei europaiſche Grofftaaten und 
eine Anzahl größerer und Heinerer Bundesländer, welche, obgleich weientlich vom 
einander am Größe derſchieden, doch fämmtlich zu Hein find, um felbftänbig ſich 
behaupten, felbftändig Kriege führen zu Humen. Sie find ſammtlich rein deutſche 
Staaten und maren zu feiner Zeit bereditigt, ſich derſelben Souveränität im 
ansgebehnteften Masfe zu erfreuen, wie jelbjtändige Groftaaten.” 

„Preußen und Defterreich wieder, obgleich Beide Grofftaaten, ſind in ihrem 
Berhältiig zu einander weſentlich verfchieden. Das Meinere Preußen führt 
Deutſchland gegen 16 Millionen, das größere Defterreich wohl nur gegen 
10 Millionen rein deutſche Einwohner zu.“ 

mDie Aufgabe wäre alfo, eine Staatsform zu finden, welche auf der eimen 
Seite fänmtlihe rein deutſche Staaten in ber Form eines Bundes zu eiment 











Hopft der ſchlaue Nachbar am die Pforten des alten deutſchen Reihe, welches 
re feiner jegigen Verfaſſung nur geringen Widerftand 

„Se mehr bie Beiten ber Gefahr herannahen, um fo mehr wird in jedem 
Einzelnen wie im Ganzer das Bedurfniß des Aneinanderfihlichens fh geltend 
modhen. Und womit befchäftigt ſich der fo vielſach angefeinbete Nationalvereit 
denn anders, als mit dem Verſuch, die verfchiedenen Abzweigungen im politifchen 
Leben der großen Maffen zu vereinigen und einen Plan beim Volle beliebt zu 
machen, ber wenigſtens nicht zu den fhlechteften Vorſchlagen gehören diirfte.“ 

„Es iſt Zeit, ja die höchfte Zeit, daß die beiden mächtigen Großftaaten, 
die Grundpfeiler des mitteleuropaiſchen Staatenbundes, die Vergangenheit — 
fernere wie nähere — vergeifen, baf die beiden würdigen Mepräfentanten jener 
großen Staaten ſich freundlich die Hand reichen und, abgefehen von allen jos 
genannten Bamilientrabitionen, von aller geglüdten ober verunglücten Politik 
vergangener Jahre, das Reformwert Deutſchlauds allein in bie Hand nehmen.“ 

„Die Bölfer werden ihnen zujauchzen, und die vielen anderen mächtigen und 
ommächtigen Megierungen Deutfehlonbs, wenn fie and) grolfend von mander 
Grofftaatsfpielerei Abſchied nehmen müffen, werben ſich doch ſchließlich befriedigt 
fühten, wenn fie in einer neuen Conſtituirung Deutfchlands wenigſtens Schub 
ihrer Eyiftenz finden gegenüber den änferen und inneren Gefahren, bie fie bebrohen.* 


„Defterreich Hat feit 1804 mancherlei Berfuche gemacht, fich felbft zu 
regieren und die Größe feines Staates mit dem übrigen deutſchen Staaten im 
eim Verhältniß zu bringen. Leiber muß id) e® ansprechen, die Verſuche find 
mr unglüdlich gewejen, unglüdtich file Defterreich ſelbſt, unglücklich für Deutfch« 
Ianb.“ 

„Man hat Factoren zu adbiren verfucht, die nie eine Größe geben Können. 
Man hat die Individualität, die Eonfeffion, die Sitten der Völker nicht in An« 
ſchlag gebracht. Dan hatte fi in dem Gedanken gefallen, daß «8 nur ber 
Krone allein zuftche, aus dem vorhandenen Reiche den neuen Staat Deſterreich 
zu Imeten. Das Verhaltniß der verſchiedenen öſterreichiſchen Staaten bis zum 
Jahre 1848 war wiederum einem Proviforium gleich zu redinen.“ 

„Der Nevolntion von 48 vermochte es nichts entgegenguftellen, und made 
bem Aufruhr und Bürgerkrieg gedämpft und die Krone wieder in Beſitz einer 
toirfumgsreichen Macht gelangt war, wurden die Franfen Vollszuſtände leider 
nicht berüdjichtigt, die einzelnen SKronländer wie eroberte Provinzen behandelt 
und die Bildung eines Eentralftantes verfucht.“ 

„Kein Stastemanm, und fei es der fähigfte, Fonnte biefen regieren, ba er 
in ſich ſelbſt die Unmöglichteit feines Lebens trug.* 














Preußen. : 

4) Bei den von dem Fürftencollegium als Centrafgemalt zu foſſenden Ber 
ſchlaſſen wollrde auf daß reindeutfche Machtverhältniß der Stimmgebenden eut⸗ 
ſcheidendes Gericht zu legen fein. 

5) Diefer Eentralgewalt zur Seite wilde eis Parlament ftehen, gebildet 





5) Die Oberanffiht umd das Obercommando des Bımdesheeres, fomie die 
Gefammtvertretung des neuen Bandes nad außen wiirde der Centralgemalt 
zuftchen. Notürlich wäre einem jeden der Bundesftaaten unbenommen, Familien ⸗ 
gefandte an irgend welche Höfe zu fenden. 

7) Ein Bundesſchiedsgericht für Differenzen innerhalb der Bundesſtaaten 
— 

Er ' Krone Deflerreiih als felbflänbiger europäifcher Großmadit 





che Bepiefungen zwi 

fo fange dies möglich ift. Es wird ſich mm zu gern, wer alle 
eintreten, bie uns leider noch fo nahe Liegen, und Kein Drängen 
mehr möglich iſt, von fpecifiich preußifcheberlinifhien Doctrinären 
it feiner ganzen Schwere Defterreih und damit Deutſchland 
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ed. aus dem übrigen Deutfehland?" 












‚Here d. Gagern konnte die Verſicherung geben, da die Inditeretien vom 
fübdentfcher Seite ausgegangen wäre, und obwohl ich meinerfeits durchaus nicht 
abgeneigt war, für die Sache einzuftchen, fo fchien «8 mir doch wünſchens ⸗ 
werih, den Wortlaut meines Schreibens aud mit ben Motivirumgen bekannt zu 
madjen, uud ich ließ daher bie Dentfchrift mit Hinweglaffung alles Perfönlichen 
in etwas vollftändigerer Weife im der Eoburger Zeitung veröffentlichen. 

Der te Sat meines Programms, daß ſich der Kaiſer von Deflerreich 
und der von Preußen einigen müßten, das jchige Bumdesverhältnig, ges 
gründet anf die Bundesocte, habe aufzuhören — biefe Mare und unumwundene 
Sprache hot mir mr Anerfenmmg von Seite aller patriotiſchen Parteien 
einzutragen vermocht. Gleichwohl zeigte mein Programm, toie der Leſer ber 
merkt Haben wirtt, einige Abweichungen von den Aufitellungen, melde der 
Nationalverein zu feiner Richtſchnur genommen hatte, und es lonnte daher nicht 
fehlen, daß man mir ſoglelch dem Vorwurf machte, ich hätte mich Defterreich 
zu florf genähert. Man vergaß nicht felten den mwichtigften Gefichtspunft in 
politifcen Dingen, wonach es allzeit das Entſcheidende ift, bei auseinander 
‚gehenden Richtungen mur erft einmal eine Grundlage für Berathungen und 
Berhanblumgen zu finden, Daß eine neue Lage und Ordmung eben nur auf 
diefen Wege meiter zu entwickeln fei, erſcheint oft als ein Widerſpruch gegen 
eim fertiges Programm, umd es war bei der Publication jener Punkte daher 
— manchen Mißverftändniffen zw begegnen. 

Mitgliedern des Nationalvereins war es übrigens nicht 
— daß ich mich auch ihnen gegenüber ſteis bemüht hatte, dem Gedanken 
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Mar machte, daß es gußer einer Verfländigung mit Defterreidh 
Rrieg gebe, um zur Einheit Deutfchlands zu gelangen, Ein 

war aber wenigſtens dem Preußen des Herrn von Schleinitz 
und würde dort ohne den Dann des Jahrhunderts überhaupt | 
In fpäteren Jahren ernftlih erwogen worden fein. 


Zunähft lam In Preußen eine vollkommen rüdläufige 
Tagesordnung. Am 3. Juli hatte der König ein Manifeft — 
er antundigte, daß er im October feine Krönung in Konigeberg 
werde. Im September traf ich bei den Manoeuvern am Mfein mit den preus 
hiſchen Herrſcheften zufammen und fand eine ſchwille Luft feier nie 
die merhordigften Nieberjchläge erwarten ie. 

Man war in Begriffe, Vorbereitungen zu treffen, um Sei de 


Es Hatte ſich eine große Zahl von Furſten im Schloſſe Brühl bei Kälın 
alle europaiſchen Staaten waren durch Prinzen und hohe 
Ich fand Hier den Kronprinzen, jepigen König von 

Scyioaben, deſſn geiftvelles Wefen meine ganze Sympathie erwedte. 
Schloſſe war große Hofhaltung, und aud die Stadt Köln 


— 





zu 
= abernahm ich am 5 Uhr das Commando des fichenten Corps 
daS achte, welches unter dem Befehle meines alten Freundes Bonin fand. 
Hatte das Hauptquartier in Wevelinghofen und das Manoeuver am 17. 
verlief q und befriebigend. Beide Theile fanden große Anerfenmung, als 
um Nachmittag die Operationen beendigt wurden. 
Füßete ich Kierauf daS adhte Armeecorps gegen Daß fiebente. Das 
Monoeuver Tomte an Diejem Tage ſchon um 3 Uhr Nachmittags abgebrochen 
erben. Am folgenden Tage ging Alles äuferft befriedigt auseinander und id) 
mid) won dem Könige, in der frohen Ueberzengung, daß trat; 
mander politifchen Meinungsdifferengen perfönlich michts im Stande fein werde, 
das alte innige Berhältniß, weldes mich mit dem hohen Haufe vertnüpfte, 
jemals zu trüben. 
Während ich mid im Spätherbft nad) Tyrol begeben Hatte, fand die 
vielbefpradene Königströmmg mit ihren alterthumlichen Ceremonien flat, über 
‚welche letteren ſelbſt der Kbnig Leopold einige verminderte Aeuferungen nicht 
mnterbrüdte. Mein Bruder war ſelbſtoerſtändlich ein Gegner jeder Nomantit 
} Daher die Art und Weife, wie das neue Königthum von Preußen 
— für eine „dem Zeitgeiſte unnöthig gemochte Oppoftieu“. 


il 


Ind eſen neigte ſich das bewegte Jahr 1861 feinen Ende zu und ſchien 
wech vor ſeinem Schluſſe eine Welt vom Unheil und Ungluck über mid und das 
8 coburgiſche Haus bringen zu wollen. Ich war faum aus Tyrol nad) 

die Mitte Novemibers zurüdgefehrt, als die Nachricht von dem 
Tode des Königs Pedro von Portugal jedermann in Europa erfchlitterte. Der 

























Bluthe feines Alters am 11, Nonember 1861 bahingerafit. 
Schon feit Jahren hatte ich Belegefet über dab def Een, da ae 
lichen Neffen zu flattnen, wenn er mir zuweilen mit der Gründlichfeit eines 
deutfchen Statifiifers in Memoires, welche ich noch bewahre, Mittheilungen über 
die Lage Portugals machte. Er beſaß ein Mares Urtheil und eim feſtes Vertrauen 
auf bie Zulunft feines Landes, deſſen Zuftände in ben ſechs Jahren, feitdem er 
Die Zügel ber Nepierung ergriffen hatte, völlig verändert wurben. Im Großen 
amd Ganzen hat er die Epoche der revolutionären Erfchütterungen geſchloffen, 
unter denen das Yand ein halbes Jahrhundert hindurch gelitten hatte, 

Niemand war vom dem Tode unſeres geiftoollen portugiefiichen Neffen 
mehr ergriffen als mein Bruder, welcher feiner Trauer in mehrfachen Briefen 
erjhütternden Ausdrud gab. Niemand vermochte aber zu ahnen, dag Prinz 
Albert felbft wenige Wochen fpäter dem jungen König im Tode machfolgen 
ſollte. 


Die letzten Lebendtage meines armen Bruber® waren für mich in ein ges 
wiſſes Dunlel gehült, Wie der Leſer meiner Erinnerungen an mehr als einer 
Stelle bemerkt haben wird, trat in dem Eharalter meines groß und herrlich 
angelegten Bruberd in manchen Augenbliden eine Art von Stolz hervor, welcher 
ihm hinderte, im feinen tiefften Gefühlen ſich mitzutheilen ımd feinem Gemiihs« 
oder jelbit phyſiſchem Schmerze Ausdrud zu geben. Je nerndjer er ſich 
empfand, deite ftärfer wurde die Verjchloffenheit, mit der er es vermied, feine 
Leiden zur Kenntuiß derer zu bringen, die Abhilfe fhaffen lonnten. So nur 
war «3 möglich, daf er durch Wochen hindurch ſchwer erkrankt fein Fonnte, ohne 
daß feine Umgebung ed eigentlich recht bemerkte. Bon ſchleichenden Pieberans 
füllen gequält, ließ er ſich ans dem gewohnten Geleife feiner Tätigkeit fo wenig 
heraußbringen, daß die englifchen Aerzte iiber die Gefährlichkeit feines Zuftandes 
erft ſeht ſpäte Erklärungen abgaben. Erſt als es zu Ende ging, begann 
mon die Tage feier tpphöfen Krankheit von einem Momente an ruclwäris zu 
zählen, weldyer beivied, daß dieſelbe vielleicht ſchon früher hätte befänpft werden 
Können). 


*) Da nicht Jedermann das Bud; von Martin zur Hand bat, fo glaube ich die 
Stelle ans dem Tagtbuche der Aönigin hierher ſehen zu fellen, wonach ber Beginn 
des Flebers· ven ben Mergten machträglih vom 22, November ab gerechnet wurde. 
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— 
Gegen Morgen ſprach ber Telegraph das erba 
dem Tode meines Vaters hatte ich fein Tagesgraueu a 
biefem. Im engften Kreiſe der Familie war ich allein 
alles, mas man von Kindheit am im vertranlichften Sinne bes 
Seinen zu neunen pflegt, war mir entriffen worden, Wie mir 
die Mutter in frühen Jahren fehlten, fo war dem finderlofen 9 
einzige Bruder im des Lebens Blulthe Kingefchieden. 
Am Vormittage ging ich zu Stodinar, welder bereits in 
manchen Umfländen der Aranfheit bes Prinzen war, aber doch bas M 
gang umertlärlich fand. Auch ihm mar mitgetheift worden, daß bie Herpte den 
Beginn der ſchweren Exfranfung vom 22. November an berechneten, 
gleichzeitig ſicher ſtaud, daß der Prinz eigentlich erft in dem allerlehten 
zu Vette gelegen, und als Kranfer behandelt morben war, Nachträglich erfuhr 
man auch, da ſich der Prinz moch in dei erften Wochen des December mit 
ſchwierigen Staats« und Fannliengeſchaften Auferft angeftrengt befaßt hatte. 
Während Stodmar nicht abgeneigt ſchien, bei dem ums nur zu bekannten 
Charakter Prinz Alberts auf einige Vernachläffigung des tgphöfen 
ſchllehen, entwigelte er en 
von feltener Größe und Seelenſtärle. Nach Troft tingend ſproch er vom 
wertwardigen Vollendung, in welcher das Leben meine® Vruders in Mirgerent 
Zeitraum als bei anderen Sterblichen harmoniſch auszutönen vermochte, fo d 
er alles Grofe, mas ihm feine Stelle in der Befcichte fihert, in einem 
raſcheren Tempo erreicht hätte, als font gewöhnlich geſchähe. So habe er denn 
auch die Mühen des Dafeins fehneller abgefdjüttelt, welches, im Augenblicke der 
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An 14, December fuhr ich mit dem Prinzen Eduard Leiningen nad) 
Möncröben zur Jagd. Es war ein träber Tag. Der Winter hatte noch nicht 
feinen vollen Einzug in unfere Berge gehalten, und ein lauwarmer Wind Löfte 
die bürftigen Schneedeten des Wildparkes auf. Während ich auf meinem 
Standplag bald nach Mittag das Treiben der Jagd erwartete, hörte ich in der 
Ferne Schritte, und unvermittelt wurde der Gebanfe in mir wach, 8 möchte 
eine Todesnachriht Kommen. Gleich darauf erblidte ich einen Boten auß ber 
Stadt, der mir den Eindruck von Eife und Unruhe machte. 

Die Nachricht, welche er brachte, ſprach das gefürchtete Wort nicht aus, 
aber fie Hang fo hoffnungstos, dag man meinen tonnte, im fernen Königsichloß 
von Windfor fei in dieſem Augenblide vielleicht Alles ſchon vorüber. Wir 
eilten nach Haufe und beachten einen vergmeiflungsvollen Abend zu. Noch 
tänfchte ein Strahl von Hoffnung, da bis Mitternacht keine weitere Votſchaft 
gekommen war. Umfonft! Mein Bruder wor ſchon um /,10 Uhr Abends fanft 
Hinübergefchlummert, 

Segen Morgen fprad der Telegraph bad erbarmungsloſe Wort. Seit 
dem Tode meines Vaters Hatte ich fein Tagesgramen anbredhen fehen, gleich 
diefem. Im engften Kreiſe der Wamilie war ich allein zuriiegeblieben, und 
alles, was man von Sindheit am im vertraulichften Siune des Wortes die 
Seinen zw nennen pflegt, war mir entriffen worden. Wie mir ber Vater, wie 
die Mutter in frühen Jahren fehlten, fo war dem Finderlofen Manne num der 
einzige Bruder in des Lebens Blüte hingefchieden. 

Um Bormittage ging ich zu Stockmar, welcher bereit3 in Kenntuiß von 
manchen Umftänden der Srantheit des Prinzen war, aber doch daS Meifte davon 
ganz unerllärlich fand. Auch ihm war mitgetheilt morben, daß bie Aerzte den 
Beginn der ſchweren Ertranfung vom 22, November an beredöneten, während 
gleichzeitig ficher ftand, daß der Prinz eigentlich erſt in den allerfegten Tagen 
zu Bette gelegen, und als Sranter behandelt worben war. Nachträglich erfuhr 
man au, daß fich der Prinz noch in den erften Wochen des December mit 
ſchwierigen Staats: und Familiengefhäften äußerſt angeſtrengt befaßt hatte. 

Während Stodmar wicht abgemeigt fchien, bei dem uns nur zu bekannten 
Charakter Prinz Alberts auf einige VBernachläffigung des typhöfen Leidens zu 
fchließen, entwidelte er über die furchtbare Tragit bes Falles eine Anſchauuug 
von jeltener Größe und Seelenftärke. Nach Troft vingend ſprach er von ber 
merfwärdigen Vollendung, in welcher das Leben meines Bruders im lurzerem 
Zeitraum ald bei anderen Sterblichen harmonifch auszutönen vermochte, fo daß 
er alles Große, was ihm feine Stelle im der Geſchichte fichert, im einen viel 
raſcheren Tempo erreicht hätte, als fonft gewöhnlich geſchähe. So habe er denn 
auch die Mühen des Dafeins ſchneller abgejchlittelt, welches, im Augenblicke der 
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am frühen Morgen mac, Windfor aufgebrodhen. Ich unterlaffe es, die traurigen 
Geremonien mit all ihrem Schmerz zu ſchildern, dech will ic ermähnen, wie 
fSredli es mir war, daß mir nicht erlaffen werden fonnte, an dem pomphaften 
Banfette Theil zu nehmen, welches nach uralter KHofetiquette ſich unmittelbar 
am bie ergreifende Leichenfeierlichteit anfhloß. 

Alle die Eontrofte, die mir am dieſem Tage entgegengetreten find, ver ⸗ 
mochte ich jahrelang nicht zu überwinden. Bon der Familie der Königin war 
außer dem Prinzen von Wales mir Niemand zur Seite. Um fo wohlthuender 
war die Teilnahme der orleaniſchen Familie, die beinahe vollzählig ſich ein- 
gefunden hatte. 

Noch an demfelben Abend kehrte ich nach Osborne zuräd, wo ich bis zum 
28. verblieb. Hier mar ich mod; Zeuge der ungeheuern Theilnafme der ganzen 
englifen Nation am dem Unglüde ber löniglichen Familie, während ich. zur 
gleich bie traurigſte Weihnachtözeit verlebte, deren id; mich zu erinnerm weiß. 
An zweiten Fefttage lam dann auch mein Oheim von Vrüffel herüber, welcher 
im dem Schidjalsſchlage eine Art von Anseinonderfall der verichiedenen Häufer 
von Eoburg erbliden und prophezeien zu ſollen meinte. 


Mertwürdig war es, daß mein Bruder, beffen Leben fo unruhig und 
ſchwierig war, auch noch auf feinen Sterbelager von den ſchlimmſten Stürmen 
politifcher Art verfolgt zu werden fchien. Denn bevor er noch in feine Gruft 
Hinabgeftiegen, theilte ſich das Jutereſſe der engliſchen Welt und des eugliſchen 
‚Hofes zwifchen ihm und ben großen amerifanifden Conflict, der eben ausge 
brachen war. 

In die Sorge um den todtfranfen Prinzen Albert Hatte fich ſchon feit 
Anfang Decembers die Beflicchtung gemifcht, man fände unmittelbar ner einem 
Kriege mit ber neuen Welt, Am 8, November war der englifche Dampfer 
Trent von dem amerifanijhen Kriegsſchiff San Jacinto ereilt und umterfucht 
worden, wobei unter Verlegung der neutralen Flagge Englands mehrere Paffa- 
giere aus ben conföderirten amerifanifchen Südftaaten von Offizieren des 
Kriegsichiffes verhaftet und abgeführt worden waren. 

Die ungeheuerfte Aufregung bemächtigte fih des gefammten Altenglanbs, 
und es war eitte der legten Thaten meines Bruders, noch während feiner Sranf- 
heit vermittelnd und mäßigend auf bie Entichlüffe des Cabineis der Königin 
einzumirken, Er wußte bie geharniſchten Noten gegen Amerika derartig zu 
mildern, daß der Conflict feinen kriegeriichen Charakter verlor; aber au ber 
Leichenbahre bes edlen Prinzen erhob fid noch immer da$ drohende Gefpenft 
eines völfermorbenden Kampfes, den er beſchwichtigt zu haben glaubte, 

Als ich bei der Königlichen Familie in ben Trauertagen zu Osborne vers 
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Zu Zeiten will e8 feheinen, als ob zwiſchen dem Laufe der Weltbegebenfeiten 
amd unſern perſonlichſten Lebensſchickfalen ein unaufgellärter Zufommenhang dere 
borgen wäre, Wenn in Epochen allgemeinen Nicdergaugs und allgemeiner 
Frrungen and im engften Sreife und im ben nächftftchenden Familienderhäll - 
niffen verhängnißvolle Wendungen eintreten, wie ich fie jochen zu erfahren 
hatte, fo meint man unwilllür lich etwas unternehmen zu follen, wodurch man 
fich wenigſtens für einige Zeit dem Wirrfal der erhaltenen Eindrücke zu ente 
sichen wermöchte, 

Die unglüdfelige Jahreswende von 1861—62 erfchien mir in der That 
als einer jener bezeichneten Momente: der Bruber todt, auch im eigenen Haufe 
manches Trübe, wie der Verluft einer alten treuen Dienerin ber Herzogin, und 
der ſchwere Undant eines Mannes, dem ich felbft emporgehoben Hatte, — ich 
will den Lefer nicht mit Schilderungen vom folchen peinlichen umd fir das 
Allgemeine doch nicht wichtigen Erlebniffen ermüden. Aber in jo trauriger 
Lage war ed, als id; im dem erften Tagen ded Januar wie alljährlich die 
Ueberſiedelung meines Hofes von Coburg nach Gotha bewirkte, 

Es war ein befonberer Zufall, durch welchen in dieſem Augenblide meine 
Aufmerfjamfeit, ich möchte ſagen glücklicherweife, von einer Angelegenheit ganz 
anderer Urt gefejelt wurde. Als ich in Gotha anlangte, fand ich die wifjen« 
ſchaftlichen Kreife meiner Heinen aber damals geiftig defto rührigeren Reſidenz 
im großer Bewegung und Belitimerniß Aber die letzten mißglüdten Unterneh- 
mungen zum Zwecle der Erforſchung von Afrika. Seit einer Reihe von Jahren 
war Gotha der Eentralpuntt und das Hauptquartier der neueren Forfhungs- 
reifen umd geographiſchen Entbedungen, und wenn es auch nicht meine Abſicht 
fein kann, die anerkannten und Jedermann bekannten Berbienfte des geographifchen 
Inſtitats und insbefondere des Dr. Petermann und feiner Mitarbeiter Hier im 
Zuſammenhange vorzuführen, fo darf ic, doch erwähnen, dag meine Teilnahme 
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dafs im unſerer Gefellfchaft ſich ein jo bewährter Reifenber, wie Gerftäder bes 
fand, der die ganze Welt gefehen, Afrifa aber noch nicht lannte, trug einiges 
dazır bei, das Abenteuer noch verlodender zu machen. Die Anweſenheit meiner 
beiden Neffen, des Flirten Hermann Hohenlohe und des Prinzen Eduard 
Leiningen, welche mit der Nafchheit der Jugend ihre Theilnahme ſogleich er- 
Märten, beſchleunigte meinen Eutſchluß, fofert eine Reifegefelfchaft zu bilden. 

Wenn es nun auch nicht geradezu mein Zwech fein fonnte, etwas zur 
Auffindung Bopelß zu tum, fo fien e8 mir doc) möglih, manches über das 
Geſchick der deutjchen Neifenden in Afrika zu erfahren, und jedenfalls mar «8 
ermünfcht, durch perfönliche Auſchanung Genaueres fetzuftellen, vieleicht ſelbſt 
von Aegypten und ber Oftfüfle einiges Fordernde zu vermitteln. 

‚Hierbei fam auch noch die von mir und meinem Bruder gegriindete orni= 
thologiſche Sammlung in Coburg in Betracht. Wir Hatten diefelbe im firenge 
fen Sinne des Wortes perfönlich feit unfern Knabenjahren geſchaffen; nun 
lonute die Vermehrung und Bervolljtändigung derſelben nicht beifer gejörbert 
werden als durch eine Meife in die Gebiete nördlich von Abeſſinien, welche 
maturbiftorifd damals noch Äußerft wenig außgebeutet ware. Im dieſer 
Nücficht mählte ich außer Gerläder und dem Maler Kretſchmer aud) Herrn 
Dr. Brehm zu meinem Begleiter. 

Nochdem ich einmal den Eutſchluß gefoßt hatte, mit meier Reifegefelfchaft, 
welche jhliehlich auf 22 Perfonen, Herren und Frauer, Dieuer und Dienerinnen 
gefliegen war, die Freuden ımd Leiden der heißen Zone zu erfahren, wurde 
rafch der Neifeplan entwerfen und fofort die nöthige Vorbereitung getroffen. 
Sowohl die Königin von England, als der Bicelönig von Aegypten und ber 
Sultan durch Vermittlung des Großveziers, waren zunorfommend bereit, bie 
Reife auf alle Weiſe zu erleichtern. 

Der Plan mar folgender: Ueber Wien nad Trieft, von da anf einem 
Dampfboot der Lloydgeſellſchaft nah Alerandrien. Nur eine kurze Zeit war 
für Unterägppten und eine Nilfahrt bis mad Theben in Anfchlag gebracht; 
das eigentliche Ziel aber follte Maſſaus fer, welches von Suez ans auf einem 
englifchen Schiffe zu erreichen var. 

Bon Maffaua war beſtimmt, durch die Wie Samhar und bie Gebirge 
der Habab zur Hochebene der Menfa verzudringen, von da follte in nordweſtli⸗ 
her Richtung zu dem Bogos gewendet werben, Seren mar der äuferfie Punkt, 
welcher im der für die Meife bisponiblen Zeit erreicht werden Tomte. Das in 
Gotha nad forgfältiger Berathung, an welcher Dr. Petermann Theil nahm, 
feftgeftellte Programm murde, wie ſich zeigen wird, auf das Sorgfältigfte aus» 
geführt. 
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ihrem Hafen und den Forts, die fie verteidigen, fam näher und näher. 

Ih wurde in Alerandrien und Kairo als Gaſt des Bicelönigs fürftfich 
empfangen umb mit Frau und Gefolge in deſſen wahrhaft föniglicen Paläften 
bewirthet. Wir eilten aber ſchon am Freitag den 8, mit dem uns zur Vers 
fügung geftellten Ertrazuge nad; Kairo, mo man ſich zum Unterſchiede von 
Wlerandrien plöglich in der Culturwelt des Drients befand. Heute würde 
man bem meiften Leſern, wenn micht ſelbſt Geſehenes und Erlebtes, fo doch 
wenigſtens durch Bild und Beſchreibung Wohlbelanntes wiederholen müffen, 
wenn man fih auf eine Dorfiellung unferes Aufenthaltes im eigentlichen 
Aegypten einlaſſen wollte. Indeſſen möchte man um feinen Preis auf bie groß- 
artigen Erinmerungen verzichten, die man von den Eigenthumlichteiten und Merks 
wurdigleiten des alten Wunderlandes der Pharaonen gefammelt bat, und mar 
deshalb will ich mich hier der eingehenden Schilderung unferer Erlebniſſe ent« 
halten, weil ich fhon am einem anderen Orte früher einmal meine Reife in 
allen Einzelheiten geſchildert habe*). 

Iuzwifchen hatte ich in Kairo forgfältige Erkundigungen über Maffona und 
die Bogosländer einzuzichen begonnen und war von vielen Seiten vor dem ge 
magten Unternehmen einer Reife dahin auf das Eindringlichfte gewarnt worden. 
Insbeſondere hielt mar es für ganz unmöglich, daf die Damen uns begleiten 
tünnten, denn gegen umfere urfprängfiche Abficht, diefelben in Maffana zuriide 
zulaffen, während wir in das Junere des Landes vordringen wollten, erhob 
fich das Bedenfen, daß das Klima diefes Ortes Europdern allzu gefährlid) wäre, 
Der öfterreichifche Conſul Gerhard in Kairo und ber bekannte deitjche Arzt 
Dr. Billhartz, der feit einigen Jahren an der Spitze des Medicinalweſens im 
Aegypten ftand, zeigten dagegen große Luft, uns zu begleiten, und fie waren bald 
entfchlofjen meiner Einladung zu folgen. 


*) Als Mannfeript gebrudt, und im ber Litteratur ber Afrifoforfhung nicht une 
Bekannt geblieben; ich benupe biefe Arbeit in der folgenden Darftellung mtr in ühren 
Haupttheilen. 








152 AT. Buch II. Gapitel. Sur (hwarzen Welttpeil. F 


gebirge im Oſten und Weſten. mi Weine (men ven mh um 


i 2 
Sa — Bei der wüfen Inf Däubal Aber 
ſchritien. Donnerftag den 27. Marz paffirten wir den Wendelreis des Krebſes, 
zwei Tage fpäter flieg aus der weiten Waſſerfläche eine Anzahl größerer und 
Heinerer Infeln empor und am meftlichen Horizonte erſchienen die Bergzüge 
von Abeffinien und bie Stufenfchichten der Alpen von Habab. Ju Kurzem war 
das Biel unferer Meerfahrt erreicht. 


Maſſaua in Sicht, rief unfer liebenswurdiger Commodore umd zeigte rechts 
voraus über den Starbord ⸗Vug. Alle eilten auf das Verded; man konnte mit 
unberaffneten Augen auf der glängenden Sorallenfüfte eine Reihe weißer Puntie 
erlennen. Als wir uns näherten, nahmen diefe die Geftalt vom Heinen, flachen 
weißen Gebäuden an, bald Tief fih eine Heine Mosquitoflotte von Küftenfahrern 
erkennen, dazwiſchen erhoben ſich die jchlanfen Maſte und der jhwarze Rumpf 
eines europäifchen Schiffes, anf dem das geübte Seemannsauge fofort die enge 
Uſche Flagge erfannte. Noch einiger Minuten bedurfte es, um das Fahrzeug 
als einem englifchen Kriegsdampfer zu bezeichnen; es war die Dampf ⸗ Fregatle 
Bietoria“, früher der oſtindiſchen Compagnie angehörend, welche von der eng⸗ 
Kifcen Abmiralität nach Maſſaua beorbert worben war, und während bed Aufs 
enthaltes am der abgelegenen Kuſte Schug zu leiften, ſowie wach Beendigung 
unferer Erpebition uns mad) Suez zuridzuführen. Nach einer Stunde ging 
der „Odin“ neben der „Bietoria“ vor Auler. 

Moſſaua ift auf einer leinen Korallen-Fnfel erbaut, die Juſel won ber 
Länge einer halben engliſchen Meile, von beinahe einer Biertelmeile Breite, 
zwanzig bis fanfundzwanzig Fuß Aber dem Meeresſpiegel erhaben. Die weils 
liche Hälfte trägt die Stadt, bie öflliche den muhamedaniſchen Begräbnifplag; 
auf der nördlichen Spige Iag ein Meines vnerfallenes Fort, von dem bie türkifde 
Flagge wehte. Die Stadt Maſſaua war damals Hauptort für das der Pforte 
untergeordnete abejfinijche Kuſtenland und die Infeln des Archipels von Dähfal; 
der Sig eines Kaimalan, dem brei Compagnien regulärer Infanterie, einige 
Boſchi · Boſchul und Artilleriften beigegeben waren. Europäifche Confuln waren 
erft im den lehten Jahren dort von England, Frantreich und Deflerreich ange ⸗ 
flellt worden. Hente it Maſſaua als Pforte des Handels fir beinahe gang 
Abeffinien fowie vermöge feiner ſtrategiſch wichtigen Tage Gegenftand der Hufe 
merlfamleit aller eurepaiſchen Staaten. 

Die Beuölferung der Stadt mag damals 5000 Seelen betragen haben, 
Me war Beinahe ausihlieglih muhamedanifch. Die Ureimvohner gehören der 
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gebirge und beide unten vom Meere und oben von der matiirlidhen Greuge ber 
abeſſiniſchen Bergfette, ſchneiden läßt, fo umſchließen —— — 


vchengweiſe und Sittemeinheit macht fie fräftig und gibt ihnen jugenblices 


Ausjehen. Schönheit findet man meift nur unter den Frauen. Nicht gemöhn- 
liche geiftige Befähigung zeichnet fie aus, dabei find fie fehlen und vorfidtig. 
Gaftfreundfchaft iſt im ansgedeßnteften Sinne bei ihnen zu Haufe, Ihre 
Hauptuafrung ft Mil und Durha-Brod. Die Schohos nt vollftändige 
Mepublifaner; Jeder thut, was er will, menm amd jedes Dorf feinen Ride 


ftaltet, der Körper leicht umd gewandt. Die Frauen zeichen ſich durch Feinheit 


Sdoho, artig und gefprädhig und weiß feine ſchlechten Eigenfchaften unter 
ſchmeicheladen Worten zu verbergem Das fittliche Bewußtſein ſieht bei ihm 
viel tiefer als bet ben Schohes. Die meiften Veduan find mit ber Zeit 
Muhamedaner gewerden, die Menfa machen, mie ſchon oben ermähnt wurde, 
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Laften durſten bafür nicht zu groß ſein. 

Da vorausfihtlich die Arbeit den ganzen Tag in Anfpruch nehmen muhte, 
Fo duldete 8 mich nicht Lange im Lager; ich griff nach meiner Flinte und eilte, 
von Hermann amd Eduard Begleitet, hinaus in’® Freie. Wir nahnen unfere 
MNichtung nad) Nordweſt, ber erften bewachſenen Hügelfette zu amd trennten ums 
bald, da ein Jeder von und auf eigene Fauſt die nächſte Umgegend erfotſchen 


Steinige Hügel, mit durftigen Mimojen bewachjen, tiefe Einſchnitte und 
außgetrodnete Heine Flufbette, Die ein Gürtel von niederen Gebuſch, aus Cacteen 
und AloesArten beſtehend, umgab, bildeten die Landſchaft, die wir durchſuchten. 
Das Gras war ſpärlich und meiſt verbrannt; dafür gab es um jo mehr übe 
Sanbflä—en und Meine fteinige Plateaus. Vom erquidenden Than war laum 
eine Spur mehr zu treffen. 

In der Eile hatte ich nur eine Schretflinte mitgenommen, da ich micht 
ahnen lonnte, daß in der Nähe der Dörfer bereits größeres Wild anzutreffen 
wäre; dod bald wurden vor mir einige Gazellen flüchtig, bie wohl mit der 
Buchſe hätten erreicht werden können. Auch entfprangen mehrmals dem niederen 
Gebifd, paarmweife, fogenannte Zwerghirſche (Antilope Hemprichiana, arabiſch 
Ant. beni Israel). Ich konnte mich nicht zum Schuß entfliehen, da diefer 
reigendfte aller Bierfüßler, von der Größe und der Form eines eben gebornen 
Rehfiges, den Thierfreund entzitt, den Jäger aber nicht werlodt. Ich habe 
nie gragiöfere Bewegungen gefehen, und ſtets blieb id) in Verwunderung ftehen, 
fo oft mir auch jpäter dieſe zahlreich verbreitete Wildgattung zu Geflchte Fan. 
Bon der übrigen Jagdgefellichaft wurde im Berlaufe der Neife mandhes diefer 
lieblichen Thiere erlegt, ich fand das Wilbpret davon aber ſtets füglih und von 
unangenehmen Gejchmad. 

Auch einzelne Wüftenhühner feuchten wir auf; ich war eben im Begriff, 
eines derfelben, das ich in einen diden Buſch hatte einfallen jehen, mit Borſicht 
anzujchleichen, als in der Erfernung vom wenigen hundert Schritten eine große 
gefledte Syäne auf bie Lichtung trat. Neugierig blieb das häßliche Thier fichen, 
und ih lonnte es, mit Hilfe meines Wernglafes, genau betrachten und noch 
lange im Auge behalten, als «3 einen nadten Hügelrüden hinauftrabte. Go 
wenig jhön der Anblit war, fo fann ich doch wicht leugnen, daß ich erfreut 
mar, auf meinem erften Xusgange biefem merfwärbigen Unhold begegnet zu 
fein, der um$ in bergangener Nacht in folche Aufregung verfegt hatte. 

Mehrere Stunden durdjftreifte ich planlos, bergauf, bergab, bie hügelige 
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Tann den Weg hödftens zwei Dal am Tage machen und verdient mit dieſer 
ſchweren Arbeit zwei Heine Münzftüde, 

Und reigenbe Geflaften fieht man ar bem Brummen, — meift junge Mäd« 
hen von eilf bis vierzehn Jahren, aber ſchon volllommen ausgebildet, bis zum 
Gurtel nadt mit einem dünnen Lendentuch, das kaum bis zum Knie himunters 
fällt, Den großen Schlauch; Haben fie dabei, um ihn aufrecht zu erhalten, mit 
einen dünnen Riemen um ihr rechtes Bein, dicht Aber dem Knie, feftgebunden 
und fhöpfen mit einem anderen zufammengefchlagenen Fell das Waſſer an einem 
gedrehten Baſtſeil aus dem etwa 20 Fuß tiefen Brummen. Nicht ohne Schmuck 
ftehen fie aber bei ihrer ſchweren Arbeit. Die dunllen Haare find in unzählige 
feine Zöpfe geflochten und Kie und ba mit Ringen und Glasperlen verziert; um 
Arm und Knöchel tragen fie Bänder und Reifen, in ben Ohren ebenfalls, ſelbſt 
der rechte Nafenflügel ift durchbohrt, die Mädchen tragen einen Knopf, die 
Frauen aber einen Ning darin. Ebenfo haben fie befondere Anszeichnungen 
oder Andeutungen ihres Alters, nad) der Art, mie ihnen ein Meiner Theil des 
Haares, dicht über den Ohren, abgefeheren wirb. Und unfern von bem Brummen 
kann man ein Paar Männer figen fehen, bie mit dem Urbild eines einfachen 
Nafirmefjers — ein fnieendes junges Ding von acht oder neun Jahren vor ſich, 
die ſchwierige Operation vernehmen und bie abrafirten Haare nachher forg« 
fältig wegblaſen. 

Ununterbroden aber gehen die Schläuche in den Brummen, und prächtig 
ficht es aus, wie die ſchlanken, oft reigenden Geftalten, halb über den Nand 
gebeugt, fie raſch emporziehen, mit einer natürlichen Grazie in allen Bewegungen, 
ausſchutten und die geleerten wieder im die Tiefe werfen, lachend und plaudernd, 
Keine bleibt dabet auch nur zwei Minuten müßig, während der Meine Mund 
ebenfowenig ſtill fteht, und kaum iſt der Schlauch bis zum Mand gefüllt, jo 
wird er mit einen Niemen feſt unterbunden, die junge Wafferträgerin fchlägt 
das bei der Arbeit abgemorfere Tuch um Schultern und Bruft, hebt ſich ben 
ſchweren Schlauch auf die rechte oder linle Hüfte, ihn mit einem Arm haltend, 
und fchreitet fill und ſchweigend ihre mihjelige Bahn entlang. 


Je weiter der Tag vorrlidte, defto mehr zog ſich Alles in Mühlen Schatten 
zurüc, nur das Frühſtück verſammelte die Geſellſchaft vor ber Hitte ber Her 
zogin; es war frugal genug, am micht lange aufzuhalten. Dabei hatte Hige 
und Schwille jo zugenommen, daß, wer irgend Zeit hatte, ſich zur Siefta nieder 
ſtredte. Nur in der zweiten Niederlaffung herrſchte, trog Ungemach des Klimas, 
rege& Leben. Hermann Hohenlohe, Dr. Brehm md id) waren mit den Vorz 
bereitungen zur Abreife befihäftigt. Hermann hatte es übernommen, die ber- 
ſchiedenen Gepädtheile von einander zu trennen und außzufcheiben, mas in 
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daß feiner von ihnen feinem anvertrauten Thiere die beſtimmte Laft aufpaden 
wollte, umd obgleich jänmstfihe Kametle mein unbeftrittenes Eigenthum waren, 
fo fuchten ſich die Führer doch gegenfeitig mit dem Gewicht zu betrügen. Zum 
großen Unglüd bilbeten fih fegleich zwei Parteien, eine altriflie und cite 
modern muthamebanifche, die ihren Standpuntt während der ganzen Erpedition 
behaupteten. Denn täglich, während drei Wochen, wiederholte ſich dieſelbe 
Scene, dasfelbe Geſchrei und derfelbe Zant. 

Doc auch umter der Reiſegeſellſchaft feloft ereignete fich viel Drolliges, da 
fo mandjer der Herren und Diener fih in feinen Leben weder um Zäumen 
noch Satteln belümmert hatte, und wohl Keiner in die Geheimniffe de8 abefftnifchen 
Haumzengs eingereiht war. Da fehlte es an allem, nichts paßte zı einander; 
da wurde gefattelt und gepadt, geſchnurt und gefnüppelt, zerfähnitten und ge 
näht, ein Jeder folgte feiner Inſpiration umd erregte, wenn ihm ber Verſuch 
nicht gelang, nicht einmal bas Mitleid, fordern nur das Gelächter feiner 
Eameraden, die vielleicht etwas erfahrener waren. Doch auch diefer Zuftand 
erreichte fein Ende, Siebenzehn Maulthiere und finfunddreigig Kameele wurden 
nach und nach marfchfertig. 

Ir volltonmenfter Unordnung wurde ein mittelmäßtger Imbiß eingenommen, 
ein beliebiger Trank Hinmmtergeftürgt und doch weder Magen moch Kehle be— 
friebigt, Unzählige größere und Meinere Wünfche wurden von den Zurucbleiben- 
den ausgeſprochen, Shale-Hands nach allen Nichtuugen ertheilt und unzählige 
Male warb Abſchied genommen. 

Bei den zuritfbleibenden Damen verſchwand nach und nach die Heiterfeit, 
manche ftille Thräne wollte man bemerfen, und hätte es uns am guten Rathe 
ſchlagen gefehlt, wir würden einen genigenden Borrath mit auf die Neife ges 
nommen haben, Endlich, endlich war man jo weit fertig; ich ſtieß im ein kleines 
Hüfthorn, mum hieß es en route und im den Sattel, aber auch hier ereignete 
ſich Unerwartetes, da jo Mancher wohl auf das Thier, aber and) ebenfo ſchnell 
wieder herabtam. Trogdem bot die ganze Scene ein reizendes Bild: die euros 
päifchen Neifenden in malerifchen, bereits arg beftäubten Trachten, fein Coſtume 
dene andern gleich, bie Feuerwaffe vor dem Sattel, beritten auf zwar mageren, 
aber wicht unedlen Manlthieren, diefe wieder gezäumt und gefattelt mit allen 
Erfindungen des Orients und Occidents, Hinter den Neitern der lange Zug 
der bepadten Kamcele, von einer ganzen Schaar von Treibern umſchwärmt, zur 
Resten und zur Pinfen eingeborene Diener, auch diefe mit Gewehren, Sonnen- 
ſchirmen oder Wafferkritgen beladen. 

Im weiten Umtreiſe hatte fid eine Schaar von Kindern und Weibern ger 
lagert nd bildete, in Verbindung mit ben eigenthümlichen Gefträuh und dem 
niederen Strohhütten, eine reihe Staffage, die an Mannigfaltigfeit gewaun 
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bie tiefften Schatten der Nacht umgeben, empfunden 
biefer geheimnißvolle Zauber; ftarr flchen die Eom- 


au. 

Much im Berlauf unferer Reife ward es unmöglich, nur eine Biertelftunde 
fang in die Nacht hinein weiter zu ziehen: nur Heute, am erften Meifetag, war 
Sefihteffen werden, um Seit zu geminnen, in den ebeneren Teen der Samhar 
während der Nacht fortzugiehen. Glüdlicer Weife befanden 
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tommögruß feines Stammes fagen. Bis auf das tibliche weiße Tuch um bie Len · 
den und ein Ahnfiches, ſhawlartig um die Schultern getoorfenes, war er vollftändig 
unbelleidet; ein langes Schlachtſchwert in lederner Scheide führte er in der 
rechten Hand, am linlen Ar hing ein aus Elepbantenhaut gefertigter Schild. 

Nach einer Stunde brach er, von zwei Kriegern feines Stammes begleitet, 
mieber auf, nachdem er zuvor einige fruchtlofe Verſuche gemacht hatte, meinen 
weißen Sonnenfchiem als Gefchent zu erhalten. Da ich aber gerade diejen 
Gegenftand am wenigſten entbehren konnte, fo fuchte ich ihm mit Glasperlen 
und Eigarren zu entſchadigen. 

Die Nacht wurde unangenehm feucht, und gegen Morgen blied tühlere 
Gebirgsluft, wenig behaglich, durch unſere Zelte, 

Wir erhoben uns früh (Sonntag, den 6. April) und ehe die Sonne in 
den engen Thale ihre volle Gewalt erhielt, war das Lager abgebrochen und 
Alles auf dem Marſch. Wir follten diesmal mehrere Meilen zurüdlegen, che 
wir dem Dad) wieder auffanden, welcher auf eine jo oh Strede im tiefen 
Sande verfhwunden mar. 

Obgleich die Form der Berge meift diefelbe blieb, fo änderte ſich doch ab 
und zu das Geſtein, wir fanden Thon» und Glimmerſchiefer, ftart mit Quarz 
durchwachſen. Gerftäder behauptete, daß es ſich der Mühe lohnen würde, nach 
Waſchgold zu fuchen, da die Formation derjenigen in Californien fehr ähnlich, 
ſeĩ. Wirfliche Berſuche lonnten jedoch, wegen ber mangelnden Zeit, nicht ans 
arftellt werben. 

Den ganzen Tag fiber blieben wir im Steigen, bie Luft wehte friſcher, 
die Vegetation ward immer fippiger, Planen und Schlingpflangen aller Art 
überzogen die mächtigen Vaumgattungen, und bie mannigfachſten Vögel ent ⸗ 
eilten dem fühlen Laubdach, unter dem mir uns oft Biertelftunden langſam 
dahin wanden. 

Erft heute bekamen wir größere Euphorbien- Bäume zu Geficht, welche in 
ihrer merlwurdigen Geſtalt mehr Intereife ala Schönheit bieten. Alle Reifenden 
in dem Innern Afrifas haben diefen abjonderlichen Baum befchrieben, und id) 
will daher meiter nichts won ihm ermähnen, als daß er, von fern gefehen, bem 
Eindrud eined großen, grünen Canbelabers macht; dem fleifchigen Stanme 
entquillt ein milchartiger, ägender Soft, ſowie man ihm durchfticht; auch er ift 
mit mächtigen Dornen bewaffnet und theilt biefe liebenswürdige Eigenſchaft 
wicht mer mit feinen Vettern, den Cacteen- und AloeArten, fondern auch mit 
all dem übrigen Heinen Volt von Sträuchern und Büfcen, die mancherlei Ges 
ſchlechter der Mimofen nicht zu vergeffen. Der Schöpfer ſcheint der afrifanis 
hen Vegetation ganz befondere Waffen ertheilt zu Haben, Die ganze euro« 
paeifche Reifegefellichaft war im einem fortwährenden Ummillen über biefe Eigen- 
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Die liebenswurdige Jugend fpielte oder zanfte mit mächtigen Geſchrei unter 


Mehen. Der Thau fiel fo Mark, daf id gang Durcnäßt die Lagerfeuer aufe 
fusjen mußte, um mid) zu erwärmen. 


Montag den 7. April fuchten wir das Menfa-Plateau zu erreichen. War 
ſchon der geftrige Marſch eim beſchwerlicher gemefen, fo bot ber heutige laum 
zu überwindende Schwierigkeiten dar. 

Das ohnehin ſchmale Thal verwandelte fi nad und mach im eine enge 
Felsſchlucht, feine Spur des Pfades war zu finden, durch bides Geftrlipp und 
über Belshlöce hinweg mußte man im die Höhe fteigen, Schon längft war «& 
unmöglid zu xeiten, ein Jeber führte fein Maulthier, und beivimdernswärbig 
war es, wie diefe gefchicten Thiere, wicht unähnlic der Gemſe, vom Stein zu 
Stein fprangen und Manöver außführten, welde, als Merhoitrdigleit in einem 
Eircuß producirt, maffenhaft die ſchauluſtige Menge herbeigelodt haben würden, 

Was aber follte mit den Sameelen werben? Die Führer hatten nicht 
daran gebacht, daß dieſe in der Ebene jo vermendbaren Laftthiere bei Gebirgs⸗ 
partien, wie man fie ihnen am heutigen Tage zumuthete, unbrauchbar waren. 
Leider wurde es aus manderli Chründen unmöglich, und von den Menfas 
ſtamnten durch ausgefandte Boten Laftochfen zu verſchaffen. Die Kameele 
gurüdgulafien und 8 unſerer Bagage und ber ohnehin dürftigen Lebensmittel 
zu entäußern, warb gleichfalls verworfen, es hieß aljo wiederum: Vorwärts! 

Doch hätten aud die Thiere ſelbſt zu der gefährlichen Bahn Luft gezeigt, 
fo wurden ihre Fuhrer Proteft eingelegt haben, Die ganze Bande der Einger 
bornen und bejonbers bie Araber auß der Samhar traten dem Meitermarfch 
trogig entgegen, Es Fam zu heftigen Scenen, und nur der Ruhe und Energie 
des Naib gelang ed, Ordnung und Gehorfam herzuftellen und das Wagniß 
burchzufegen. Ueberall waren Sameele geftürzt und hatten ihre Laſt weit von 
ſich gefchleudert; die unglüdlichen Thiere mußten mit Seilen und Hebebäumen, 
die raſch and abgehanenen Bäumen gefertigt wurden, nicht nur wieder auf ihre 
Beine gebracht, fondern aud am den meiften Stellen auf die Belsblöde hinauf 
gehoben und gefeilt werden, von denen fie nicht felten, aus Müdigkeit oder böjem 
Billen, unter fortwährendem Stöhnen und Klagen wieder herabftürzten. Bu 
dem Ende wurde alle Bagage abgeladen und, wo es eben ging, zwiſchen Stein« 
trummern und Büfchen niedergelegt. Nach einer Arbeit von mehreren Stunden, 
in der wir von jedem ThierquälersBerein zue höchſten Verantwortung gezogen, 
worden wären und doch nur geringen Boden gewonnen hatten, mußte ich nun 
doch darauf verzichten, noch am heutigen Tage mit Kameelen und Bagage bie 
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wüden, der quer hindurch läuft, in zmei Theile geſchieden Der eine derfelben 


100 Hätten), melde erfteren etwa 500 Schritt vom eimander entfernt find; fie 
lehnen ſich an die beiden Ränder der Hochebene. Dicht hinter ihmen fteigen 
die bewaldeten Felfenhänge noch fühn und urmalbähulih empor. 

Die Stelle wor gut genug gewählt, ba fie wohl ber reigendſte Vunlt in 
dem Bereiche der Menfa zu nennen iſt. 


andere Taufende von Vogelftimmen in dos heimliche Dunfel hinein. Der heifere 
Ruf der Clomzdroffel, welche ihr Praditgefieder im Strahl der Sonne fpiegelt, 
Übertönt den Flötenruf des Wargers, das dumpfe Heulen der Helmnögel, das 
Nudien, Girren der Tauben.” 

Jenes fchattige Bett des Meinen Baches ift der allgemeine Brummen, der 
Bafh: umd Badeplag der Menfaner, die Tränfftelle fir unzählige Herden. 

Ehe wir die Strede von zwei engliſchen Meilen, bie und noch von bem 
Dorfe trennte, zurüdlegten, wurde ein kurzer Halt gemacht, um auf Wunſch 
des Noib mit einiger Formalität unſern Einzug halten zu Könten. 

Der Fürft der Samhar erſchien heute nicht mehr als unumſchräulter Ger 
Bieter, fondern nur als Gaſt der fich noch ganz unabhängig dünfenden Men» 
faner. Die Bölfer des Oftens Halten viel auf Etifette, und fo mußten auch 
wir es dulden, daß die wunderliche Eslorte det Naib, feine Heine Hofcapelle, 
tanzend, fingend umd mufieirend unſern Bortrab bildete. Cr ſelbſt ritt mir zur 
Seite, die übrigen Herren folgten. Bald wurden wir auch vom Scheich, den 
ig am vergangenen Tage lennen gelernt hatte, in aller Form eingeholt, wohl 
ein Dutzend Krieger waren in feinem Gefolge. 

Die Begrüßung war mehr förmlich als Herzlich. Erſt fpäter, als ich die 
politiſchen Verhältniffe des Landes genauer kennen lernte, wurde mir Mar, daß 
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Wir durchſtreiften zu dem Endzwed die bewachſeneren Theile der Hochebene 
und fanden auch, kaum eine engliſche Meile von unfern Hütten entfernt, zahle 
reiche Boller jener Tetrap-Arten; die Jagd war mähfam geuug, da das Ge— 
flügel nur ſchwer zum Aufftreichen zu bewegen war und, daB günflige Terrain 
Benugend, ſieis wor uns herlief. Steingeröl und undurchdringüche Meine 
Didungen wechſelten mit hohem Gras und tiefem Sande ab, fo da die Ber« 
folgung änferft ſchwierig wurde. Dennod gelang es uns, ausreichende Beute 


Nach Philippinis Ausſage follte die Hochebene nicht felten vom allerhand 
reißenden Thieren heimgeſucht werden; ein Lowe Hatte fogar in vergangener 
Nacht ein geringes Maulthier aus dem Craal, welchet des Miffionärs Hütte 
umgab, hinweggeſchleppt, und es wurden und aud noch in der hohen Dornen ⸗ 
umgäunung Haarbuſchel ans der zottigen Mähne des gewaltigen Raubers gezeigt. 

So hei die Sonne am Morgen geſchienen, jo ſchnell änderte fih das 
Weiter am Nachmittag; dichter Nebel Tagerte ſich auf die Kuppen der Berge, 
ein kühler Wind blies aus Nordweſt und trieb zerriffene Gewitterwollen herbei; 
bald fing es am leiſe zu regnen, bie Nacht wurde kühl und ran. 

Zum erften Male froren wir, auf dem feuchten Boden gelagert, unter den 
bünnen Deden und waren genöthigt, am uns zu trocknen und zu ermärmen, 
frijches Holz auf die bereits Halb erloſchenen Lagerfeuer zu werfen. 

Der Thermometer fan im diefer Nacht auf 13 Grad. Unfere Tage wurde 
peinlich, von allen Seiten erſchollen bittere Klagen, Manden der Europäer 
ſchuttelte bereits eim Fieberfroſtz dabei unaufhörlihes Larmen von Menſchen 
und Thieren. 


Dienftag, den 8. April 1862. Dides Gewöll bededte ben Himmel und 
eine unheimliche Schiwitle folgte auf die lalte Nacht. 

Baron D’Ableing, Dr. Cameron und Dr. Brehm lonnten fih in Folge 
von Fieberanfällen nicht von ihren bürftigen Lagern erheben. Erfterer befonders 
fühlte ſich jehr krant, fo daß Dr. Haffenftein ein typhöſes Fieber vorausfagte, 
Auch von den Dienern war jo Mandjer vollftändig marode, 

Zu allem Unglüd fonnte auch Heute noch nicht auf die nöthige Bagage ger 
rechuet werden, wegen Erfhöpfung der Kameele und mehr ober weniger üblem 
Willen der uns begleitenden Eingebornen. Da in unfern elenden Hütten wenig 
Freude zu finden war, fo ſuchten die beiden Prinzen, Gerfläder und ich unſer 
geftriged Jagb-Terrain wieder auf und durchftreiften nach NordNorb Weft die 
niederen Hügelreihen. Auch heute wurden wir durch reichliche Beute an Flug ⸗ 
mild belohnt, Hunger und Durft trieb uns am frühen Nachmittag wieder heim, 
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in welcher wir ums befanden, eine komiſche Seite abzugewinnen. So vergingen 
einige Stunden, der Negen Lie nad), und mar konnte daran benfen, ein Feuer 
anzuzünden und aus den elenden Hltten, die der Sturm in einen noch trauri - 
geren Zuftand gebracht hatte, das Waſſer zu entfernen, Geräthſchaften, Gewehre 
zufanmenzufuchen und Alles -aufzubieten, der durch ben Orlau angeftellten 
Verwuſtung zu begegnem. Doch viel konnte in ber dunkeln Nacht nicht geſchehen. 
Nah, mit Schlamm bevedt, ohne wirkliches Obdach ftanden wir ba und fuchten 
uns an dem nur fparfam brennenden Feuer zu trodnen. Ein heißer, meiglicher 
Dunſt entftieg dem Boden, während ein falter Wind über die Hochebene blies. 
So verging Stunde um Stunde und immer mollte es nicht tagen; dabei wer« 
langte der Schlaf auch fein Recht und Einer nach dem Andern entſchlief, oft 
in fehr lomiſcher Stellung und auf das Uneomfortabelfte gebettet. 

Endlich, ftieg in herrlicher Pracht die Sonme empor und beleuchtete die 
tragifomifche Scene. Bald war Alles wieder in reger Thätigfeit, und che 
wir uns verfahen, erſcholl vom helllodernden Feuer der erfreuenbe Ruf unferes 
ſtels bienfteifrigen Neza-Effendi: „Chocolate is rendy*, amd wahrſcheinlich nie 
hat uns eine Schafe Chocofade fo gut gefehmedt, wie am Morgen des 9. April. 

Unfere erfte Sorge war num, bie halb zerflörten Hütten wieder herzurichten, 
Baume zu fällen, von ben Eingebornen Häute zu entlehnen zur Herſtellung 
proviſoriſcher Bedachung, bie Schangarbeiten der vergangenen Nacht zu vervoll- 
ſtandigen und unfere wenigen Effecten grimblich zu trodnen und zu reinigen. 
Da die eingebornen Menfaner, fowie unſere übrigen afritanifchen Begleiter, 
zwar bereitwillige, aber müßige Zuſchauer abgaben, auch unfere wenigen euro- 
pälfchen Diener ziemlich, ſchwach maren, fo ruhte bie ganze Arbeit auf den 
Händen derer, die ſich noch muthvoll und gefund fühlten. Es gab ein hartes 
Stid Arbeit von einigen Stunden. 

Bald griffen wir jedoch wieder nach unferen Büchfen, man nicht mehr, wie 
früher, zw jagen, ſondern Seber einzeln im verſchiedener Nichtung die nächſte 
Umgegend und die Gebirge durchftreifend zu unterſuchen. 

Zu ähnlichem Zwede wurden die beiden folgenden Tage (der 10. und 
11. April) verwendet, 

Unendlichen Neiz gewährten dieſe Ercurfionen; es beburfte feiner brängenben 
Eile mehr, wie bei den Heinen Streifzligen während bes Marſches. Bon einen 
einzelnen Menfaner begleitet, zog ein Jeder hinaus in die grinenden Berge, 
und wo nur dem forjchenden Auge eim anziehender Punkt, eine fleile Felſen - 
fpige, eine in blaue Schatten gehüllte Schlucht ſich zeigte, dahin wurden in dem 
pfabfofen Labyrinthe die Schritte gelenkt. 

Der Jäger und Naturforfcer fand Schritt vor Schritt des Merkwilrdigen 
genug, um Bände mit feinen Beobachtungen zu füllen. Oft faß man wohl 


En 
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Wargenfchwein zum Schuß zu bekommen, Eduard erlegte auf dem Nachtan ⸗ 
fand eine große gefledte Hyäne und meine Wenigfeit zwei Schafals, welche hier 
weſentlich größer als in Nord ⸗Afrita find, 

Das Gebirge wechjelt mit Glimmerſchiefer und &ranit; beibe Gebirgdarten 
erſcheinen am ihrer Oberfläche ziemlich zertrümmert und vermittert, daher die 
mertwurdige Formation einzelner umherliegenber Felsblocke, nicht unähnkich dem 
Peuha · Gebirge im füblihen Portugal, 

Bon auffallenden Charatterpflangen fanden wir den milden Dfivenbaum 
art meiften vertreten, auferden Feine große Verfchiedenheit von den bereits ber 
ſchriebenen Begetotionsverhältnifien. Die Gegend ift durchweg veigend im ihrer 
Abwehstung und erinnert oft am die Tyroler Alpen, 

Wenden wir und mm zu den Menfanern felbft, fo zeigt fid bei dieſem 
noch unvermifchten Bollaſtamme ein gewiſſes Ebenmaß in den Formen, edle 
Geſichts zuge und Leichte eloftifche Bewegungen. Die Hautfarbe ift dunlelbrauu, 
das Haar ſchwarz, glatt, wenn auch ab und zu gefräufelt. 

Deibe Geſchlechter find nothdurftig bekleidet, oft werfen fie nur ein ein · 
ziges, leinenes Tuch um ihren Körper, welches dann auch Nachts ald Dede 
dient. Nicht Alle tragen Sandalen; viele Manner befeftigen fih am Oberarm 
ein lurzes dolchartiges Meſſer. 

Die Modchen umhüllen bis zw ihrer Verheirathung ihre Lenden mit einer 
Schürze (Rahhad) oder mit einem Fell, ſcheeren ſich dad Haar theilweiſe ab, 
ober flechten es im unzählige Heine Böpfe und tragen gern am Handgefenfen 
und Kuscheln filberne Spangen. Mit der Berheirathung tritt ein Wechſel ein: 
das Umfchlagtuch iſt reicher, auch ſpendet der Gatte oft Sandalen. Die Menja 
ſind vorzugsweife Vichzfichter, Aderbau treiben fie nur aus höchſter Noth in 
der unbolllommenſten Weife. Auch haben fie monatelang große Mühe, die 
Schaaren von Vögeln und die Heerben größerer und kleinerer Arten Affen vom 
ihren vereinzelt liegenden Feldern abzuhalten. Mehrere taufend Rinder follen 
dem Menfa»Stamme gehören, Das Bich felbft ift ebel, leicht gebaut, der 
Untilope ähnlich; es gehört zu der Nace der afrilaniſchen Budel-Ochfen. 

Zweimal im Jahr wandern die Menfa aus dem höheren Gebirge in die 
Niederungen bis zur Sauhar, die Negengeit benugend, melde mach unferer 
Iahreseintheitung wohl zweimal in 12 Monaten einzutreten pflegt und melde 
die fonft dürren Streden der Steppe in faftreiche Wiejen verwandelt und die 
ſteilen Gehänge der Berge mit nahrungsreichen Kräutern bededt. Das nöthige 
Gepäd wird den ſtärtſten Ochſen aufgeladen, und in Langen Neihen ziehen die 
Heerden vom Gebirge hernieder. Mit der zunehmenden Dürre ziehen fie wieder 
aufwärts bis zur Alpenregion, wo durch Nebel und Nicberfchlag friſches Grün 
erhalten wird. 
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ben Boden zu verlaffen. Seine Paufe wurde gemacht, wenn auch Ströme von 
Schweiß an den glängenden, ſchwarzen Schullern niederrieſelten. 

Leider wurden wie bald erkannt, der Kreis öffnete ſich, und freundlich Inden 
uns die Madchen ein, am ihrem Tanze Theil zu nehmen, 

So gern wir und auch ben ſchwarzen Mädchen verbindlich gezeigt hätten, 
fo war die Zumuthung doch zu ftark; auch gelang «8 uns, die Orbnung wicber 
Herguftellen ımd bas Schaufpiel auf's Neue beginnen zu laſſen. 

Es mar ein eigenes, wunderliches Bild, das unfere Aufmerkfamkeit ganz 
im Anfpru nahm: der Himmel mit den Leichten, flichenden Nebeljchleiern be 
dedt, durch welche der Mond nur ab und zu fein volles Licht herabfandte, die 
hohen, kühn geformten Berge, ſchroff rings murher aufſteigend, und auf bein 
duſteren Vordergrunde, mitten zwifchen den eigenthümlich gebauten Hiltten, dies 
frembartige, unheimliche Treiben der dunkeln, Halb madten Geftalten, die zu 
einen feften Keile zufammengedrängt, wie aus dem gleichfarbigen Boben empor« 
ſchnellten und daun wieder hineinzutauchen jehienen. 

Wohl über eine Stunde vermeilten mir bei biefem nächtlichen Schaufpiel 
und entfernten uns wieder, nicht ohne allerhand Gefchente den ſchwarzen Bajaz 
berem gefpendet zu haben. 


Don Menfa nach Herem. 

Die heftigen Gewitterregen der Tepten Tage fhienen befferem Wetter Pla 
machen zu wollen. Die nächſte Umgebung war genügend durchſtreift worben, 
und unfere Patienten befanden ſich jo weit auf dem Wege der Bejlerung, daß 
ich ben Vorſchlag machen lonnte, in Heiner Geſellſchaft nad dem entfernteften 
Punkte, den unfere Erpedition im Auge gehabt, nach Seren, aufzubrechen. Galt 
es bod vor Allen, unfere Neugierde über den vielverjprodhenen und uns oft 
als Jagd · Eldorado beſchriebenen miythiſchen Fluß Ainſaba zu befriebigen. 

Die Geſellſchaft beſtand and meinen beiden Neffen, dem engliſchen Conſul 
Cameron, aus RNeza Effendi, dem Naib und mir ſelbſt. Die beften Kameele, 
zwölf an der Zahl, wurden ausgefucht, ein Jeder fattelte fein Maulthier, und 
da ſich das meinige noch nicht vom ben Strapazen ber Reife erholt hatte, jo 
beftieg ich das Streitroß eines der ums begleitenden Beduinen, das mich fort» 
tragen follte. Am 12. April um 11 Uhr Mittags ſetzten wir uns bei ſchöner 
friſcher Luft in Bewegung und zogen nordweſtlich in ber Menfarochebene Hin. 
Nah einem Ritt von zwei guten Stunden hatten wir and) biefe im Nüden, und 
zwifchen den rechts und linls hoch auffteigenden Gebirgen bemegten wir und 
auf einem fehr hitgeligen und fteinigen Terrain vorwärts. Die Gegend unter ⸗ 
ſcheidet ſich wenig von der Umgebung Menfas, nur daß der Charakter ber Hoch⸗ 


» 
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Bir muften das Flußbett wieder verlaffen, um aufs Neue eine äßnliche Waffer« 
ſcheide wie geftern Abend zw überfreiten, was uns eben fo hart anfam, wie 
den armen Maulthieren und Kameelen. 

Doch vom jegt am änderte ſich die Gegend. Sie wurde offener, wenn auch 
micht ebener; Hlgel reihte fih am Hügel, weit rüdwärts ragten jedoch noch 
Änmer bie hohen Berge von Menſa über Alles hinweg, amd wor uns ftieg in 
einer Entfernung von etwa vier ober fünf Meilen eine GebirgSfette empor, am 
deren Fuß das in den Berichten der Heuglinfchen Expedition fo viel genannte 
Keten liegen follte. 

Es ift von dem Strombette des Ainfaba, das mum zwiſchen jenem Ort 
und unſerm heutigen Nadtquartier lag, etwa vierthalb Meilen entfernt. 

Auf der damaligen Karte Petermanns (Bogos- und Habab:Fänder) war 
jewer Fluß nicht eingezeichnet, dafüe aber eine lange Gebirgslette, welche er 
Eibaba nennt, und die ſich parallel mit dem Ainſaba von Süden nah Norden 
erſtredt. Ich zweifelte, daß die Karte richtig märe; mach ihr hätten wie das 
Land San naht betreten, welches nach der Aufzeichnung wie eine Ebene er- 
Theint, jedoch, im Widerſpruch bamit, ähnlicher dem von Heuglin aufgenommes 
nen Special Aufriß iſt. Auch diefer enthielt freilich viele Unrichtigfeiten, da 
Heuglin ſelbſt nicht Aber Menſa nach Keren gelommen ift, 

Die Gegend Hatte ſich jet im jeber Weiſe verändert. Die reiche Vege · 
tation des Menfathales war fait ganz verſchwunden; die Bergriden ſchienen 
meift ganz lahl und nur an den Abhängen zeigten ſich Mimoſen und verfrüppelte 
Oliven. In den tieferen Thaleinfhnitten bagegen wuchſen fo riefige Eremplare 
von Affenbrobbäumen und Euphorbien, wie wir fie bißher noch nicht gefehen. 
Auch einzelne [höne Tamarisfen und Tamarinden wurden ab und zu ange 
troffen. Die Granitformation des Menfagebirges veränderte ſich hier ebenfalls 
zu Ölimmerfhiefer und einem mit Kiefel, Feldſpath und Thonſchiefer vermifchten 
Geſtein. Der Boden erfchien, je mehr wir von dem höhern Gebirgsland herab- 
fiegen, auch viel Heißer, und trotz des vielen Megens, ber auch biefe Gegend 
heimgeſucht, zeigte ſich doch beinahe nirgends grlines Gras. 

Heute war der Himmel rein, und vom frühen Morgen an brannte die 
Tropenfonne unbarmberzig auf und herab, Nach einem Mitte von mehreren 
Stunden, ber nicht bad geringfte Unzichende bot, exflommen wir ein felfiges 
Plateau, auf dem das nicht unbedeutende Dorf Gabei ⸗Alabu Tag. Die Ber 
völferung war zu Haufe, mas in biefer Jahreszeit bei dem meiften Dörfern 
nicht der Fall ift, und über vierzig Krieger Tauerten in ihrer gewohnten Weife 
um eine mm dirftigen Schatten bietende Sylomore mitten zwifchen dem Hütten. 

Auch Hier ſchien unfer Kommen wohl Erflaunen, aber wenig Freude her 


vorzurufen, und e8 bedurfte einer fängeren Unterredumg zwiſchen dem Naib und 
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aber auch ſchon im diefer Gegend das Waffer, mit Ansnahme weniger Stellen, 
total ber! Bir trafen erträglich Hohes Waſſer, aber diefer Umftand war 
für die ermartete Jagd ein höchft kläglicher. Man hatte uns nämlich ficher 
verfprohen, daß wir am Ainſaba, durch Anfegen an den Tränlplägen, Löwen 
und Rhinoceros zu jehen befommen Könnten, Jetzt war natürlich Feine Ausſicht 
dazu, ba jene hier ohnehin nicht häufig vorfommenden Thiere auf viele Meilen 
hin gegen Süd und Norb reichlich Waſſer fanden. Dennoch follte, wie wir 
fphter in Seren erfuhren, ein altes männfices Rhinoceros erft vor Kurzer Beit 
ganz in der Nähe unferes jekigen Lagerplages erlegt worben fein. 

Während man die Zelte auffchlug umd Holz zum Feuer zufammentrug, 
zafteten wir Jäger aber nicht. Ein Jeder ftreifte nach Gutdlinken in den ſchmalen 
Streifen Urwald Binein, und bald frachte es in allen Richtungen. Ich ſelbſt 
ſchoß an diefem Tage ſechs verfchiedene Arten von Hühnern. Doch wir hielten 
uns nicht allein dabei anf, fiir die Küche zu ſorgen, fondern erlegten auch eine 
Menge anderer Vögel, Tauben, Papagaien, Paradickſinken u. ſ. w., und erft 
der Hunger teieb uns bei Sonnenuntergang ind Lager zurüdt. Ach felber hatte 
noch werige Schritte zu meinem Belte und bereits die brennenden Lagerfeuer 
vor Augen, als mic ein auffallendes Zufammenlanfen unferer Schwarzen dem 
Ufer zu Rugig machte 

Ehe ich fie aber erreichen lonnte, ſiel ganz in Meiner Nähe ein Schuß, 
und id) erfannte jegt inmitten der Gruppe dem englifchen Eonful, der mit abs 
geichoffener Buchſe Heftig geſtilulirend daftand, und vernahm den Schrei: Ein 
Löwe — ein Löwe! 

Cameron erflärte mir, er habe auf ein vierfüßiges Thier geſchoſſen, das 
von der anderen Seite des Fluſſes herübergefchant, und er glaube getroffen zu 
haben. So großen Zweifel ich auch hatte, daß das Thier eim Löwe geweſen, 
fo fprang ich doch fofort ins Waſſer und watete ans andere Ufer. Hier aber 
mar es in bem niebergelretenen Gras ganz unmöglich ein Fährte zu ter» 
Scheiben, und auch mach langem Suchen in der Näh amd Berne weder ein 
Tropfen Schweiß noch irgend fonft etwas zu finden, was auf einen glüdlichen 
Schuß hätte deuten fönnen. Nach Eamerons Beſchreibung mochte ſich das Thier, 
wenn es wirklich ein Lowe geweſen, noch im Flugeltleide befunden haben, und 
ich glaube weit cher, daß er mach einem Leoparden oder Wolf gefchoffen. 

‚Heiter erregt nahmen wir, auf dem grünen Teppich) gelagert, unfere Mahl» 
zeit ein. Der Abend brachte und ermünfchte Kühlung. Dicht neben ums ging 
es Luftig zu. Unfere Schwarzen hatten bie geſcheulte Kuh bereits geichlachtet, 
und unter Gejang und ewigem Gefchrei, an das wir uns von Menfa her ſchon 
ziemlich gewöhnt hatten, gingen fie an die einfache Zubereitung ihrer Speife. 
Kaum mochte eine Stunde vergangen fein, als einige ber Eingebornen zu ung 
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Der Naib fand ſich jegt veranlaßt, in Ceremoniell einzuziehen. Seine 


haben. 

Unftreitig war er, mach Ale, was ich über ihm gehört und gefefen hatte, 
zu den wenigen intelligenten Europäern zu rechnen, melde, von allem euro- 
paiſchen Leben abgeſchnitten, feit einer Reihe von Jahren das Innere Afritas 
bewohnen. Durch feinen hervorragenden Eharalter, feinen Muth und fein kluges 
Benchmen war er zu einer bedeutenden Perfon geworden. Er war nicht mur 
bei ber ganzen Benölferung der Bogos bis weit hinein zu den Barlaflämmen 
hochſt angefehen, fondern ftand auch in einer gemifien Verbindung mit dem 
Kaifer Theodor und dem ganzen politifchen Verhältniſſen Abeſſiniens. Da er 
gut franzöſiſch ſprach, hatte ich Hinreichend Gelegenheit, Intereffantes vom ihm 
darüber zu vernehmen. 

Die Ausbreitung ber katholiſch-chriſtlichen Religion ſcheint ihm Hier nicht 
allein am Herzen zu liegen. Er ſchien nad Allem, mas ich vernommen, 
vorzugsmeife Nathgeber und Vermittler bei obwoltenden Streitigleiten der 
Stämme zu fein. Ein Gehalt, der ihm, wie er mir fagte, regelmäßig aus- 
gezahlt wurde, und der Befig einigen Grund und Bodens, eine gut aus geſuchte 
Heerde, machten ihm, bei den wenigen Bedirfniffen des Landes, ein angenehmes 
Leben möglich. Arzneimittel und Pulver lernte er fich ſelbſt bereiten; eine An⸗ 
zahl ſchwarzer Diener, unter benen tüchtige Jäger find, die aud mit dem 
Schießgewehr umzugehen verftchen, führen fein Hauswefen und verfichen auf 
enropätfche Art zu kochen. 

Stellas Wohnhaus Keftand aus einer einfachen Strohhütte, deren Dach 
durch mehrfach aufeinandergelegte Matten und Häute einen weit befferen Regens 
ſchutz gewährte, als umfere Hütten in Menfa, fi aber fonft won diefen nur 
wenig unterſchied. 

Freundlich lam und Stella entgegen, und wir hatten bald Gelegenheit, 
uns bei einem faftigen Srübftüd von der Vortrefflichleit feiner Kochtunſt zu 
überzeugen. Nur mit den Getränfen war ed nicht gut beftellt. Das abeffinifche 
Dier, aus Honig bereitet, wollte uns durchaus nicht munden, beflo beffer ſchien 
aber der von und mitgebrachte Cognac unferm Wirthe zu behagen. 

Nah dem Frühſtuck Tiefen es ſich meine beiden Neffen wicht nehmen, den 
dicht Hinter den Hätten emporfteigenden Berg Semän zu befteigen. Nach zwei 
Stunden lehrten fie, eutzuct von der herrlichen Ausficht, die fie dort oben ge= 
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So wid und uncioilifirt auch die Bewohner dieſer Gebirge fein mögen, To 
Teben doch in ihren VBolfsfagen Rücerinnerungen an eine graue Vorzeit, im der fie 
eine wichtigere Rolle als jegt gefpielt. Unter Anderem behaupten fie, der Fluß 
Ainſaba habe feinen Nomen nad der Königin von Saba befommen, welche an 
diefem Fluffe ihr Reich gehabt. Auch ſollen fich einzeine hervorragende Männer ſtolz 
darüber auegeſprochen haben, daß fie die Rochtommen der alten Aethiopier wären, 

Im Wegreiten beſichtigten wir noch flüchtig die Grundmauern einer Meinen 
Kiee, weldie Stella mit eigenen Händen aus Stein langſam erbaute. Ber 
fiebenswürbige Mann machte uns die Freude, und zu begleiten, und fagte and, 
zu, die Nacht bei uns im Lager verweilen zu wollen. Noch vor Dunfelmerden 
erreichten wir basfelbe wieder, unb ſchon von ferne fchallte uns ber laute Ges 
fang aus taufend Vogellehlen entgegen. 

Ueberall girrte und zioitfcherte es; viele verfehiebene Hühnerarten riefen ihre 
Bollchen zu den Nuheplägen zufammen, und erft als der Mond Hinter den 
Bergen heraufftieg, verſtummten die gefiederten Sänger. 

Gleich wie geftern Hatten wir unſere Büchfen Kaum in bie Belte gebracht, 
als wiederum vom Fluſſe her der Alarmruf erſchallte. Hermann umd ich eilten 
zur Stelle und erblicten auch wieberum, bei ſehr zweifelhafter Deleuchtung, ein 
Thier vom ber Gröfe eines Huhnerhundes am jenfeitigen Ufer, Unfere beiden 
Buchſen krachten zu gleicher Zeit, das Thier ftürgte und wurde im Triumph an 
daß dießjeitige Ufer gebracht. EB mar leider mer eine jener Meinen Wolfsarten, 
welche, etwas größer als em Schafal, ſich befonders merlwürdig dadurch wor 
dem eropäifchen Wolfe auszeichnen, daß fie ungewöhnlich breite und lange 
Laufcher Haben, Dos Fell mar aber, der ſchon zu weit vorgerüdten Jahreszeit 
wegen, nicht zu gebrauchen. 

Diefer gludliche Schuf lief im uns die Jagdpaſſion wieder erwachen; laum 
war ber legte Biſſen genofjen, fo zog auch Jeder von uns mit feiner Dede und 
Buchſe nad) irgend einem ihm paſſend ſcheinenden Verftet am Ufer, und aller 
hand Kuochen und Ueberrejte von Schlachtvieh wurden mitgejchleppt. Ich hatte 
mir, mit Hermaun zuſammen, auf dem Stumpf einer von ben Fluthen ums 
geftürgten wralten Tamarisfe einen herrlichen Sig bereitet. Bor ım& fag ein 
grüner Nafenflek, der, ebenfo wie der neben uns rauſchende Strom, tagbell 
vom Monde befchienen war, Wir loſten ums im Wachen getrenlih ab, ver- 
nahmen aber nichts al® daß Qualen zahllofer Unten und das Summen der 
Mosquitoß um uns her, die unfere Geduld auf eine harte Probe ſetzten. Auch 
erfchten nicht einmal ein Miefel bei der von und audgelegten Lodjpeife. Nach 
mehreren Stunden lehrten wir benn auch, vom Thau durchnäßt, zu unſeren 
Belten zurück, um ung eines kurzen Schlafes zu erfreuen, ba ber nächfte Morgen 
zu einem Purſchgang beftimmt war. 













Raums bänmerte &. je welchem wir unfere Isgerkütte; ce Peer og 
ln gut ud Faser zuch Berabrrdung gegen Mitag wieder grace Es wur 
Mach — — Bögele — zum; zögeichen wem Siem Fe zub 
Ürankefinfüheerm — eriegt worden Is Selber Batte men meter Sces nl 
Gar [je geußen gefiriftes Gene gemacht ud wörde, de mich dus Ehier 


Txep der gläßesden Eonme werde des Faper abreiraden md de Fl 


geinten 
Bir fjegten eb bar, die Bufierfseide auch zu Demielten Tage zu über 
Form mb maditer im der Meiner Wahehor-Ebene Belt, sm ze Sbernahen 
Uns andern Mrrgen wurde fräh aufgehrmder, am Acaie mo er dam 
Walz Zuge zu mrcigen, mes nl Sc insrahender Danteifeit gefgeh Sie 
‚zur furze Bet wlferud der heißen Stunden gerafet. 
Wit Freuden wurden wir m Menie ie mmierem Üger begriät. Die präf- 
yplrjieum Balienien Hetten fi echeft, and das zanfe, rrzmeriihe Better jdien 
Wed eablich Der radenen Jahreijeit Flag gemuct ja haben. 


Der 17. Upeil 185%. Dbsleih Dirfer Tag gem Iotruhen Sekimmt war, 
Wulbete eb un wicht im Pager, magiid jeger ımS die inrmer grümen Gebirge 
wider an; Idiem am fräßen Aecgen tilte ein Jcher zen zu2 bins=s im bie 
Baldeinfankit. 

German Yalle debjelbe geihen, vom die einzigen Ichmarzen Diener, 
Zebuls, Begleitet, dem einige Jogdgeräthicsften sub eine Flaihe Rum aufge 
palt waren. Nüftig Yommez fie bie Gebirge entlang umb warm fen mehrere 
Eimiden gewanbert, als der Siwarze, von Reagierde und Raichten gertizt. 
mit der Rumflafde Betzuntiäch fälag Cr zippte im Geheimen fo lange und 
faaft, His er feiner Eine nit che mächtig wor; mer tammelnd felste er 
dem emfig forjchenden, nor iäm fdreitenden Iczer· Erf els es ze fpät wer, 
nurbe Diefer den trumfemen Zuftand feines Dealciterd gemaßr amd toaate Lchteren 
alt verhinbern, bei einem Mehleritt auf eimer gletten Gramitplatte wen diefer 
herab in die darnigen Büfde zu flürgm Co unfanft der Ball am geweien 
war, fe umfing den trunlenen Bilden dech bald eim betänßender Schlaf, und 
Hermann blich nichts weiter übrig, als fih mit Allem zu beladen uud bei Bereits 
glähender Gonnexfige den Rötz allein anzutreten. Als cr ins Lager beim» 
lehrte, wurben Talılat Gefährten von dem Unfall in Ke⸗atac; geiegt und ber 
auftragt, deu Trmukenbeld aufzufaden mad zurädzabringen Nah Berlauf 


m 





— Helfen eines zweiten Sturgbachs Mberfchreiten, ais mir auf fnfzig Schritt 
DiEer Elephanten unter und denfelben Bach freuen fahen. 

Ac⸗æales Kielt Alles fill. Ich riß meine Buchſe am die Baden und wollte 
= den größten der Elephanten aufs Korn nehmen. Da fiel mir der Jäger 
a den Arm und mechte folge furchtbaren Grimaffen, daß ic) nicht anders glauben 

als er halte es noch für zu weit. 

Die Elephanten, welche ſchlecht äugen, gingen unter uns borüber, 

Kaum waren fie aber auf der entgegengefegten Wand verſchwunden, als 
Was Nennen unmittelbar auf ihrer Fährte wieder begann. Hiernach fehlen c 

Wie Abficht des Jägers zu fein, die Thiere einzuholen und mit den Ichtem anf 
Woaige Schritte zuſanunen zu lommen. 

Die Leidenfhaft hatte ums Alle erfaßt und jeglicher Ueberlegung der 
brobenden Gefahr, in der wir und befanden, beranbt. Saum mögen adıt 
Mimiten vergangen gemwefen fein, als wir, der vermeintlich abwärts führenden 
Spur in langen Sprüngen von Fels zu Wels folgend, mit dem vorderſten ber 
Elepbanten auf drei Schritte zufammentrofen. Die Thiere hatten einen auf 
as zurüdfüßrenden Pfad eingefchlagen. Noch einen Schritt weiter und wir 
holten fünmtlich verloren und zu Brei getreten geweſtu. 

Dis Fahnen Geiftesgegenwart erfaßte der Jäger dem Augenblich, und indem 
er einen gellenden Schrei ausſtieß, jtärzte er ſich — gleich wie der Schiwinmer 
dom einem Springbrett in das Waſſer — vom dem erhöhten Standpunfte etwa 
zehn Fuß tief in ein wildes Cactusdidicht hinein. Zum Befinnen Hatten mir 
auch feine Zeit und machten fait inftinttmäßig, den fiheren Tob vor Augen, das 
Manöver nad. 

Auf das Furätbarfte zugerichtet, drüdten wir uns, wie ein Kitt Hlbner 
unter eine Srautfiande, hinter einen Granitblod. Die Elephanten hatten, durch 
die wunderbare Erjcheinung erfchredt, felber eine Bewegung halbrechts gemacht, 
























inneren — erhielten die it Branffurt vorwaltenben 
in dem letzten Tagen bes Feſtes, als die Berliner Abger 


—— Kammer unmittelbarer in den Bereich der Frankfurter Schügen- 
politit Hineingegogen murbe. 

Zu dieſer Beit Hatte ich aber längft das Feſt verlaffen, und ic brauche 
laum zu verſichern, daß «3 reine Erfindung demolratijher Journale war, 
wenn man mir fetbft Reben in den Mund Tegte, nach welchen ich mit den Ber» 
finer Abgeordneten, die meine Anſchauungen in diefer Beziehung feit Jahresfriſt 
lennlen, bie preußiſche Armeefrage irgendivie neuerdings erörtert hätte, 

Was man während meiner Auweſenheit über die Wehrfrage ſprach und 
hörte, war nad) meiner begrändeten Ueberzeugung durchaus harmlos. Jeder 
militairifche Fachmann war vom jelbft davor bewahrt, dem unreifen Erörterungen 
biefer Dinge beſondere Mufnrerffamteit am biefem Drte zu ſchenken, da ſich 
ihm die Saje leicht verſtandlich zur als eine der vielen Eintagdfliegen pol 

kenntlich machen lonnte. Mochten in den jpäteren Tagen 
des Teiles die Nebner ſich zumeilen in der Kräftigfeit der Behauptungen zu 
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überbieten gefucht Haben, fo muß man ſich erinnern, 
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Wittwoch am 16. war der Feſtplatz von frühem Morgen an mehr als ge ⸗ 
wohnlich beſucht, und auch zum Vanlett hatte ſich eine große Zahl von Theil: 
mehmern gemeldet, Es war Befannt geworben, daß ich bie Abſicht hätte, mic, 
für meine Perfon mit einem Trinffprudh zu verabſchieden, und es hatten ſich 
Bde Wei un hie The ef, ße m Mitte ber Feſthalle 


waren, ſprach ich einige Worte bed Dankes für bie mir erwiefenen Ehren und 
brachte den Frankfurter Bürgern ein Hoch aus: 

„Bon diefer Tribfine herab reihe ich Ihnen Allen die Hand zum Danf 
und Abſchied, und mit mir rufen alle Schügen, die hier verfanmelt find: die 
Biedern Bürger Frantfurts Icben Ho!“ 


Am folgenden Tage fand im großen Saale des Frankfurter Saolbaues 
bie ordentliche Verſanmilung des Geſammtausſchuſſes vom beutfhen Schigen- 
bund ftatt. AS Hauptgegenftand ber Verhandlungen fand die Wahl des 
nädhften Feftvorortes für das zweite zu veranftaltende Bundesfchiehen auf ber 
Tageborbiung; auferbem waren Unträge auf Abänderung der Statuten und 
Revifion der Schießordnung geftellt worden. Es hatten fid nicht meniger als 
65 Vertreter der im Bunde vereinigten Schügen eingefunden, beren Zahl nad) 
dem von Herrn Sterging mitgetheilten Berichte von 11 Mitgliedern während 
bes Frankfurter Feſtes auf fiber 11.000 geftiegen war, 

Ich eröffnete die Verſammlung mit folgender Anfprade: „Meine Herren! 
As Ehrenpräftdent des deutſchen Schiltzenbundes begrüße ich Sie, bie Neuer« 
mählten. Als es wir zum letzteumal beim Schligentag zu Gotha vergännt 
war, vor dem verfammelten Schügen zu ftchen, verlangte ich eine patriotifche 
That; mit Begeifterumg wurde fie vollbracht — der Schügenbund gegründet.“ 

„Beute nach einem Jahre trete id wieder vor Sie hin und erwarte wieber 
ein patriotifches Handeln, treues Beharren auf dem feften Grunde der Bundes ⸗ 
fagung; Verfenten jedes Einzelwillens in ben mächtigen Strom des Allgemeins 
gefühlt; jene Einmirhigfeit verkörpert, von der gefagt und gefungen wird. 
Diefer Geift walte über uns! Und in diefem Geifte Heiße ich Sie willlommen.“ 
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mo ich das ſiebente Eiraffiervegiment, in meiner Eigenſchaft als deſſen Chef, infpie 
cite. Schon auf dem Bahnhofe zu Aſchersleben maren mir umertwartete, mich 
ſogleich etwas erjchredende Opationen zu Theil geworden, die ſich in Magdes 
burg nachher mod; ſteigerten. 

Es konnte nicht fehlen, daß im manchen Kreiſen biefe Eiheinungen Abel 
gedeutet wurden. Man länpfte für und wider mich, und es lam in Berlin zu 
Erörterungen, welche einen meiner nächften Verwandten, der im alter Herzenstrene 
feinen Chrenſchild über mich hielt, ſogar einigen ſchwierigen Situationen ausfegte. 

Ich wurde diefe Dinge hier Lieber nicht andeuten, wenn fie nicht zur 
Kenninig der damaligen Berhältuiffe unbedingt nöthig wären. Denn fo ganz 
und vollfommen verſchieden war Die politifche Entwidelung, welde mir in 
Deutſchland durchmachten, von derjenigen, welche etwa Italien im jener Zeit 
erlebte, daß dem Geſchichtsſchreiber fpäterer Zeiten wejentliche Mittel der rich⸗ 
tigen Ertenntniß fehlen würden, wenn biefe flarten Gegenfäge ber Vergeffenheit 
onbeimfielen. 

Diefelben Parteien, welche noch kurz zuvor mir den Scherz anthaten, mic, 
mit Oaribaldi zu vergleichen, wußten aud) jet das Ohr des Königs zu ges 
winnen, um bie Ereigniffe als eine Bedrohung der preußiſchen Armee erjcheinen 
zu laſſen. Meine Perfon fpeciell wurbe durch entſiellie Berichte als Feind der ven 
dem Könige ins Leben gerufenen großartigen Organifation, für melde ich ſtets 
mit Wort und That eingetreten bin, prolamirt. 

So war es dahin gelommen, daß id von dem Könige endlich folgendes 
Schreiben erhielt: 

Schloß Babelsberg 98. Juli 1802. 

„Es geht durch alle Zeitungen die Nachricht, Du habeft am hiefige Mite 
glieder des Abgeordnetenhauſes die Aufforderung ergehen laſſen, im ihrer Oppo« 
ſitien gegen mid), meine Negierung und alfo namentlich gegen bie pomme de 
discorde bie Militair-Drganifation feftzuhalten, weil dann ber Sieg ihnen ver« 
bleiben tverde. Ich muß Dich auf das Beſtimmteſte auffordern, mir z er 
Hören, ob Du wirklich im angegebenen Ginne Dich gegen Mitglieder meines 
Abgeorbnetenhaufes ausgeſprochen haft, Dft es der Fall gemefen, fo vermag 
ich eim ſolches Beginnen nicht mit Deiner perfönlichen Stellung zu mir, am 
wenigſten aber mit Deiner Stellung in meiner Armee zu vereinigen. Jeder 
Dffteier, der der activen Armee angehört, wirde über dergleichen Anſichten zur 
Berantmortung gezogen werden. Das Tann ich bei Dir nicht eintreten laſſen, 
aber meiner Armee bin ich es ſchuldig, zu wiſſen, mie ein Souverain Deutfch- 
lands, ber in ber preußifchen Armee Chef eines Neginents ift, über biefelbe 
und ihre Organijation denkt und ob er wirklich, gefonmen it, biefelbe gegen ben 
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weich einem Beinahe zwöffftündigen Nitt und Marſch. Nach der Gebirgeluft, 
Wie wir biäher geathmet, ward ums die drüdende Schwüle der Wüfte um fo 


einer Meinen Höhe auffchlagen, da doch weit und breit fein Waſſer zu finden 
ar. Ich Monte trotz aller Ermübung lange nicht Ruhe finden, Halte mich 
-objeits won den Gameraden auf einen noch höheren Sandhugel nicdergelaffen, 
amd blidie hinaus in die dunkle, weite Ebene. Auch fonnte id) von meinem 
Standpunkt aus unſer Meines Lager überjehen und beobachtete lange das unge» 
das fi mir mum zum letzten Dale auf unjerer Erpebition 
follte: Weit auf der Wuſte lag die Nacht, aber gleich glühenden Augen 
dort die Lagerfeuer durch bie Dunlelheit und beleuchteten phan · 
Heinen weißen Zelte. Wie Geſpenſter fchritten die ihrem Inftintte 
überlaffenen Kameele auf dem dunleln Hintergrumde einher, die eigenthlimliche 
verfich ihmen bald die, bald jene Geſtalt. Um die euer herum 
wimmelte es dagegen von Heinen dunleln Figuren, die wie von uugefähr in den 
Vchiſchein traten, um ſchnell wieder zu verfchwinden. Geiſterhaft tönte es Dabei 
darch Die ganze unabfehbare Fläche, denn die Millionen Stimmen aller lebenden 
Befen, von der Grille an bis zum Schatal uud der Hyäne, ſchienen heute im 
einen Generalton übergegangen zu fein. 
So viel wir körperlich; gelitten, mit Hunger und Durft gekämpft und die 
glühende Hand der Tropenfonne über ums gefühlt hatten, mich erfüllte dach der 


bisher fo ſehr erregt hatte. 

Der gluhende Sonmenball flieg ſoeben zwiſchen ſchweren Wolkenmaſſen 
empor, als Alles zum Aufbruch drängte. Es galt heute (dem 23. April) 
MKullu zu erreichen, und freudig ſchlugen unfere Herzen bei dem Gedantken 
der Wiedervereinigung mit den Lieben, die wir in micht zu bemeibender Lage im 
der Öben Steppe zurüdgelaffen hatten. 
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zutrauen fonnteft, die im abfolutem Widerfpruche ftehen zu meinen ſeit Jahreu 
offen ausgefprohenen Anſichten und Mar vor Augen fiegenden Handlungen.“ 

Ich bin ſtolz daranf, unter allen Berhältniffen treu bei dem von mir 
als Recht erfannten ftehen geblieben zu fein.” 

„Ich habe der Eonfequenz meines Benehmens oft die Guade mächtiger 
Herrſcher, den meift trugeriſchen Beifall des großen Publifums zum Opfer ges 
bracht. Wie follte id gerade jegt meinen ganzen Beſtrebungen zum Hohn im 
einem Yugenblide, wo bei dem von mir hervorgerufenen Feſte zu vermittelte 
uud auszugleichen meine Aufgabe war, mic berufen gefühlt haben, Mitglieder 
ber preußifchen Kammern in ihrer Oppofition, wie Dir glaubft gegen Deine 
Perjon, oder wenigftens gegen die Vorlagen in Betreff der Militairorganifar 
tion zu beftärfen?“ 

„Sollten wirklich in Deiner Nähe feine Perfonen mehr zu finden fein, die 
ſich erinnern lonnten meiner Anftrengungen, gerade in ber bezeichneten Nichtung 
meine Belannten im Abgeorbnetenhaufe Deinem perfönlichen Wunſch geneigt zu 
machen? Konnteft Du mir fo wenig vertrauen, um einem Zeitungsartitel 
Glauben zu ſcheuten, der den Stempel böswilliger Berlaumdung an der Stirne 
trägt amd vielleicht gerade von denjenigen Perfonen ausgegangen fein Tann, bie 
einſig bemüht find, meine Perfon auf jede Weije zu verbächtigen?“ 

„Was die Sache felbft anbelangt, fo wirft Du, ehe noch biefe Zeilen an 
Dich gelangen, Tängft einen Widerruf in allen mir befreundeten Zeitungen ge= 
funden haben, der, wie das Datum beweift, eingeſendet mar, lange ehe ich das 
Glüd hatte, Dein Handfegreiben zu empfangen. Es bedarf daher wohl laum 
ber Verficherung, daß es mir nie eingefallen, in dem Sinne jenes Artilels zu 
meinen Belannten gefprohen zu haben.“ 

„Meiner unmaßgeblichen Anficht nach war die ganze Armecorganifationge 
frage nur mod eine Frage der Finanzen, es galt, bei dem dem Lande aufzus 
Legenden Opfern die Pille zu vergolden und durch eine glüdliche Combination 
bie ganze Ungelegenheit gleich in beit erften Sigungen durchzubringen.* 

„Die Urfahen, daß es anders gefommen, wage ich nicht weiter einer 
Kritit zu unterwerfen. Was zu jener Zeit Teicht war, ift jegt ſchwer, um fo 
ſchwerer, da die beiden ertremen Parteien, die in einem jeden Volke anzutreffen 
find, die Militairfrage benugen, um fi zu befiegen. Won beiden Geiten 
werben oft unlautere Mittel gemählt, um augenblidliche Siege zu erringen, es 
wird gelogen und verbächtigt, und es gehört in der jepigen Zeit ebenſoviel 
Muth als Eonfequenz dazu, dem richtigen Mittelweg zu gehen.* 

„Bei Deiner hohen Weisheit und Welterfahrung dürfte es für Dich nicht 
fo ſchwierig fein, den für Preußen und fir Deutſchland richtigen Weg zu 
finden. Die Geſchicke beider find nicht von einander zu trennen, ſoviel and von 
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Ein Feder mußte feinen Imbig verteidigen, mit jeder Minute ward die 
Scene Lomifcher, da Hunger und Verzweiflung zur äußerften Anftrengung trieben. 
Noch jegt, wenn ich an die abfonderlichen Scenen zurüddenfe, am den Ueber» 
muth der Damen, welde die üble Laune einzelner Herren laut verhöhnten, an 
die nicht zu beſchreibende Toilette der ganzen Geſellſchaft, fo kann ich mich noch 
jest eines fröhlichen Ladens nicht enthalten. Wie heiter waren wir am diejem 
leblen Abend zufanmen! Vermochten wir dod wicht zu ahnen, wie viel Trübes 
und Schmerzliches wir in ber nächſten Zeit erlchen follten! 


Um Nachmittag des 25. April fepte fic Alles in Bewegung; truppweiſe 
und im nicht georbnetem Zug wanderte man dem Strande entgegen, umd che 
die Sonne hinter den blauen Bergen verfunfen war, bargen bie Räume unferes 
herrlichen Steamer® die ganze Gefellfchaft. 

Dos Schiff war mit auderſtein Comfort eingerihtet und, bis auf die Dar 
troſen, aubſchließlich mit Indiern bemannt. 

Nichts tounte größer fein, als der Contraſt zwiſchen dem wilden Jäager - 
leben in der fonmenverbrannten Steppe, ober den waldigen Bergen der Denja 
and Bogos, und der Ordnung und dem mit peinlicher Genauigkeit aufrecht ges 
haltenen Gebrauch in der Lebeusweiſe einer englijhen Fregatte. Europätfche 
‚Zuftände wehten uns wieder an, und ſchon lag die legte Vergangenheit wie ein 
Ihöner Traum hinter und, 

Nicht ohne Scherz trennten wir uns von liebgewonnenen Menfchen, von 
denen wir nun Abfchied nehmen mußten, um fie in dem glühenden Lande zur 
zu laſſen. Dit tiefer Beſorguiß jah ich Mr. Cameron und Baron d’Ablaing 
von uns jcheiden, Beide vom Fieber kaum nothdurftig genefen. 

Wegen des gefährlichen Fahrwaſſers mufste der Morgen ded 26, April abe 
gewartet werden, um die Unter zu lichten, und ehe mod das mächtige Geftien 
in all feiner Glotie aus der blauen Fluth emporgefticgen war, dampfie bie 
„Bictoria“ unter dem Salut der Kanonen des Forts luſtig in bie ftille, 
fpiegelglatte See hinaus. 

Die erften beiden Tage blieb das Wetter herrlich, wir athmeten mit wicht 
zu beſchreibender Wonne die frifchere feuchte Seebriſe und mit jeder Stunde 
ſchien der Körper, nad) den überftandenen Drangjalen, an Kraft und Elafticität 
äugunehmen. Schon am 28. April wurde jebod bie Brife ſiärler, die See hob 
ſich immer mehr und ein kühler Nordoft heimmte den Lauf des ohnehin nicht 
raſch fahrenden Dampfers. 

Die meiften der Gefelihaft zwang die leidige Seekranfheit, die Kajuten 
auch am Tage zu beziehen. Major von Neuter und Dr. Villhard wurden 
auhßerdem von einem Wieberfroft befallen; auch die Herzogin, die mie ber 
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ſchwerſten Sorgen mein Junerftes bewegten, um Entmuthigung und Hoffuungs- 
Tofigfeit nicht eintreten zu laſſen. 

Noch an demfelden Abend erklärte Dr. Haffenftein, Die Patienten feien vom 
einem typhoͤſen Fieber ergriffen. Ein fhlimmes Wort, fo weit von der Heimath 
entfernt, in dem fremden Land, wo mit jedem Tage die Hige um mehrere Grade 
ſteigen mufte. Der nähftfolgende Tag, der 4. Mai, beftätigte leider Haſſen - 
ſteins Ausfage. 

Der Zuftand der Kranken hatte ſich verſchlimmert, auch am 5. Mai war 
noch feine Wendung zum Beſſern erfolgt, da traf uns am Morgen des 6. Moi, 
wie ein Donnerfchlag aus Heiterem Himmel, die Nachricht vom dem Dahins 
ſcheiden unferes lieb gewonnenen Freundes Billhartz. 

Der tieffte Schmerz erfüllte uns Alle, er murbe getheilt von vielen 
Hunderten, die dieſem Ehrenmanne auch hier unter der glühenden Sonne 
Aegypiens Piebe umd Achtung gefcenft Hatten. Der Bicefönig verlor in ihm 
einen gemiffenhaften Beamten, Deutſchland einen Dann von nicht gewöhnlicher 
wiſſenſchaftlicher Bildung, Eltern, Geſchwiſter und Bekannte den liebevollſten 
Sohn und Bruber, dem treueften Freund. Die Theilnahme war allgemein, und 
feiner. Peiche folgten Chriften wie Muhammedaner in Menge, 

Ein tiefes Weh bemäctigte fid aller Derer, die von dem Dabinfcheiden 
des hodverehrten Neifegefährten Kunde hatten. Den SKranfen mußte naturlich 
der Trauerfall verſchwiegen bleiben, und es erforderte feine geringe Selbftbeherr- 
ſchung, den Thränen zu gebieten, wenn der und jener Patient theilnahmsvoll fit 
nach dem Befinden des Gefährten erfundigte, mährend diefer längft ſchon im 
fühlen Grabe ruhte. a 

Erft am 11. Mai trat wirkliche Beſſerung bei den Sranfen und darnach 
vollftändige Neconvalescenz ein. 

Ich zögerte nm nicht länger, da ein Steanter des Lloyd Ulerandrien für 
Trieft verlaffen follte, meine beiden Neffen, Maler Kretſchmer und Dr. Brehm 
mit Frau, welcher Exftere ſich jo ziemlich erholt hatte, zur Abreife nad) Europa 
zu beftimmen. 

Bei mir blieben Gerftäder, Haffenftein und Neza- Effendi in Kairo zurück 
und theiften mit aufopfernder Vereitwilligkeit die Pflege der nur langſam Gene 
ſenden. 

AS die Patienten nicht mehr meiner unmittelbaren Pflege bedurften, und 
durch bie normal vorfchreitende Meconvalescenz die Hoffnung auf baldige Er» 
langung der vollen Gefundheit bei und wieder rege murbe, athmete man wieder 
freier, das Gemüth ward heiter umd manche Stunde fand fi, die man der 
Beobachtung des jo merkwürdigen Lebens und Treibens der großen Stadt 
widmen konnte. 
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trafen wir zu Tauſenden, jedoch waren die Vögel fo ſcheu, daß nur ein einziger 
mit der Büchfe erlegt werben konnte. Die übrige Beute beftaud in verſchie · 
denen Möven- und Entenarten. 

Mit jedem Tage ftieg die Hitze, und ſchon begannen die heißen Winde — 
Ehamfin — zu wehen, welde dem Guropäer fo gefährlich und ſelbſt dem 
"Araber oft verhängnigvol find, Das Thermometer flieg bis auf 30 Grad im 
Schatten, 


Am 20, Mai wurde die Puft wieder etwas kühler. 

Schon mehrere Tage zuvor hatten unſere Patienten ſich mit äußerfter 
Borfiht im Freien bemegen dürfen, wir hatten inzwifchen alle Vorbereitungen 
zur Abreiſe getroffen und om 21. Mai verliehen wir unfer Meines Feenfchloß, 
ein Eptrogug entfühete uns raſch dem unvergeklitien Kairo. 

Im Aeyandrin bezogen wir dasfelbe Palais, welches uns vor fo viel Mo- 
naten bei unferer Ankunft von Europa der gaftfreundliche Vicelönig zur Dispo ⸗ 
ſinon geftellt Hatte, 

Inzwiſchen mar ad das fin uns durch die Gnade und 
der Konigin Bietoria beftimmte Schiff — das Pinienfchiff Queen“ — aus den 
griechiſchen Gewaſſern eingetroffen und auf der Rhede, eine Meile in Ger, vor 
Anfer gegangen. 


Am 23. Mai Morgens nahmen wir von ben ägyptifchen Belannten Ab - 
ſchied, das Wetter war herrlich, eine leichte Brife ung ginftig. 

Dit einem Meinen GouvernementssSteamer fuhren wir hinaus, wo in 
offener See unfer lonigliches Fahrzeug lag. Als wir bie Landungsbrüde ver» 
liepem, donnerte das riefige Schiff feinen Eifengruß herüber, auf allen Nanen 
waren die Matrofen in Parade aufgeftellt, umd geifterhaft ſchienen fie über dem 
weißlichen Pulverqualm in der Luft zu fehweben, während über ihnen zahlloſe 
bunte Flaggen luſtig wehten. 

Wenige Minuten fpäter hoben ſich bie Unter, die Maſchine fing an zu 
arbeiten, der Koloß drehte fi) vom Lande ab, und mährend die Hare Fluth 
unter dem Bug fehäumte, zog die „Uueen* najeftätifch dem Wbendlande zu. 
Bald bezeichnete ein weißer filberner Streif die Stelle, an der wir die ägyptifche 
Kuſte vermunthen mußten, aud jener helle Schein verfhwand, und das tiefe 
Bla des Himmels wernufchte fich mit ber gleichen Farbe der Wogen, Die 
Erinnerumg haftete in Wehmuth am dem goldenen Lande mit feinem ewigen 
Lichte, Gedanken und Hoffnungen eilten der bunfeln, aber doch fo lieben 
Heimath zu. 

Capitain Hillyar, Mufterbild eines englifhen Seemanns, zugleich ein liebens · 
werther und unterhaltender Mann, und bie Gentlemen ſeines auserlefenen 
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Royal Higliness a letter of thanks, which I have now the honour to forward. 
Indeſſen hatte nicht viel gefehlt, wie mir Baron d’Ablaing fpäter erzählte, 
daß die Uebergabe des Hansordens durd) einen böfen Streich vereitelt worden 
märe. Denn da die ſchwarze Mojeftät die enropifche Geſandiſchaft feierlich zu 
empfangen beſchloſſen hatte, waren die Befchenfe vor viel verfammeltem Volke 
auf einer Art von Tiſch ausgelegt worden. Als aber die beiben Herren ihre 
Blide einen Moment abwendeten, war der Orden wie durch ein Wunder vers 
ſchwunden. Je gefährlicher es nun geweſen wäre, bem Saifer in Mitte feines 
ſchwatzen Volles eine Enttäufhung zu bereiten, befto glädlicher waren bie 
Ueberbringer des Ordens, ald fie den Dieb in der Perfon eines gewandten 
Heinen Jungen noch reditzeitig entdedt hatten, welcher, in Ermangelung pallender 
Nodtafchen, die europäifchen Koftbarfeiten raſch in den Boden vergraben hatte. 
Es wird auch heute noch manden Leſer intereffiren den Wortlaut des 
Schreibens des abeffinifchen Herrſchers kennen zu Iernen, und ich will daher 
nicht unterlaſſen eine engliſche Ueberſetzung des in amhariſcher Sprache verfaßten 
Schriftftiüds, welche demfelben gleich beigefügt war, mitzutheilen*): 

„In the name of the Father and of the Son and the Holy ghost, the 
chosen of God and man, Theoderos, Emperor of Athiopia, to Ernest, Duke 
of Saxe-Coburg. I hope you are in good henlth. I thunk God, ome well, 
my fathers having forgotten their Creator, He gave their Kindom to the 





*) Sch Kaffe Das ſeltſame Echriftftüdt fellftverftläntlid diplomatiſch ireu ab« 
bruden. 
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Nachdem Mr. Gameren mit den gefangenen Mitfionären durch die Erpe⸗ 
ditien son ir Robert Narier im April 1868 befreit worden war, fam er nach 
Europa zurüd umd Ichte im Deurihland und im der Schweiz unter fehr un 
günitigen Berhälmitien und im einem leitenden Geimmbheittzuftant. Die Er⸗ 
innerungen an meine afrifaniide Ezpebitiom waren durch das Schichſſal des 
treñlichen Reifegefährten und defien wiederhelte Beine in Coburg mehrfach 
autgefriict werben, bis derfelbe 1870 im Genf fach. 





 . 
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In den Schligenvereinen war, wie ſchon bemerft®), im Allgemeinen eim 
guter und wohlhabender Theil der Benölferungen vertreten, Peute, melde in 
ihren Kreifen meift eine angefehene Stellung einnahmen und nicht felten 
flug auf Gemeinder und Landesvertretung hatten. Wenn ſich taufende 
Mannern aus diefen Ständen unter der ausdradlichen Erklärung ihrer 
fen und nationalen Geſiunung zu dem großen Feſte rüfleten, 
ein unvergleichliches Moment einer Bislang durchaus fehlenden wirklichen An« 
näherung ber verfchiebenen Stämme umd Staaten Deutfchlands an einander, 
wie dies auf feinem anderen Wege zu erreichen war. 

Befonders in den Meineren Pändern hatte man davon auch eim deutliches 
Gefühl, und während hier feit dem Jahre 1848 die Demofratie mit weit 
mehr Gt als in dem großen Staaten den Glauben zu verbreiten mußte, daß 
die Münftige Einheit der Nation doch nicht anders als durch bie Befeitigung ber 
monarchiſchen Zuftände zu erreichen wäre, übte bie Schlügenbewegung eine über» 
rafchende Wirkung im gerade entgegengefeßtem Sinne aus. 

Es mag parador klingen, und doch iſt nichts vichtiger, als daß der 
Bruderkrieg vom Jahre 1866 vielleicht am deutlichſten die nationale Armäherung 
beiwiefen Hat, melde ſich anf dem Wege der arg verläfterten nationalen Feftlich- 
feiten vorher bereit vollzogen Hatte. Wer nur bie inneren Gegenfähe, bie 
noch in umferer Jugend in Deutfehland errichten, betrachtete, der Hätte erwarten 
milffen, daß ein Krieg wie der vom Jahre 1866 einen unheilbaren, faft unaus · 
loſchlichen Bruch unter dem Deutfchen herbeiführen mißte, Statt defien hat 
faum ein anderes Bolt jemals ein ungltcdliches Ereigniß diefer Art, nachdem «8 
unvermeidlich geworden war, fo raſch und dauernd überwunden. Denn alle 
Urſachen tieferer Entfremdung und tmirklicher Feindfeligleit unter ben Stämmen 
waren durch bie nationalen Beftrebungen der vorhergegangenen Jahre thatfächlich 
befeitigt. Unmittelbar aus der Entzweiung Hat fi) das deutfche Volk zu feiner 
nationalen Wiedergeburt zu erheben vermodt. Nichts war mir hierfür harafte« 
riſtiſcher, als daß ich dier Wochen nach der Beendigung des Krieges non 1866 
bayriſche und thüringijche Vereine wieder in die freundſchaftlichſten Berührumgen 
treten ſah, mie wenn nichts Ernſtliches dazwiſchen gelegen Hätte. Nirgends 
fonnte von einer nachhaltigen Verbitterung die Nede fein. Die Einigung. ber 
deutfchen Gemitther, gefeftigt durch Ereigniffe wie das Schützenfeſt von Franf- 
furt, üUberwand eine politifche Differenz, die in früheren Zeiten und unter 
anderen Umflänben erft mach Generationen vergeſſen worden wäre. 


*) ©. oben über die Gründung des Schüpenbundes ©, 82. 
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den deutſchen Schügenbund bei dem bevorftchenden Schügenfefte in Branffurt 
aitsefend fein.“ 


Man glaubte damals, daß durch diefe Erflärung daS Uebergewicht der 
Toyat denfenden Parteien bei dem bevorfichenden Feſte am beiten conftatirt und 
das Vertranen auf den Gang und bie Peitung der Dinge gehoben werben 
Könnte. Später, ald Alles im beften Sinne vorlibergegangen war, wollten bie- 
jenigen, welche ſich um ihre Hintergedanlen betrogen gefehen hatten, aus meiner 
öffentlich angekündigten Betheiligung an dem Pete den Beweis einer perföne 
lichen Ambition liefern, deren faſt findliche Vorausſetzung fo recht die Unferlige 
feit, Unllarheit md Unfreiheit der damaligen Zuftände in Deutfchland bezeugte. 

Bei der reiferem weftlichen Nationen Europas mitrde es Jedermann als 
felbftverftändfid betrachtet Haben, wenn fid ein geſellſchaftlich hervorragender 
Mann om die Spige einer populären Feſilichteit geſtellt hätte, wie fie der 
Schügenbund veranftaltete; im Deutſchland dagegen wurde man damals und 
fpäter nicht mäde, bie thörichtflen Motive für die einfachften Handlungen 
aller in der Deffentlichfeit erfcheinenden Perfonen zu ſuchen. 

Unmittelbar vor der Eröffnung bed Frankfurter Feſtes war ich noch zu 
einer Neife nach England genöthigt, fo daß ich nur wenig won ber gewaltigen 
Bewegung empfand, die ih immer lauter und Sauter durch alle Gauen des 
deutſchen Baterlandes hinzog. Beſchreibungen von den großartigen Vorbe - 
reitungen, welche die Stadt Frankfurt fir das Schittzenfeſt traf, füllten Wochen 
lang die Spalten aller Journale. 

AS ein Elementarereiguig den größten Theil der Bauten auf den Feſt⸗ 
plägen zerftört hatte amd der Senat ber alten Reichsſtadt den Beſchluß fafte, 
alle Schäden auf Koften der Gemeinde in fo furzer Zeit wieberherzuftellen, daß 
eine Verſchiebung des Feſtes nicht einzutreten brauchte, war des Lobes und der 
Berherrlihung Franffurts fein Ende, 

Wer immer in beutfchen Panden ald Meifter der Büchſe galt, mußte ſich 
rüften, um am 12. Juli beim feierlichen Einzug der deutfchen und Schweizer 
Schügen und alsbald am Kanıpfplage erfcheinen zu Können. 


Mein Aufenthalt in England war durch die Vermählung der Prinzeſſin 
Allee mit dem Prinzen und fpäteren Großherzog Ludwig von Heffen-Darmfladt 
veranlaßt worden. Es war, im Hinblid auf das noch nicht vollendete Trauer 
jahr nach dem Tode meines Bruders, eine ftille Hochzeit, die wir am 1, Juli 
in Osborne feierten, Dir war bie ſchmerzliche Aufgabe zugefallen, die 
Stelle des fehlenden Brautvaters einzunehmen, und indem bie Königin ſich nach 
der lirchlichen Trauungsfeierlichleit ſofort zuruchzog, wurde mir die Ehre zu 
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— — welche mir vermöge des Ehrenpräſidiums des Schügen- 
zulam. 

Bie jeder andere Thelluehmer am Bundesfgiegen erſcien ich auch äußerlich 
im Schüigenlleide, ohue jeden Anfprud auf eine andere Auszeichnung als jeue, 
welche mir der Ausjchuß ſelbſt freimillig gewährt Hatte. Aber es war bezeich- 
nend für die hochgehenden Wogen ber politiſchen Stimmung, daß vielen Mits 
gliedern des Bundes ſelbſt im Schlgenfleide der Fürft nicht ſeht ſympathiſch 
„war, wenn fie auch gegen den Menſchen als ſolchen perſbalich nichts einzuwenden 
Haben mochten, während anderen wieder der Schligenrot am meiner Berfon ganz 
befonders mißfiel. 


WS Haupt und Leiter der ſchon bezeichneten fortjchrittlichen Richtung trat 
Dr. Siegmumd Miller auch bei dem Feſte jelbjt hervor. Um ihm ſchaarte fich, 
außer einem Theile der Frankfurter, nur eine geringe Zahl von Männern weſt · 
und ſuddeutſcher Schigenvereine, denen die Auweſenheit der Schweiger die 
Gelegenheit verſchaffen jollte, die republitaniſche Staatsverfafjung zu feiern; es 
waren meiftend Leute von wenig beutjcher und patriotiſchet Geſinuung. Ihre 
Drgane waren es, welde die Furcht verbreitet hatten, es möchte ſich eine rebo - 
Intionäre Schilderhebung am das Zeit in Frankfurt anſchließen. Doch war 
biefe Partei, fo ſeht fie ſich auch immer wernehmlicd machte, thatſächlich in 
der Minberzahl; Das weitaus größte Contingent von Fefttheilnchmern Hatten 
jene Länder gejeubet, in denen bis in die neueſte Zeit der ftarrfte Barticulartsmus 
feinen Hanptfig Hatte. Wenn es bei dem Feſte gelang, dieſen zahlreichen 
Männern confervativer Nichtung einen Tropfen nationaler deutjcher Geſiunung 
einzuimpfen, fo durfte man fich glücklich jchägen und einen guten Bined als 
erreicht anfehen. 

Endlich verſchaffte fich aber eine dritte Richtung ein gewiſſes moraliſches 
Uebergewicht und jedenfalls den größten Einfluß, fie war durch Thüringer und 
Sachſen, Helfen und Hannoveraner vertreten; dazu gefellten ſich gewiegte Pas 
trioten aus ben preufifchen Provinzen, Ar Männern von politifcher Bedeutung, 
wie v. Roggenbach, v. Bennigfen, Scyulze-Deligich, Auerbach u. a, Hatte es von 
Anfang an in Frauljurt nicht gefehlt, fpäter fanden ſich auch die Vertreter der 
Derliner liberalen Parteien: Franz Dunder, dv. Hoverbed, v. Bunfen u.a. ein. 
Die Uumefenheit aller diefer parlantentarifchen Größen gab dem Schügenfefte 
nun vollends einen hochpolitiſchen Charalter. 


auch von meinem Standpunkt fir richtig, in feiner anderen Eigenſchaft als der- 
| 


Die weitaus größte Zahl von Schligen hielt am 12. Jult ihren Einzug in 
der alten Neihäftadt. Ich hatte Wohnung bei dem Conful Seyfferheld in der 
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Befiplage angelangt. Boran lamen Neiter und bewaffnete Turner mit aufges 
langen Bajonetten, baum ein Mufilcorps zu Pferde, Hierauf folgte ein 
Sifterifcher Zug, der die Gefchichte des bewaffneten beutfhen Voltes verflunbild: 
Üßte: Urgermanen mit den Speere, Vogenfchligen, Yembruffhligen und ritter- 
Eiche Bannerträger; dann die Landskuechte des 15. Jahrhunderts mit den 
älteften Schußmaffen bis zu den Peuerfchlogfhügen bes 3Ojäprigen Krieges. 
Dieſen ſchloſſen ſich Neiter mit den Frankfurter Stadtbanner und die Männer 
‚gefangvereine vom Franffurt an. 

Hinter den Srankfurter Schügen folgten die Seftjungfrauen, endlich von 
einen berittenen Muſilcorps begleitet die zu einem Gauzen vereinigten Bahnen 
ber deuiſchen Schütenvereine, 150 an der Zahl, danach die fremden Schügen 
in enblofen Reihen, die Schweizer voran. 


Auf dem Noßmarkte war eine Tribüne errichtet worden, auf welche ich mich 
dom englifcen Hofe aus, mo ich das Herannahen des Zuges erwartet Hatte, 
begab, Hier bergab ich das Bundesbanner der Obhut der Stadt Frankfurt, 
als dermaligem Beflvororte, Es war etwa um zwei Uhr, als fid die heran 
sichenben Maffen um die Tribiine gruppiert Hatten, 

‚Herr Dr. Müller hatte den Willfommsgruß mit einem breimaligen Hoc 
auf unjer ganzes großes einiges Deuiſchland geſchloſſen, und ein braufender 





nn 1 
a2 XL. Bad II. Gapitel. Das Brastfurter Chäpenfeft 
ee re — 


„Bor nod) kaum einem Jahre ward mir die Ehre und Freude, unter Zubel- 
ruf den deutfhen Schügenbund zu verfünden. Heute gilt e8, dem mnmmehr 
vollendeten Da die duhere Weihe, dem Hunde fein Symbol zu geben. Der 
Krieger ſchwort bei feiner Fahne. Ihm gleid), Laffen Sie mid) in Ihrer Aller 
Namen, im Namen fo vieler Tanfende, die von den Dünen der Nordfee bis 
zu den femeizer Mlpen Hierhergegogen, bei dieſer Fahne geloben: Treu zu ſehen 
zum Vaterland umd feines Rufes gewärtig zu mwehrhaftem Bande mafjengelibt 
e „Und fo mag es wehen, dies herrliche Banner! Bon Frauenhand gemoben 
fei'8 Eurer Ehre amgetraut, ein deutſches Banner, das deutſche Männer wer« 
einigt.® 

— abergebe hiermit dieſe Fahne der Stadt Frankfurt, als dermaligem 
Feftort. Möge das Gut, das uns Allen gehört, im Ihren Händen treu ber 
hatet fein.“ 


Noch bevor ic, die legten Worte ausfprechen konnte, war ein Alles übers 
täubender Sturm von Hochrufen Losgebroden, der Minuten lang fortbraufte 
und, wie ich mad) vielen Jahren oftmals erfahren habe, Allen in tiefer Er⸗ 
innerung geblieben ift, die am dieſem begeifterten Feſte Antheil genommen haben. 

Nach beendigter Uebergabe ⸗ Feierlichteit traten der Bundesvorftanb und das 
Gentraleomits wieder in die Reihen des Zuges. Ich ſchritt an der Spike des 
Vorftandes, welchein die Bundesfahne, von drei Männern getragen, folgte. 
Es war vier Uhr Längft vorüber, als der impofante Zug auf dem Feſtplatze 
anlangte, wo die Öefangvereine ein: „Großer Gott, Dich) loben wir" anſtimmten 
und Dr. Pafjavant eine hırze Eröffnungsrebe hielt, welchet bei bem allerdings 
etwas tumultuariſchen Feſtdiner eine Meihe von Toaften folgte, die jofort mitten 
in das politifche Gebiet hineingriffen. 

Die Unzahl von Neben, welche an diefem und dem folgenden zehn Feſt⸗ 
tagen bei den Mittags» und Abendeſſen gehalten worden find, Hat ein gätigeh 
Geſchich nicht vollftändig aufbewahrt. E3 mar überhaupt eine verftänbige Ein» 
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Ein großer Widerſpruch fhien e8 aber dem Oheim fo gut wie mir zu 
fein, wenn mir Palmerfton noch jüngft in London gefagt hatte, Griechenland 
tönne ohne fortwährende Gefahr für den Frieden niemals eine Kriegsflotte 
haben, während er gleichzeitig Vorbereitungen machte, den Griechenftaat in 
maritimer Richtung auszubehnen, um feinen ZTerritorialbeftand in ber alten 
Einſchränkung zu erhalten. 


Bmölftes Buch. 


Bundesſtreit und Dünenkrieg. 
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märe, zur Berathung von Gefegentwilrfen über Eivilproceh und Obligationens 
recht eine Delegirtenverfanmlung einzubernfen oder nicht, 

Am 14. Auguſt wurde von Defterreih, Bayern, Sachfen, Hannover, 
Württemberg, den beiden Heffen und Naffau ein Antrag geftellt, welcher aus 
den einzelnen beutjchen Ständelammern gewählte Delegationen fofert zur 
Thätigkeit am Bunde in Bezug auf die laut Bundesbeſchluſſes vom 6. Februar 
anszuarbeitenden, oben bezeichneten Gefepentwürfe berief. 

Es war ja nicht zu leugnen, daß feit bem Wicberaufleben des Bundes - 
tags ein ahnlicher Gedanle noch niemals officiell vernommen wurde, und wenn 
man auch leicht erfannte, daß die mit Oeſterreich verbfinbeten Mächte mehr 
gegen Preußen demonftriren als eine wirkliche Bundesreform fchaffen wollten, 
fo war bod; daS Projeft immerhin bedeutend gemug, um Preußen aus feiner 
negativen Haltung Herauszutreiben. 

Graf Bernftorff, der damals noch an der Spitze der auswärtigen Geſchäfte 
fand, erllarte den „Wiener Eonferenzftaaten“ gegenüber, daß er ihre Anträge 
vom Boden des alten Bundesrechts bekämpfen werde und wicht bie Abficht 
habe, die Bundesreform am Bunde zu betreiben, fondern eine engere Verbin ⸗ 
bung mit einem Meinen Seife von Staaten anzubahnen. Im weiteren Ders 
folge bes Depefchenfriegs wurde bie preufifche Regierung non Schritt zu Schritt 
aus ihrer Biöherigen Politit der Berneinung Herausgedrängt, Bor Allem war 
«8 wichtig, daß ber König ſelbſt viel weitergehende Vorſchläge in Bezug auf 
die Meforn des Bundes gutheigen mußte. Im der non Preußen abgegebenen 
Erflärung hieß es: „Die große nationale Bewegung ift in erfter Linie auf eine 
erhöhte Machtſtellung mach Außen gerichtet, welcher man in einer gefräftigten 
Executivgewalt, fowie in einer damit zufammenhängenden National-Nepräfen- 
tatiom Ausdrud geben möchte," Es war unmöglich, hinter Defterreich zurlid- 
zubleiben. 

In dieſer zuperläffigen Erwartung verwarfen bei der Abſſimmung am 
22, Januar 1863 neun Eurien im Anfhluffe an Preußen das Delegationspro= 
jelt, indem fi bie meiften Negierungen und fo aud) die meinige vollftändig ben 
Grumden anfhloffen, welche das Votum Preußens für die Ablehnung enthielt. 
Dian wußte, daß der inzwiſchen an Graf Bernftorfjs Stelle getretene Herr von 
Bismard noch einmal an dem Verſuche arbeitete, mit Oeſterreich eine direlte 
Verftänbigung herbeizuführen; die Frage, welche alle Welt befchäftigte, war mur, 
ob dem offenen Abfagebrief, welchen der Minifter am 24. Jouuer gegen den 
Bundestag in Form einer Circulardepeſche publicirte, Thaten folgen witrben 
ober nicht. Denn wenn bie preufifchen Noten Wahrheit enthielten, fo mußte 
man erwarten, daß ber König demnächſt mit einem Antrag auf Berufung 
eines Parlaments anftatt der von Defterreih und den Mittelftaaten begünfligten 
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getreten, — dürfte nicht das kaiſetliche Eabinet, durch 
fid} der deutſchen ernfthaft bemächtigen ?” 
ſieht den Augenbtid gefommen, bie polniichen Aufftände ſowie 
ebenfo umgküdliche als überfldifige Convention, dieſen erſten politifchen 
des Minifteriums dazu zu beugen, den alten Plan wieder aufzunehmen 
womdglich feflen Allianz mit Defterreich, — Der Kaiſer felbft fagte mir 
bezeichnend: C'est seulement une Prusse liberale qui me donne les 
ies que je dösire. — Franlreich fucht in ber öfterreihijchen Allianz zu 

Mettung des Papftes. Bei den nahe bevorftchenden Verwidelungen 
fodann ſcheint es Deſierreich Bortheile bieten zu wollen, welche den 
möglicherweife bewegen kbunten, gewiffen Bergrößerungen Prantreidhs 
gu werben.“ 

„Unbedingt zieht Frankreich fih jegt von Preußen zurlid, trotz Handelds 
vertrag und allen etwaigen Verfiherungen, Rußland endlich dilrfte weit ent» 
fernt fein, fih für alle Eventnalitäten mit Preußen zu verbinden; es bebarf 
ranfreich® iieder im der orientafijchen Frage." 

Welche Stellung nimmt dem Allen gegenüber Preußen ein?! — Es ſieht 
verlaffen vom bemifchen Bolf, diefes mehr als zur Hälfte im feindlichen Lager; 
bie deutſchen Negierumgen zum größten Theil entweder gradezu feindlih, oder 
gleihgiltig; ohne Alltanz mit England, gegenüber dem uahezu ver- 
bandeten Franfreih und Defterreih als latholiſchet Alianz, und Nupland als 
zweifelhafter, jedenfalls ohnmächtiger Freund!" 

In diefe Stellung beneidenswerth und erwünſcht? Und würde Preußen 
‚zu berfelben gelangt fein, wenn der König, über bem Parteien ftehend, den bes 
tretemen Weg wirtlid) beſchritten hätte?” 

„Wer möchte das behaupten! Jetzt iſt dieſe Stellung politiſch mehr als 
bebentlich, ftrategifch unhaltbar.“ 


In der Antwort, melde mir der Kronprinz auf mein umfangreiches 
Schreiben ertheilte, beflagte ex in&befondere die Jſolirung Preußens mit Ride 
ſicht auf deſſen in der polnijhen Frage eingenommene fo unudthig prononeirte 
und ruſſenfreundliche Stellung, Wie außerordentlich empfindlich ber König in 
Bezug auf alle oppofitionellen Regungen geworben mar, ging auß einer Mit» 
theilung des Krouprinzen hervor, nach welcher ein in Coburg gedrudter Aufruf 
zur Unterftägung des polnifchen Aufftandes den übelften Eindruck gemacht hatte 
und der König mich fragen ließ, ob folde Aeuferungen meine Billigung haben 
Könnten. Ich konnte glüdlicherweife antworten, da der Aufruf von einem 
völlig namenlofen, nichts bedentenden Indibiduum herrührte, deſſen Thätigleit 
ar die Sache compromittiren Fönne, der fie dienen wollte, 
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zu großen bipfomatifden, aber zu feinen friegerifchen Verwickelungen führte, 
fe Ham Ai Nie Gegenäge, melde milden dm Minen Ds Maßen und 
des Jauneren in Wien eine Zeitlang darüber zu Tage getreten waren, wieder 


- Unter diefen Umftänden glaubte id; mich mit dem Staotsminifter non 
Schmerling im Verbindung jegen zu follen, und machte demfelben am 20, April 
den Vorſchlag zu einer vertraulichen Befprehung über die deutjchen Angelegen- 
heiten, indem ich ihm zugleich meine Abſicht antümdigte, in einiger Zeit jelbit 
nach Wien zu Fommen, um für die Nengeftaltung Deutfchlands and am höchſter 
Stel momigfid das Wort zu führen, „Solte der Augenbui — rich 

ih an Herrn von Schmerling — „nicht gefonmen fein, wo Deflerreich, rüihne 
une engen Staaten, feine neue hohe 
Beſtimmung darin finden Fünnte, in einer großen umd nationalen That das 
deutſche Einigungswert aufzunehmen ?* 

Ih Hatte dann noch auf die Gefahren aufmerlſamm gentacht, melde aus 
ber allgemeinen Page eutfprangen, und ſprach die Hoffnung aus, daf man in 
Defterreich ficher die Ueberzengung gewonnen haben werde: ber Angenblic, wo 
gehandelt werden müfle, jei unwiderruflich gelommen, 


Herm von Schmierlings Antwort lautete: 

„Eure königliche Hoheit geruhen meinen ehrfurchtsvollen Dank für das 
guäbige Schreiben vom 20. d. M., mit dem ich ausgezeichnet wurbe, huldvoll 
entgegenzunehmen und die Berfiherung zu empfangen, daß ich den hohen Werth 
be&felben zu erlennen weiß. Eurer löniglichen Hoheit erlaube ich mir geziemend 
zu bemerken, daß bei den vielen Angelegenheiten, die in ben Bereich meiner 
Ehstigfeit fallen, die deutſche Frage ſtets Gegenſtand meines lebendigſten Inter 
xeſſes war und iſt und ich die Loſung derfelben als eine gerade file die öfter» 
reichifche Regierung bebeutende Aufgabe betrachte.“ 

„Ich habe mich daher mit der Frage der Mefornt des deutſchen Bundes 
mmausgefegt beichäftigt und bin mir Mar, wie weit hierin bie öfterreichifche 
Regierung vorgehen lonne.“ 

„Bon der Ueberzengung durchdrungen, daß diefe Angelegenheit geordnet 
werden Fönme und geordriet werden müffe, halte ich jede Verzögerung, jede Vers 
tagung fir ſchadlich; die Loſung wird um fo ſchwieriger, je fpäter fie unter⸗ 
nommen wird. Auch ich nerfenne nicht, daß man biäher von allen Seiten viel 
au wenig Nachgiebigfeit gezeigt, ja fich gefallen bat, Heine Kämpfe zu ſuchen, 
Matt große Jutereſſen zu fördern.“ 

„Eure fönigliche Hoheit geruhen aus diefen meinen Aeußerungen gmäbdigft 
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1. Der Herzog werde erft eine Luftſchicht bei ihm durchdringen müffen, 
ehe er feim deutſches Meformprojelt emtwideln Könnte, die des Mangels am 
Vertrauen; denn er fei natürlich vielfach bei ihm in ein falſches Licht ger 
ftellt worden. 

2. Graf Rechberg fei urjprünglich ein Staatsmann der alten Öfterreichifchen 
Schule durch Compromiß neben dent liberaleren Schmeling unter dem Minifter« 
Präfidium des Erzherzogs Nainer, Er feme bie Verhältniffe der beutfchen 
Mittelftnaten fehr genau, faft beſſer als Schuerling. Auch er fei nichts weniger 
als zu einen geiffen ſchwunghaften Vorgehen in Deutfchland geneigt, und ber 
‚Herzog werde, wenn Neihberg fich überhaupt auf eine Discuffion mit ihm eins 
Taffe, eine noch ſtarkere Luftſchicht bei ihm zu durchdringen finden. 

3. Sugängliher werbe ber aus Grundſatz liberale Schmerling fein; aber 
auch bei ihm werde der Herzog Zurückhaltung finden. 

4. Die Hauptperfon in deutſchen Angelegenheiten fei v. Biegeleben. Er habe 
das Neformprojeft ausgearbeitet, daS eben jegt zum Vortrag liege. Ju wich- 
tigen Fällen Habe diefer perfönlichen Vortrag beim Kaiſer. Er fei der Schreden 
der hiefigen Diplomaten, bis obenhin boutonnirt; micht® aus ihm herauszu - 
bringen. Wenn der Herzog ihm ohne Auftrag des Kaifers ſpräche, werde er 
Taum ein Wort zu hören belommen. Uebrigens ſei er rechtſchaffen und diecret. 
Die deutfihe Frage werbe von Nechberg, Schmerling und Biegeleben zw britt 
berathen, wozu Gagern ind Vertrauen gezogen werde. 

5. Nicht zu überfehen für den Herzog ſei der Minifterpräfident, Erzherzog 
Nainer, cin ebenſo gefcheidter wie liberaler und unterrichteter Here. 

Im weitern Verlaufe jeiner wichtigen Mittheilungen glaubte unfer Bere 
trauensmann unbebingt rathen zu follen, „daß der Herzog, wenn er mach Wien 
lame, vor allem Andern eine Unterredung mit dem Kaiſer über feine Auffaffung 
der Lage anftreben müßte”, 

„Über bei Leibe dürfe der Herzog, weder bei ihm noch bei Undern, mit 
"Demokratie", „Neihsverfaffung“, „Gefahren für Oefterreich“ und dergleichen vors 
gehen", Gegen letztere namentlich fei man hier fo didhäutig, daf fie nur noch 
den entgegengefegten Eindrud machten. Ungariſche und itafienifche Verſchwörer 
würden täglich denuncirt, und felbft Die Yeidenszeit von 59 habe Hier in Wien 
Niemanden aus der Gemüthlichteit gebracht; hierin denke man getoiffermaßen 
großartig. 

Der Herzog müßte den Kaiſer befuchen als ein deutfcher Sonverain, der 
nichts zu cachiren oder zu verheimlichen habe und der als liberal-conflitutioneller 
Fürft dem jegigen Defterreich die Hand biete. Daß fo und foviel Nationale 
Hinter ihm ftänden, bavon mwürbe er an des Herzogs Stelle vorerft gar nichts 
ermähnen; diefe Ermähnung finde ſich ſpäter von ſelbſt. Würde mm der Kaiſer 
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zu erfüllen und ifm dadurch zu befähigen, Deutſchland in Ehre und Macht, in 
Sicherheit und Wohlfahrt als ein ——— 
in die fpäteften Tage.“ 

Meine Vorſchlage find ohne Zweifel der Vervolllommnung fähig, — Ich 
bin der Erſte, es anzuerlennen. Allein Ich gebe Meinen ethabenen Verbün ⸗ 
deten zu bedenfen, ob es im Unferem gemeinfchaftlichen Intereffe liege, un der 
möglichen Berbefferungen willen die Annahme des Planes, der jebenfalls 
im Vergleiche mit bem gegenwärtigen Zuftande einen hohen Gewinn fiir Deutfchr 
land in ſich ſchließt, auch nur um eime kurze Friſt zu vergägent. In der 
vorgejchlagenen Reforniacte ſelbſt find die möthigen verfafiungswäßigen Mittel 
dargeboten, um im gejeglih geregeltem Gange mit ſicherer Hand die Mängel 
des urfprüinglichen Wertes zu befeitigen und die Berfaffungszuflände des Bundes 
in immer vollftändigeren Einffang mit allen begründeten Anforderungen zu fegen. 
Nicht in der Eröffnung weit ausfehender Berathungen, fondern nur in einem 
raſchen und einmuthigen Entfchluffe der deutjchen Fürften, vor deren hocjfinniger 
Hingebung an die gemeinfane große Sache untergeordnete Nüdfichten als ber 
deutungslos zurlidtreten, vermag Ich die Möglichkeit zu erbliden, feflen Boben 
in der Frage der Zukunft Deutſchlands zu gewinnen.“ 

Durchlauchtigſte Brüder und Bettern! Sehr Liebe Bundesgenoffen! Wie 
Sie mit Mir die erhebenden Eindrüce dieſes Augenblides theilen, fo theilen 
Sie and Dein tiefes Bedauern darüber, daf, da Preußen nicht unter Uns 
vertreten ift, eine große Genugthuung Unſeren heiligften Wunſchen fehlt, Es 
iſt mie verfagt geblieben, den König Wilhelm von Preußen zu bewegen, Unferem 
Einigungsiwerfe Seine perfönliche Mitwirfung zu gewähren. Aber die Hoffmmg 
auf ein glucliches Exgebniß diefes Tages halte Ich deöHalb nicht minder ftands 
Haft feft. Der König von Preufen hat Meine Gründe für die Nothwendigleit 
und Dringliceit einer Neform ber Bundeöverhäftniffe vollfommen gemirdigt. 
Keinen andern Einwand hat König Wilhelm Meiner Einladung zu einer 
Fürftenverfanmlung entgegengeftellt, als daß dieſe wichtige und ſchwierige An-⸗ 
gelegenheit nicht binlänglich vorbereitet fei, um unmittelbar in dent etleuchtelen 
Kreiſe der Fürften Deutſchlands in Berathung gezogen zu werden. Im Grund⸗ 
jetze hat Sic der König nicht gegen eine Filrftenverfammlung erllärt, ſondern 
mr geglaubt, dag Berathungen Unferer Minifter einer ſolchen vorhergehen 
follten. Ih habe Se. Majefät auf die Unfruchtbarkeit aller früheren durch 
Mittelöperfonen gepflogenen Verhandlungen aufmerffam gemacht, aber von Uns, 
die wir hier erſchlenen find, hängt es nunmehr ab, durch die That zu bemeifen, 
daß für und die Frage der Ermenerung des Bundes reif ift, daß in Unferen 
Gemüthern der Eutſchluß, die dewtjche Nation nicht Länger die Mittel zu höherer 
politiiher Entwidelung entbehren zu laſſen, feitftcht. — Einigen wir Uns um 
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den Wunſch theile, daß die Grundzüge des Neformplanes ohne weit 
DVerathungen eine raſche und einmüthige Billigung finden mögen, 
der Nation fo mad) alter deutſcher Eitte die Bahn der Entiwidelung 
Frften ſelbſt geöffnet werde, fo wenig möchte ich es doch ausfchließen, 
jem unferen erften Zuſammentritte einzelne Modifieatienen 
hervorgehen Könnten, zumal etwa ſolche, melde die raſche 
und zur fegensreihen That des freien Entfchluffes zu ges 


Aus tieffter theile ih das Bedauern Em. Kaiferl, Majeftät und 
geriß theifen «8 mit und alle unfere theueren Bundesgenoffen, daß es uns noch 
verfagt bleibt, des Königs von Preußen Majeftät im ımferer Mitte zu begrüßen. 
Halten wir die Hoffnung feit, daß bei umferem nächften Zuſammentritt diefes 
mächtige Glied die große Kette deutſcher Macht und Herrlichteit abfchlichen 
erde, und wergeffen mir nicht, daß mir biefe Hoffnung in dem Grade der Er» 
Füllung näher führen lonnen, in dem unfere jetzigen Veſtrebungen zu einen raſchen 
und einmüthigen Bejchluffe führen.“ 

„Deutjchlands Bölter haben, einzelne kurze Berirrungen und Wirren ab- 
gerechnet, feit nahezu einem halben Jahrhundert den Frieden des Mechtes und 
der Treue genoffen. Verleugnen mir es nicht — da es oft verfannt worden — 
def der deutſche Vund und feine Berfafjung ber Grund war, auf dem jener 
Friede gepflegt ward. Berlennen wir aber auch nicht, daß dieſe Grundlagen 
nun der zeitgemäßen Fortbildung und Entwicelung insbefondere auch durch 
erganifche Einfligung einer Vertretung der einzelnen Völler bedürfen.“ 

„Dass Ziel, nad) dem mir ringen, ift uns Mar, find aud die Wege noch 
micht geebnet und theilweiſe verhfllt.* 

„Gehen mir mit ruhigem und feftem Sinn, mit treuem und redlichem 
Willen an das Wert; dann wird der Segen des allmächtigen Gottes mit uns 
fein und unfer Wert krönen.“ 
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Gleich nach der Nede des Königs von Bahern flellte der Großherzog nen 
Medienburg- Schwerin den Antrag, ein von fänmtlichen Theilnehmern ber Con ⸗ 
ferenz zw unterzeichnendes Schreiben durch eine Abordnung von Fürften an den 
‚König von Preußen zu fenden, um ihm zur Theilnahme an den Berathungen 
zu beftimmen. Der König von Sachſen flimmte diefem Vorſchlage bei, doch 
erflärte ex es für nöthig, daß dem Konige vom Preußen zugleich mitgetheilt 
werden mühe, die Fürften hätten die vom Kaifer vom Defterreich vorgelegte Res 
formacte für eine entfprechende Bafis der Berathungen eradhtet und wmitrden ſich 
mich abhalten Laffen, auch ofme ihm dem Eongreß fortzufegen. 
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Alerdurchlauchtigfter, 
Großmãchtigſter Fürft! 

„Die auf Einladung Sr. Mojeftät des Kaifer von Defterreih zur Ber 
rathung einer Bundesreform allbier verfanmelten deutjchen Fürften und freien 
Städte Haben es ſchmerzlich empfunden, En. Mojeftät nicht in ihret Mitte zu 


„Nach Kenntnißnahme der von Er. Majeftät dem Kaifer uns mitgeteilten 
Borſchlage haben mir in denjelben alljeitig eine geeignete Örnndlage fr unfere 
Verhandlungen erlannt, deren Reſultat wir Em. Majeftät jedenfalls zur Eine 
helung Allerhöchſt Ihrer bundesverfoffungsmäßigen Zuftimmung vorlegen wirben. 
Bir hegen aber den lebhaften Wunſch, dab Em. Majetät, welche berufen find, 
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Wert, deſſen Nothwendigteit Ew. Majeftät ja Selbſt anertannt haben, 
um fo leichter und ficherer zum Ziele geführt werden möge, und menden uns 
daher im Vertrauen auf Alerhöchft Ihre bewährten bundesfreundlichen Ger 
finnungen an Ew. Majeftät mit der dringenden Bitte, daß Allerhöchſt Ste noch 
jegt in umferer Mitte erfcheinen möchten,“ 

„Der mitunterzeichnete König von Sachen hat übernommen, Em. Majeftät 
diefes Schreiben in unfer Aller Namen zu überbringen und unferen Wuuſchen 
noch mindlich Worte zu leihen.“ 

„Empfangen Em. Dajeftät den angelegentlichften Ausdruck unſeret bundes ⸗ 
treuen Geſinnungen.“ 


Im der Nochmittagsfigung des 17. Anguft hatte zwar König Johann das 


Man war leider genöthigt, das Schriftftiid, wie es war, ober aber gar nicht 
zu unterzeichnen, welche letztere Möglichteit ſelbſtoerſtändlich ausgefchloffen blieb. 
Dennod Fonnte man fich in enger befreundeten Kreifen der Beſorgniß nicht 
entfhlagen, daß es vermöge der nicht eben glüdlich eingeleiteten Miſſion dene 
Könige Wilhelm ſehr erleichtert fein werbe, das von Allen befürdtete „Nein“ 
wirllich zu fagen. 

Am 22. Auguft wurde in ber dritten Sitzung der Conferenz das ab» 
ſchlagige Schreiben des Königs won Preußen, in melden er die Begrundungen 
feiner Ablehnung vom 4. Auguft zum Theil mörtlich wiederholte, vorgelefen, 
amd ber König von Sachſen nahm von der Mittheilung bes an den Kaifer 
von Deſterreich adreffirten Schriftftüdes Veranlaſſung, über feine Miffion Ber 
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1. über das bei den Verhandlungen des Furſtencongreſſes einzuhaltende 
und 


Verfahren 

2, über die zu dent öflerreichtfchen Entwurf zu fiellenden Amendements. 

Man einigte ſich dahin, daf die anmefenden Minifter ſchleunigſt zufammen- 
treten amd fiber den Gegenftand eine gemeinfame Beratbung pflegen follten, 
deren Refultat vom jedem derjelben feinen Souverain mindlich zu referiren fei. 
Die Vertreter der drei freien Städte fagten ihre Theilnahme bei diefen Ber 
rathungen zu; and wurde ben Miniftern anheim gegeben, zu berfelben noch den 
einen ober beim andern ihrer Collegen zuzugiehen. 

Die minifterielle Conferenz fand hierauf im der Wohnung des Herrn von 
Noggenbad) ftatt; ben obengenannten Miniftern und Vertretern der freien Stäbte 
hatte ſich noch der Minifter Kayſer von Sondershauſen zugefellt. Da alle Ans 
wefenden iu dem einen Punkte einer Meinung waren, daf eine en bloc-An- 
nahme des öfterreichifchen Eatwurfs gegenfiber dene vorausſichtlichen entſchiedenen 
Widerſpruch vieler oder der meiften Furſten im feiner Weiſe zu befilrchten und 
ein Antrag dieſer Art daher auch wicht geftellt werben diirfte, fo wurde hierüber 
nicht weiter verhandelt. Andererfeit zeigte fih auch darin ein allgemeines und 
erfreuliches Einverftändniß unter den Miniftern, daß ein reſultatloſes Ausein · 
andergehen der werfammelten Firften jedenfalls ein unheilvolles Ereignif fein 
müßte, und Daher dringend zu wünſchen fei, daß durch die verfammelten Fürſten 
irgend ein bebentender Act vollzogen werde, welcder die Erwartungen des deutſchen 
Bolles wenigſtens einigermaßen zu befriedigen und zugleich das endliche Zu ⸗ 
Randelommen des Werkes zu ſichern vermöchte. 

Unter den Miniſtern waren die Meinungen getheilt, ob es beſſer wäre, die 
Fürftenverfommlung zu deranlaſſen, mır eine allgemeine Annahme des Reforns 
entwurfß unter gleichzeitiger Berweiſung des Details an eine Minifterconferenz 
auszufprechen, oder ob Amendements zu bem Entwurf von ben Furſten ſelbſt 
eingebracht werden follten. Da man in Erfahrung gebracht hatte, daß die ger 
michtigften Stimmen file die Detailberathung der Furſten ſich erhößen, fo blieb 
auch im ber bei Herrn von Roggenbach tagenden Eonferenz bie erſtere, befonders 
vorn biefem ſelbſt befürmortete Anficht in ber Minorität, 

Die badiſche Auffoffung der Sache ging vorzugsweiſe dahin, durch eine 
Verlegung der Hauptaction in eine Minifterconferenz ſich der Anffaffung Preußens 
und dem außgefprochenen Wunſche des Königs Milhelm thunlichſt anzunähern. 
Aber gerade diefe Abficht mar «8, welche bie Mittelftaoten anerlanntermaßen zu 
vereitelm firebten. Auch waren die Könige von Sachſen und Bayer perfönlich 
der Meinung, es laſſe ſich im einigen Sitzungen das Neformprojelt von ber 
Fürfteneonferenz felbft durchberathen. Dam ſetzte allerfeits auch einen gewiſſen 
Ehrgeiz barein, ber preußifchen Regierung eine von allen übrigen Bundesfürſten 
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erheblichen und der Minifter von Roggenbach verwahrte fih im 
Namen feines Herrn gegen alle Folgerungen, welche Graf Rechberg aus feiner 
gelünftelten Geſchaftebehandlung gezogen Hatte oder Fünftig ziehen mollte, 
Unter diefen Umftänden wurden nun aber die meiteren Berathungen der Fürften« 
verfammlung feit dem 22. Auguſt unter dem Eindruck einer gewiffen Unflarheit 
fortgefeht, welche zu den fchlimmften Eonfequengen führen fonnte und geführt hat. 

I Hatte perfönlich gleich nach der am 18. in meiner Wohnung abge 
haltenen engeren Beratung ber ſich näher ftehenden Gouvernements eine Bes 
fpregumg mit dem Grafen Rechberg. Hierbei meinte ich mir erlanben zu darfen, 
auf die eigentlich brennende Frage direft Toszugehen, und fand auf diefe Weife 
Gelegenheit, Die Ioeen des Diiniflrd deutlicher zu erfahren. Ich fagte gerade 
heraus, daß es mir feine, man molle durch; allerlei Nebenfachen die weſent - 
lichen Bunfte außer Discuffion ſtellen. Was das Einzelne betreffe, fo Könnte ich 
eine ganze Menge Berbefferungsvorjchläge machen, welche eben von den Miniftern 
unferer befreundeten Regierungen and) chen zu Papier gebracht würden, allein ich 
legte für meine Berfon auf diejelben feinen befondern Werth, und würde feinen 
allzu großen Gebrauch von dieſen Amendements machen. Das Gelingen ber 
ganzen Sache hänge vom Artifel 5 der Neformacte ab umd von ber Art, wie 
ſich die öfterreichifche Negierung zu demfelben verhaften werbe, 

Graf Nechberg ſchien über dieſe offene Sprache nicht ſehr erfreut und 
Meolfte mid) anfangs nicht recht werftehen, worauf ich ihm erffärte, daß Alles 
davon abhänge, ob der Kaifer Conceffionen an Preußen machen wolle oder 
nicht. Graf Nechberg meinte, daß dies in der Reformacte ohnehin der Fall 
fei, worauf ich natürlich Leicht zu zeigen im Stande war, daß man ſich in 
Berlin mit Eonceffionen, die man aud Sachſen und Bayern zugeftehe, nicht 
befriedigen werde, und daß daher alle Verathungen unniitz wären. 

‚Hierauf bot der öfterreichische Minifter die Vermittlung des Königs Johann 
am und erflärte, daf er zu jedem Bugeftändniß bereit fei, meldies von Site 
Sachfens ffir zuläffig erflärt würde. Ich fonnte vermuthen, daß darnach bie 
Eoncefjionen nicht jehr erheblich ausfallen witrden. 

Als ih mit den Großberzogen von Baden und Weimar am nächſten 
Tage die Sachlage wiederholt befprach, fand ich die letzteren in einer um fo 
‚peinliheren Stimmung, als man das völlige Scheitern der Miffion des Königs 
von Sachſen nad Baden ſchon für fo gut wie gemiß hielt, Die Großherzoge 
waren in Folge deffen ſehr gedrüdt md dem Plane nicht obgeneigt, auf dent 
Wege der Verhandlungen des Einzelnen die Neformacte ein fir allemal zu 
Falle zu bringen, ohne daß fie doch beftummte Forderungen in Bezug auf 
Preußens Stellung im neuen Bunde aufzuftellen Luft hatten, 
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Meinerfeitö glaubte ich dagegen vorausjehen zu follen, baß der Eongref 
auf diefe Weife zu den mannigfaktigften Aushmftsmitteln greifen, aber immer. 
nicht Diejenige Erörterung herbeiführen werde, welche die entjcheidende war, 
und die Jedem auf den Lippen ſchwebte. Die Frage war, mas wird mit 
Preußen? 

So fehr man ſich vor den Außenſtehenden den Anſchein geben mochte, daß 
ſich der Congreß durch Preußens Haltung nicht irre madjen liche, fo bewegte 
doch innerlich Jeden dieſe Angelegenheit, und fie wurde im perfönlichen Verkehr 
unzählige Male beſprochen. Nur Sadfen ımd Bayern fowie das öfterreichifche 
Cabinet jucten auf alle Weife einer Antwort autzumeiden, wenn man die 
halelige Frage aufwarf. 

Doch glaube ich gleich jegt zur Cparakterifirung der Situation im Allger 
meinen auf einen Umftand binmeifen zu follen, welcher im Laufe der mächften 
Tage immer mehr hervortrat und dem ich ein fir allemal bezeichnen muß, ob» 
mohl idy dem Gange der Verhandlungen dadurch ein wenig vorgreife. Mir 
machte e8 den Gindrud, daß, mas Defterreich betraf, die perjönliche Meinung 
des Koiſers einer Berfländigung mit Preußen bei weiten günftiger war, als 
die feiner Näthe. Ich fand hierfür dem vollgiltigen Beweis in einem fpäteren 
Stadium der Verhandlungen, wo id; mit Nidjicht auf den entfcheidenden fünften 
Artikel des Meformeniwurfs den Kaiſer von Deflerreih, in einer Privatber 
ſprechung, zwei Anträge proponirte, welche ich einzubringen mid; bereit ers 
Härte. Sie Hatten beide in derſchiedener Form die Abſicht, eine Berfländigung 
über die Frage des Bundespräſidiums den befonderen Unterhanblungen der 
beiden Großmächte vorzubehalten. 

Bei diefer Audienz fand id nun den Kaifer von Oeſterreich fehr bereit, 
die Zwedmäfigkeit eines Antrags diefer Art, in welcher Form auch immer, ans 
zuerlennen, und ich bemerkte auch bei diefer Gelegenheit deſſen aufrichtige Ges 
ſinnung, ſich mit Preußen um jeden Preis auseinanderzufegen und felbft Opfer 
zu bringen. Ob aber das öfterreichif—he Minifterium für diefe wohlmeinende 
Stimmung des höchften Herrn BVerftändnig hatte, darliber fehlten mir die Uns 
Haltspunkte; ich weiß mur jo viel, daß gegen meine Anträge jofort fid fo ent 
ſchiedener Widerſpruch von anderen Seiten erhob, daß ich davon abfehen mußte, 
biefelben in die Conferenz zu bringen. Was ich behaupten darf, ift Dies, daß 
in der perſönlichen Stimmung des Kaiſers von Defterreich Fein Hindernig zu 
liegen fchien, die Stellung Preußens im neuen Bunde in durchaus entſprechen ⸗ 
der Weife zu erörtern, 


Bon all! diejen im Schooße der Eonferenz ſchon am erflen Tage ſich zur 
fammenziehenden Wolken vermochte die außenftehende Welt nicht das Mindeſte 
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Fernbleißen des Königs in einer faft unhalibaren Voſitien fühen. Indeſſen 
man gerade am diefem Tage über den weitern Gang der Dinge wenig 


überreichte der Großherzog diefe Denffchrift als eine Erllärung gegenfiber der 
in der legten Sitzung abgeſchloſſenen Debatte fiber dem Artilel 1; aud mar 
won ihm im ziemlich umverblümter Weife gegen die Protofollabfaffung Einwen ⸗ 
dung erhoben worden, jo daß die Berathung ſchen im einer gehamifchten Stim ⸗ 
mung ihren Anfang neh. 

Der Friede und die Eintracht, welche dem zu bildenden deutſchen Bundes» 
direltorium fo dringend zu münfden gemefen wären, ſchwebten zunächft noch 
nicht über den Häuptern der Fürften, bie im Begriffe waren, 5, 7 oder 9 Mit 
glieder mit dem Höchften Gewalten des deutſchen Bundes anszwräften. Die hohen 
Herrn eröffneten ein gewaltige Kreuzfeuer zum Schule ihrer jonberainen 
Pofttionen, von welchen auch Tein Titelchen im Bundesdireltorium umbertreten 
bleiben follte. Der König von Hammover hatte ein jo feines Syftem von Wahl- 
mobalitäten zur Einführung des fünften oder fiebenten Bundesdireltors ausger 
fonmen, daß er dadurch eine große Menge gereigter Einwendungen hernorrief, bei 
denen man nahe daran war, ben eigentlichen Faden ber Erörterung zu verlieren. 

Der König von Sachſen hatte Mühe, durch feine befannte Berebfamteit 
und bewährte Geſchidlichteit im der Debatte die möthige Anfmerkfamleit auf die 
eigentliche Hauptſache zurüdzulenten. Ex ftelkte jeinerfeits dem Reformentwurf 
des öfterreihiichen Cabinets einen Direltorialantrog entgegen, mad) welchem ſechs 
Bundesmitglieder, im der Negel durch Bevollmähtigte, bei wichtigen Beran« 
lafjungen aber in Perſon, die höchften Rechte audzuüben hätten. Defterreich, 
Preußen und Bayern follten im diefem Direltorium gleichberechtigt erſcheinen; 
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Auch vom Ausſchuſſe des Nationafvereins RR 
ausgegangen, Ich Hatte mit denfelben Worten, die ich nad 
des Nationalvereind lad, die Bedenken des Herm von B 
17. mich beſuchte, zu beſchwichtigen gefucht: „Die deutjche | 
auf die Tagesordnung gejeht‘, fo hich es in der Reſolution des t 
und ich fonnte damals noch hinzufligen: —— 
in perſönlicher Weiſe engagirt.* Wenn man ſich erinme 

zueor auf dem Congreß von Baden jene Fürſten über die 
—— geäußert hatten, fo mußte jetzt doch 
die Dinge hatten ſich raſch und ftart verändert. 


Died Alles konnte freilich wenig tröften über ben inne 
ſchwierigen Verhandlungen des Corngreffes, deſſen poſitide 
immer ſcharfer herwortretenden Stellungnahme von Sachlen, B 
und bem öfterreichtfchen Gabinet von Tag zu Tage ummwahrfı 

Schon in der dritten Sigung am 22. Auguft — ar 
Stimmung Sachſeus gegen Baden, welches die ſchon erwähnte N 
von Roggenbach vertheilt hatte. Herr vom Beuft glaubte bri 
dieſelbe nicht ohne Schärfe beautworten zu müffen. Ju der‘ 
greſſes jelbft hatte der Großherzog von Baden die Borfrage g 
überhaupt zu einer Schlußziehung kommen wolle und ob üb 
enffion gebrachten Artifel des Neformentwurfs förmliche Abftimmn 
wären? 




















Delegirienprojelt dem wefentlichften Vorzug bed Entwurfs erblice; auch König 
Johann und Georg V. wiefen nit ſcharfen Werten meine demotrotiſchen Ger 
Hüfte ab. 

Da felbft der Großherzog von Baden vorläufig nicht für Vollswahlen 
ſich ausfpregen mollte, und Weimar zu Gunften des Entwurfs auf bie 
Bildung eines Oberhaufes hinwies, jo war ic genöthigt, einen wohlgeord- 
weten Ruchug anzutreten, indem id erflärte, da ich zwar meine Auſicht wicht 
zurichnehme, aber durch die Ablehnung meines Antrags micht behindert fein 
werde, für den übrigen Theil des Artilels zu flimmen. 


märe, um das Anfehen diefer Korperſchoft zu fihern. Vormulirte Anträge 
waren vom Großherzog von Baden, von Weimar und vom mir geftellt worden. 
Selbft der Großherzog vom Meclenburg hatte fih ums angejchloffen, indem er 
meinte, baß 8 bei den breijfheigen SipungSperioden in Mrgeter Grit dad nicht 
fein Bewenden Haben werde, und daß es daher beffer wäre, ſich allfogleich zu 
dem Unvermeidlichen zu entfchließen. 

Allein die Könige von Bayern, Sachſen und Hannover opponirten jeder 
Ermeiterung ber Rechte einer Delegirtenverfammlung am Bunde fo nahbrüd- 
lich, daß auch im dieſer Beziehung nicht durchzudringen war. Und ſomit war 
eine Reihe von Vorfchlägen gefallen, durch welche der ſehr jchwache Antlang, 
den der öfterreicifche Entwurf in Deutfchland gefunden hatte, moglicherweiſe 
gu etwas flärferem Beifall hätte gelangen Können. Diejenigen ragen, melde, 
wie die Dinge einmal lagen, die populäre Meinung über die Fürſtenverfamm · 
fung in erfter Linie beftimmen mußten, waren fo ungünftig ala möglich ent 
ſchieden worden und, es war eim Gtitt, daß fiber die Einzelheiten der Bera- 
thangen wenig Authentiſches in die Deffentlichfeit zu dringen dermochte. 

Ueberhaupt war feit dem 26, Auguſt, mo man im ber ſechſten Siyung 
des Furſtencougreſſes in die Berathung der zahlreichen Details der in Ausſicht 
genommenen Verfaſſung eingetreten war, eine ſtärlere Tendenz hervorgetreten, 
die Rechte der Eingelftanten zu wahren, die Gewalt der einzelnen Sonveränes 
täten zu erhalten. Je größer die Schwierigleiten der Debatte geworden maren, 
deſto mehr vertieften fi die hohen Herrfchaften in ſtaatsrechtliche Brincipien- 
fragen. Der König von Hannover hatte ſich durch feine mitgebrachten Staatd- 
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beftehendes Eomite zur Berichterflattung über die Art und Weiſe, wie bie Eon- 
fereuzberathungen im der Schlußfigung abzufchlichen wären, eingefegt werben 
follte. Diefer Ausſchuß beftand aus den Großherzogen von Oldenburg, Babe, 
Weimor und Medienburge Schwerin, dem Herzog von Meiningen, dem Kurs 
furſten von Heflen, aus mir und dem Bitrgermeiftec Dr. Haller von Hans 
ee dem Borfig des Königs Johann fofort feine Berathungen 


Es mar Sonnabend, und wit hatten nor und den figumgsfreien Sountag; 
doc) gingen die Wogen der Erregung unter den geänten Häuptern fo hoch, 
daß Niemand wiſſen fomete, wann und ob e8 unter diefen Umftänden zu einer 
förmlichen Schluffigung bes Congrefies lommen werde. Noch am Abend deö- 
felben Tages Hatten wir im Bumdeöpalais und am folgenden Sonntag und 
Montag bei dem Könige von Sachſen lange Eonferenzei, bei melden ich die 
Genugthuung Hatte, meinen vermittelnden Anſichten weſentlichen Eingang zu 


verſchaffen. 

Veh unterlaſſe es, ein Bild der Beſprechungen im Eingelnen zu liefern, 
die am Sonnabend ſich jo hoffuungslos geftalteten, daß man flrdjtete, der 
völlige Zuſammenbruch der Eongrefverhandfungen werbe ſich der Außenmelt 
micht leicht verbergen laſſen. Erſt am Diontag geftaltete fih die Sache fo, daß 
mon von einem Conpromiffe ſprechen fonnte- Anfänglich hatte der König 
von Sachfen gegen Baden, Medlenburg und Oldenburg fo ſcharfe Waffen ger 
braudit, daß er den Grundfag aufftellte, die Fitrften, melde ſich micht dem 
Neformwert anſchlöſſen, müßten chen austreten, inben fie ihren Diffens 
offen einzwgeftchen den Muth Haben follten. Er berief ſich babei anf die am 
Vormittag gegebene Erklärung des Kaifers, wonach Preußen gegenüber das in 
Frankfurt erreichte Einverftändriß micht durch eine Neihe non Worbehalten com- 
promittirt erfcheinen dürfte. 

Auch ans dem Munde des Grafen Rechberg wollte man ſchon am Sonne 
abend fehr leibenjchaftliche Aeußerungen gehört haben und colpertirte diefelben 
als einen Beweis dafiir, daß Oeſterreich fein Neformprogramm auf jede Weije 

durchzudruclen bie Abficht Hätte. Ich felbft hatte am Sonntag, da mid; der 
Graf am Vormittag beſuchte, nicht den Eindrud empfangen, als ob ein fo 
triegeriſches Vorgehen in den Tendenzen des fterreichiihen Cabinets läge; 
doch founte ich perfönlich die Erfahrung machen, daß der öͤſſerreichiſche Minifter 
im einer fehr gereizten Stimmung war. Graf Nehberg war cin Heiner 
Mann, mit ungemein ſcharf geſchnittenen, ausdrudsvollen Geſichtszugen, und 
befaß die im der Diplomatie befammtlich als ein ſchweres Unglück betrachtete 
Eigenfchaft, daf bei ihm die feifefte inmere Erregung in Form eines über und 
über purputrothen Kopfes fofort zum Ausdrud lam. 
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welchem nur im einem einzigen Punkte ein ——————— 
Hinzugefügt iſt: 
Nechdem S. M. der Kaifer vom Deflerreich die im Sromenria vom 


1. &. M. den Kaifer nunmehr zu erfuhen, das Schlufrefultat der Con- 


vorzulegen. 

2. Se. Mai; den Kaifer vom Defterreich zu erfuchen, die demmächſt weiter 
erforderlichen Schritte einzuleiten. 

3. Den Burych zu Protofoll autzuſprechen daß, fohalb Deferreid und 


Fu fegterem Sinne Tegte das Comite der Couferenz zugleich den Entwurf 
einer Erllarung vor, im melder «8 bieg: „Die hier verfammelten deutſchen 
und Vertreter der freien Städte erflären ſich bereit, die Fünftige Ber» 
Deutföjlends mach Mafgabe der Hier gefahten Befcllife, foneit an 
fiegt, zu vollenden und ins Leben zu führen, voramsgefegt, deß auch die 
bier nicht vertretenen Bındesfürften fich mit jenen Beichläfien einverftanden ere 
Hären.* 

Im der fpäter wirklich unterzeichneten Erklärung war der legte Sap von 
dem Worte „vorandgefehi* am dahin abgeändert, daß es hieß: „und zu biefem 
Zwede mit den hier nicht vertretenen Bundesfürften, insbe ſendere dem Könige 
von Preufen, eine alljeitige Verftändigung auf dem Grunde jemer Bes 
ihläffe anzuftreben.“ 





— — 
daſelbſt auf das Lebhafteſte zu reclamiren, und m 
I, wa. Der Sog men le, ef VE 3 
bei mir umd bat mid, dringend, bei den übrigen Furſten Herumz 
Herrfchaften, welhe ſich in größter Erregung befinden follten, | 
König von Sachfen felbft aber vermochte mir ſchwer feine ei 
zu bemeiftern. 
Wenige Stunden fpäter wurde vom öfterreichijchen Cal 
hergeſendet, welche die Aufnahme des fraglichen Alineas 
angenommenen Beſtimmungen ber Meformacte auf eine ei 
erllärte. Dieſe Note trug zu alledem das offenbar falſche Dai 
mas ihre innere Glaubrwürbigfeit leineswegs fehr erhöhen 
gewiffermaßen als einen Nachtrag zu der officiellen „Bufammenftellung 
Sie lautete: h 
mt Bezug auf die heute vertheilte „Bufanmenftellung*, wird e 
bemerkt, daß im diefe Gefammtüiberficht, deren Vertheilung wor i 
Shlußabfiimmung dringend gewünfcht wurde, das Alinea 
verftänblich ohme Präjubiz für die erft morgen darüber ftattfini 
aufgenonemen wurde." 30, Auguſt 1863, 
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ee aber erft am erften Gep« 
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Eabinet zu vernehmen, er wie der Herzog von Braun · 
eo et een” 
einen perſonlichen „Affeont“ zu betrachten. 
a einen, daß mum Alles worüber fei, 
und glaubte mich verpflichtet, bei erfler Gelegenheit auch dem Kaifer von Defter- 
zeich gegenüber diefe meine hoffnungsloſe Anficht von der Sache auszufpredhen. 


An demfelben Tage, am welchem des Morgens der in der Diplomatie faft 
umerhörte Borfall an den Tag gekommen mar, fand um 4 Uhr bei dem Slaijer 
von Defterreid) ein großes Diner flatt. Jeder bemühte fih nad) Miöglichfeit, 
feiner Stimmung Meiſter zu werden, denn Niemand Hatte den Wunſch, daß 
‚biefer arbeit$nolle und anfirengende Congreß mit einem Mißtou auseinander« 
neben fellte. Der faiferliche Herr, an deſſen reinften Geſinnungen auch nicht 


Ih wagte es, dem zu wiberfprechen und fepte meinen völligen Unglauben 
an ein chen der Fürſten in Frantfurt entgegen. Ja ich erintere mich 
mit vblliger Deutlichleit eines Wortes, welches ich aus ſprach: „Ich flirchte jehr, 
die beutfchen Pürften fehen ſich nicht wieder in Freundſchaft verfammelt, 
fondern nur mit dem Degen in der Hand!” 

Diefe peifiniftifce Auffaffung wurde dur; die Vorgänge der lepten 
Sigung des Congreſſes am 1. September nicht geſchwächt. Denn wenn der 
Eongreß in Folge der Annahme der vom Neimercomits geflellten Anträge auch 
äußerlich den Schein erweclen morhte, daß er in Frieden und Freundſchaft der 
Bundeshäupter beendigt worden fei, jo mar doch thatfäclich ein unheilbarer 
Riß entftanden. 
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werben konnie, — durch alle diefe Umftände murde bem verhängnifnollen 
Krtitel 5 eine noch viel größere Bedeutung beigelegt, als bis zu biefem 


Georg ſowie ber Kronprinz von Württemberg Aus ſpruch 
chaten, trat einer jener lautloſen Augenblicke in dem großen Saale ein, in 
welchen man jedes leife Zittern der Puft zu Hören meinte. Wäre 


beipflichteten, fo erklärte der König Johan, daß dies nicht anginge und 
man ſich für Streichung oder Beibehaltung des Entwurfs entfepeiden müffe, dA 
eine Formel, die ein bloges Nichtberathen oder Offenlaffen der Frage ausdrücke, 
ſchwerlich gerunden werden Fönme. 

Ih Hatte unter diefem Umftänden den Vorſchlag gemacht, dag man die Der 
Mimmung des Entwurfes zwar chen laſſen aber den Vorbehaft machen 
möge, daß diefer Befchluß Fünftigen Verhandlungen nicht präjndizire. Das 
Vrototoll, welches erft viele Tage nach der Sigung zur Bertheilung an die 
Teilnehmer gelonmen ift, hat meine gefammten Grörterungen bei diefer Ger 
legenheit, wie alle übrigen Yeußerungen, die in einent der officiellen Auffaſſung 
wenig genehmen Sinne gemacht wurden, micht mitgetheilt. Ich erinnere mid 
indeffen deutlich meiner Abficht, durch diefen Antrag eine Berftändigung herbeis 
zuführen, Das Protokoll behandelte dagegen meine Neuerung einfach als einen 
bogen Borbehalt bei zuftimmendem Botum. Die beiden Biirgermeifter- Roed 
von Fübe und Ducwitz von Bremen flinmten vollftändig mit mir überein, und 
ich gweife nicht, daß fie meinen Antrag als folchen —— 
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Allerdurchlauchtigſter 
Grogmächtigfter Fitrft! 
Angeſichts des Schreibens, mittelſt deffen Er. Mejeſtät unter dem 20. v. M. 
die Einfodumg Haben beantworten wollen, melde Wir, die in Pranffurt a. M. 


Beratungen Uns nicht trennen, ohne Em. Majeftät nochmals Unſer imtigftes 
Bedauern darüber auszubrfiden, daß Wir Allerhöchſt Ihre perfönliche Mit- 
wirkung zu dem unternommenen großen Werfe entbehren mußten.“ 

„Berne ſchopfen Wir jedoch aus Em. Majeftät Verfiherung, daf Alerhäct 
dieſelben jede Meittheilung, die Ihre Bundesgenoffen ar Sie würden gelangen 
laſſen, mit ber von Eis, Deajeftät jederzeit der Entwidelung der gemeinfamen 
vaterländifehen Interefien gewidmeten Vereitwilligteit und Sorgfalt in Exwä- 
gung ziehen wärben, die für Und Alle fo toftbare Hoffnung auf eine enblide 
allgemeitte Berfländigung.* 


„Aus Unferen Beratungen iſt der dem gegenwärtigen Schreiben beigefligte 
Entwurf einer Reformacte des deutſchen Bundes hervorgegangen.“ 

„Bon deutfher Eintracht und opfermilliger Geſumung fünmtlich befeelt, 
find Bir unter Uns über denfelben voflfonmen einig geworden unb werben es 
als eim hohes Glüd für Uns Ale ımd für Unfere Völter betrachten, wenn 
nunmehr in der Bruft Ew. Majeftät, Unferes mächtigen und wohlgefiunten 
Bandesgenoſſen, Entfliefungen reifen werden, dur melde Deutfchland, dank 
dem Einverftändniffe feiner Fürften, auf der bundesgeſehlichen Grundlage an das 
Biel einer Heilfamen Reform feiner Verfaſſung gelangen wird. — Auch bei diefent 

ir etc.” 
abermaligen Anlaffe erueuern Wir etc. — 


Da Baden, Weimar, Medlenburg · Schwerin, Niederlande und Walbet 
durch die Ablehnung der Hauptfrage auch nicht im der Lage waren, zu unter⸗ 
zeichnen, jo konnte ich der Hoffnung, daß durch eine perfönliche Negociation 
die Dundesreform noch gerettet werden fünnte, auch nicht Ausdruck geben. 
Das Eollestivfchreiben der 24 Negierungen wurde in amtlichfter Form an ben 
König von Preußen gejendet und vom diefem dann fofort der conftitutionellen 
Behandlung feines Minifteriums ibergeben. 

Durch Diefen Gefihäftsgang war der König jeder Yerfönlichen Acuferung 
über die Reformacte feinen Mitfürften gegenüber enthoben, und da fein Eabinet 
fo deutlich, uud beftinmt als möglich Stellung genommen hatte, jo fonnte 
eigentlich nur noch Die Frage fein, in welcher Form vom Seite Breußens der 
mähfem zu Stande gelommene Neformentwurf begraben werden ſolle. 
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Handeln, indem Ich jemem Gefühle Worte leihe und Sr. Majeftät dem Kalſer 
Unfern innigſten Daut ausfpredie." 
„Diöge der Himmel daS begonnene Wert zum Heile Deutfchlands vollenden 


Die ganze Verſanmlung erhob fih, um ihr Einverftändnig mit den focben 
vernommenen Worten Sr. Moj. bes Königs von Bayern autzudriiden. Man 
erfuchte am Schluffe der Sitzung noch den Blrgermeifter von Frantfurt 
Dr. Müller, bei dem Senate und der Bevölferung Frankfurts dem Dantgefühle 
aller Mitglieder des Furſtentags für die gaftlihe und Herzliche Aufnahme, die 
fie in der freien Stadt gefunden, Ausbrud leihen zu wollen. 

Zu Betreff der Beurkundung des fetten Protofolls murde, um bie Abs 
zeife der Fürſten nicht zu verzögern, die Abrede getroffen, daß die vier Vers 
treter der freien Städte Namens der gefammten Berfammlung die Genehmigung 
derfelben außfpredien folkten. Diefe Verification des Protofolls Hat indeſſen 
mod monde Schwierigfeiten gemadt und ift erft am 3. September erfolgt, 
Baron von Biegeleben entjhuldigte diefe Verzögerung in einem Schreiben an 
mid von gleichem Datum und fendete mir eine Abſchrift, welche mic in die 


Lage feßte, in Berlin wenigftens einigermaßen den übeln Eindruc zu werwifchen, 


‚Bevor ich ſelbſt Frankfurt am 1. September Abends verließ, verfaßte ich 
ein Schreiben an Se. Maj. den Keiſer vom Oeſterreich, in weldem ich mein 
Grfammtverhalten auf dem Gongreffe noch eimmal bezeichnete und meinen Stand ⸗ 
puntt im der Neformfrage wahrte, und fie daffelbe in die Hände des General» 
abjutanten Grafen Cremmevilie übergeben. Die Dffenheit, mit welcher id 
wich in diefem Schrififtüd anszufpredien wagte, wird nich and; heute noch vor 
Der Meinung fügen, daß ich im der wichtigen Angelegenheit von meinen feit 
zwanzig Jahren umverändert feftgehaltenen Ideen im eimfeitiger Weife zurlicge: 
tommen wäre, Ich darf baher auch die Darftellung der Vorgänge des Fürften- 
congreſſes mit ber Mittheilung eines Actenſtudes ſchließen, welches, wie ſich 
erwarten ließ, von der öfterreihiichen Megierung niemals beantwortet wurde, 


Allerdurchlauchtigſter, Orogmächtigfter Kaiſer! 
Gnäbigfter Kaiſer, König und Herr! 
„Eurer faif. kön. Majeftät glaube ich am Schluffe der bon bei ſouberainen 
Fürften und Vertretern der freien Städte Deutſchlands abgehaltenen Conferengen 
auch noch perfönlich die Gefühle ausſprechen zu follen, wit welchen das von 
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Der umrubige Geift an der Seine wor dem bedächtigen Hofe an ber Donan 


fehen Brage if der Raifer noch zu feinem feften Entfefuffe gelangt. Der itaienifdhe 
Gefandte Nigra, welcher eben von dem Hoflager zu Fontaineblean zuridger 
fommen, ſprach dieſe Ueberzeugung entſchieden gegen den Brieffleller aus. Der 
erfennt wohl die unermeßliche Schwierigeit einer militairifchen Unter» 
Gunſten Polens; die Bemühung, Defterreih zu entfgiedenem 
bewegen, ift als fruchtlos erfannt, dagegen die Ausficht, England 
‚etwas näher gerüdt; wen die leisten Acte Murawiews einen Um ⸗ 
ber öffentlichen Meinung in England bewirken follten, würde bie fried ⸗ 
je Geſinnung Lord Nuffels dem energiſchen Palmerfton weichen. Sowie ber 
jer ohne England ſich wicht engagiven wird, fo wird er im Bunde mit 
nicht zögern, im mächften Frühjahr einen baltiſchen Feldzug zu untere 
wird, um England zu beruhigen, die Neutralität Preußens umd Defterr 
achten, ſelbſt Bofen und Galigien garantiren, dabei aber im Geheimen 
Mark auf Fehler der Vismarchſchen Politik vechnen, melde zu einem Feldzuge 
gegen Vreußen führen könnten.“ 

Bon Droum de L'Huys hatte der Brieffteller den Eindruck erhalten, daß er 
nicht gerade den Krieg wünfche, aber die Eventualität desfelben vorausfehe und 
für dieſen Fall ſich möglich erhalten wolle. Er beflagte im Geſpräch bie preufifche 
Politik; es entging dem Beobachter richt, wie fcharf er die Chance eines Krieges 
im Auge hatte, Bemerlensiwerth war feine Ueußerung, daß «8 fich hei jeder 
Biederherftellung Polens nur um das gegenmärtige Königreich Handeln könne, 
da,namentlich anerkannt werben mäffe, daß Poſen überwiegend germanifirt ſei. 


HUT, 


Faft zur felben Zeit wurde ans Wien gefchrieben, daf man in Negierungs» 
freifen über die polnifche Frage fehr beunruhigt jei, obwohl man dort eigentlich 
nicht dem Krieg, fondern am meiften die militairifhen Demonftrationen filrdtete, 
melde auch Oeſterreich zwingen könnten, Aufſtellungen zu madjen. Hierdurch 
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vermuthfich Alles, was nur das frühere 
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den 
dies annehmen wird. Ju einer Conſereng zu ocht hätten fir, mit Ausnahme won 
vermuthlich Alle gegen id.“ 
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friedlichen Ausſichten und zeigte ſich daher demfelben geneigt: 
allen Umftänden, meinte er, loöune 8 mr nügen, wenn die ſammtlichen 
als eine geeinigte Macht wor dem Auslande ſich barftellten. 
Preußens war daher nicht nach feinem Sinne, und er vers 
s zu begreifen. Er blidte auf Frantreich und fand, daß der 
ſcongreß im imperialiftifchen Lager ımangenchm berührte, Grund genug, 
den weniger Setheiligten Mächten die Worftellung zu geben, dafı das 
gerfplitterte Deutfchland eines Tages doch nad) geeinigt werden Könnte, 

„In Sronkfurt,“ fo berichtete unfer Bıundestagsgefandter Herr von Fritſch, 
nfhien es großen Eindrud zu machen, daß der laiſerlich franzöfifche Geſandie 
ſich fehr erregt liber die Fürftenzufammenkunft äußerte und geradezu erflärte, fie 
fei ein von Defterreich gegen Frantreich geführter Schlag, was ihr dann vom 
deutjchen Geſichtspunlte aus cher zur Empfehlung gereichen dürfte,“ 

AUS dan Freilich die Weigerung des Königs vom Preußen, in Frantfurt 
zu erfcheinen, befannt wurde, berubtgte man ſich in Paris fehr weſentlich, und 
in dem fpäteren Stadien der Entwidelung des Fitrftencongreffes regiftrirte die 
franzöfiihe Preffe mit großer Befriedigung, daß das Neformprojelt bei dem 
beutfchen Liberalen große Oppofition fände; ja es fehlte nicht am auslandiſchen 
Beobachtern, nicht nur in Frankreich jondern auch in England, welche raſch zu 
dem voreiligen Urtheil lamen, mit der deutjchen Einheit fei «5 men einmal 
überhaupt nichts, da auch biefer neueſte Berſuch jo klaglich geſcheitert wäre. 

In den hochſten Kreiſen der engliſchen Negierung war man dagegen durch- 
aus nicht ber Meinung, daß das Projelt jo ganz bebeutungsloß fei; matt 
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Igh Hatte ihn noch am 9. Juli beſucht, als er feinen Erlöfchen nahe war; 
am 11. wurde er Morgens um 7 Uhr begraben. Mir fiel die Aufgabe zu, 
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beneration der Befreiungätviege zurlicgeblieben, feinen treuen „Belbfcheer“ 
8 der Heldenzeit nicht lange überleben werde. 

mar mir unmöglich, bei der Ankunft ber Königin amvefend zu fein; ich 
zuvor nad Frantfurt obgereift, aber am darauffolgenden Sonntag, 
on früher bemerkt, für ein Paar Stunden wach Coburg geeilt. Es 

N unterdeß auch der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Preußen, 
Ludreig vom Heſſen und Alice, melde bei mir auf dem Kallenberg zu Gafte 
waren, fowie and) die Familie des Prinzen Auguſt in Eoburg eingefunben, und 
da mar, wie fchon erzählt, die Verlobung des Erzherzogs Joſeph mit der 
Beinzeffin Cletilde feierte, fo war «8 ein ſehr bewegtes Bild, da® unfer Hof 
damals darbot. 

Indeſſen Konnte eine politifch gebritdte Stimmung bei ben meiften Ans 
wefenbe nicht verfannt werben. Der Kronprinz von Preußen ſelbſt vermochte 
fein Mißbehagen wicht zu verbergen, unb wenn id auch immer wieder darauf 
hinwies, daß diefe Tage mar daraus entftanden fei, weil das entſchloſſene Bor- 
gehen Preußens bisher fehlte, Aenderung aber herbeizuführen jeden Augenblick 
in Preußens Hand liege, fo beruhigten Erwägungen biefer Art mur wenig. 

Der augenblidiidhe Erfolg einer entgegengejegten Strömung und bie Uns 
gunſt der Verhältniffe, welche auf Preußen zu laſten ſchien, erregten befonders 
bei ben Damen eine Art vom Furchtgefuhl, das ich heute wahrſcheinlich ſelbſt 
für unmöglich hielte, wenn meine Erinnerung nicht durch actenmäßige Belege 
unterftügt wurde. Die Königin von England mar durch den Gang ber neue · 
fen Ereigniffe in Deutfhland fo fehr erſchredt worden, daß fie fogar ihre 
eigenem Kinder in derem ganzer Zukunft bedroht glaubte. Sie überließ ſich, 
wahrſcheinlich auch durch die Mittheilungen ihrer englifchen Minifter beeinflußt, 
einen bejorgten umd beforgnißerregenden Pefjimismus in Bezug auf die preu⸗ 
biſche Politit. 

Wenige Tage, nachdem ich nad Frankfurt zuridgefehrt war, erhielt ich von 
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fahet von der zahfreichen Menfchenmenge, die fi auf den Strafen und auf 
dem Schloßpleg verfummelt Hatte, begrüßt wurde, lounte allerdings die Vor ⸗ 
„Stellung erweden, es Hätte der öfterreichifchen Politif ein viel größerer Exfolg 
zur Seite gelanden, ld Apatfichlid, der Fall gemefen. Die Königin felhft 
war ganz von diefer Idee befangen, umd als fle dem Saifer nach dem 
Dejenner zu einer Beſprechung in ein Seitenzimmer bat, war ich auf ihren 
Wunſch Zeuge eines höchft merkwirdigen Gefprächs, welches, werm man den 
machferigen Yauf. der Ereigniffe betrachtet, den vafchen Wedhfel der idifhen 


kungen geläitet und movon alle Welt des Lobes voll war, mitzutheilen. Danu 
aber bemerkte fie, daß es nicht ihre Sache wäre, fich im die eigentlichen poli⸗ 
tiſchen Fragen Deutfehlonds einzulaffen, fie hätte aber eine perfönliche Bitte 


Der Kaiſer war ſichtlich durch dieſe Anſprache überraſcht. Er antwortete 
immer in allgemeinen verbindlichen Worten, berührte aber die fachlichen und 
politifchen Fragen nicht, Wenn er Eoburg befriedigt verlaffen hat, fo mochte 
dies mit von dem Eindrude herrüihren, daß er im der Begegnung mit ber 
Königin von England einen Beweis gefunden, wie fehr die Franffurter Reife 
auch bei dem nicht deutfchen Monarchen zur Hebung feines Anfehns beigetragen 
hatte, 





„Meinem Verſprechen gem und aus dem innerften Drang meines Herzens, 
als treuer Freund und aufrichtiger Patriot, greife ich, nachdem ich Farm einige 
Stunden von Frankfurt zurücgefonmen bin, zur Weber, um Div das Nefultat 
des Eongreffes in kurzen Aphorismen, aber mahrheitägetre zu berichten, zu 

mit der Bitte, dieſe meine Zeilen Deinem verchrteften Vater freund ⸗ 
er zu wollen, da ich nicht magte, perſöulich ihm zu ſchreiben.“ 

Das Neformprojelt, wie es unter Mühe und Noth num doch endlich zu 
Stande gelommen, muß angeſehen werden als ein Produft ber Beitrebungen, 
1. allen Furſten, welcher Farbe fie auch feien, wenn fie irgend guten Willen 
hätten, die Annahun zu ermöglichen, 2, Preußen die Ausſprache feiner Be- 


„Bieraus geht natürlich hervor, daß das Projekt weit entfernt iſt, voll« 
fommen zw fein, und fogar große Mängel an fid) tragen muß. Unter den 
gegebenen Umftänden und dem genannten Bedingungen war dies aber un⸗ 
ausbfeiblich.” 

Wir, die wir beigetreten, find an dasfelbe fo lange gebunden, bis Preußen 
fich ausgeſprochen. Wir Hoffen Alle, und vor Alem der Kaifer von Dxfters 


„Bir Haben in dem Schreiben an ben König die Sade in feine Hand 
gegeben. Noch nie hat Preußen eine beſſere Gelegenheit gehabt, im eigentlichen 
Sinne des Wortes zu dietiren; denn feine Ausſprache wirb mehr ober minder 
maßgebend fein fir die Majorität der vereinigten Jurſten. Es milde ein 
ſchwerer, micht mieder zu reparirender Fehler fein, men es ſich jeßt ganz von 
und abwendete ...... Ih will Hier nicht auf die großen europäiſchen polie 
tifchen Vortheile hinweiſen, die erreicht werben im bem Zufammengehen ber 
beiden Großmädte mit der großen Mojorität der deutſchen Fürſten — fie 
find befannt.“ 

„Einerfeits verfucht man jegt ſowohl Dejterreich wie die Mehrzahl von ums 
zu werbächtigem, als ob mir im Schilbe führten, Preußen in cine nachtheilige 
Pofition zw drängen; dies derſucht mar, um Preußen zu hindern, mit und über« 
haupt in Verbindung zu treten, weil dann fiher eine Einigung auf der von 
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„Das Foctum des zufammengeirtenen Firhentageb iſt am umd fir ſich 
ferner 


Deſterreich aber hat ſich entlarnt, als es ſchließlich die einfache Abftimmung 
mit Ja ober Nein über dad Neformprajelt verlangte, wodurch dann bie moti 
virten Unterfchriften eines Theils der Bundesfürften entflanden. Daß Letztere 
überhaupt nichts fitr bindend erachten wollen, mas nicht auch Preußens Sanction 
erhielt, ift naturgemäß, ebenfo begreiflich umd richtig finde ich aber auch dem 
Umftand, dag Dur an der Spike ber freifinnigen Furſten bie öfterreihifche Vor» 
lege ſchließlich annahımft, trog gewichtiger Gegenvorftellungen und Gegengründe, 
um nur eine Bafis zu gewinnen, die immer beffer ift, als der bisherige boden- 
loſe Status quo ante, ch finde aber in dem bloßen Gedanten eines mehr ⸗ 
Töpfigen Diretoriums ſchon dem unvertilgbaren ſteim ber Unhaftbarfeit diefer 
Öfterreichifchen Vorlage, abgefehen von dem auf die nächfte Dauer ſchon unfaßr 
baren Gedanfen eines gemeinfamen Handinhandgehens von Preußen und Defters 
rei, um Deutfchlands Gefchite zu entſcheilden. Man nenne es Alternat, Eoordis 
nirung oder wie man es wolle, nie wird Deutfchland Segen von jenen beiben 
Rivalen einernten, jo lange Beide ihren Einfluß gleich geltend machen wollen.“ 

„Du wirft mir hierin keineswegs beiftinmen, aber id; Tann nicht anders 
benfen; dennoch bin ich aber der Anficht, daß Preußen jet einen entgegen» 
Tommenben Schritt machen muß und durch ein genaues Eingehen auf die amen ⸗ 
dirten Vorlagen alle feine Anfihten, Zuſtimmungen und Bebenfen offen fagen 
muß, um den redlichen Willen zu offenbaren, den es hegt, Deutfhland zu helfen.“ 

„Ein Manifeft mit bloßen Forderungen, ganz abfehend von dem in Franke 
furt Gefchehenen, mirde ich fiir thöricht anfehen. Ein einfaches Zurüchveifen 
it ebenfo feräflih, Was nun gefehehen wird, weiß ich noch nicht und erfahre 
ch vielleicht nicht augenblicllich, da ich mich in einem neuen Dilemma befinde, 
In Folge des Aufloſungsbeſchluſſes Habe ich nämlich den König — mir 
zu geſtatten, fern von den Miniſterialſitzungen bleiben zu dürfen... . . 

„Und unter folhen Aufpicien wird Preußen auf das liberale Frauffurter 
Nefornimerk antworten! In alter Liebe und Anhänglichteit Dein ıc. sc, 

Friedrich Wilhelm." 
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mitgetheilten Eutwurf als die Grundlage einer neuen an · 
zunehmen.“ 
Ich vermag in eine Erweiterung des bisherigen vertragsmägigen Bundes ⸗ 


A. Dos Veto Preußens und Oeſterreichs mindeſtens gegen jeden Bundes ⸗ 
frieg, welcher nicht zur Abwehr eines Angriffs auf das Bundesgebiet unters 
nommen wird." 

„2. Die volle Gleichberechtigung Preußens mit Oxfterreich zum Vorſitze 
und zur Leitung der Bunbesangelegenheiten.“ , 

„3. Eine Volfsvertretung, welche nicht aus Delegation, fondern aus direlten 
Bahlen nad) Maßgabe der Bevölkerung der einzelnen Staaten hervorgeht und 
deren Befugniffe zu befihliegender Mitwirtung in VBundesangelegenheiten 
Gegenftand der Verhandlung, aber jedenfalls ausgedehnter zu bemeſſen 
fein milrbem, als im dem vorliegenden Entwurſe einer Weformacte ber 
Fall if.“ 

Bor einer Verftändigung über diefe Grundlagen lann ich ein gedeihliches 
Ergebniß der Erörterung der fonftigen Einzelnheiten des Mir mitgetheilten 
Entwurfs micht im Ausficht nehmen. Ich habe daher Meinem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ben Auftrag ertheilt, über die erſteren zumächit mit 
der Faiferlic, öfterreichifchen Negierung in Unterhandlung zu treten, in der Hoffe 
nung, daß «8 Sr, Majeflät dem Kaiſer vom Defterreich gefallen werde, ſobald 
dad erforderliche Einvernehmen angebahnt fein wird, im Gemeinschaft mit Mir 
die Berufung von Minifterial:-Eonferengen zu veranlaffen, welche die definitive 
Beſchlußnahne der deutſchen Souveraine vorzubereiten haben teilrden.” 

„Empfangen ꝛc. 

gegengez. Pismard. ge. Wilhelm." 
Berlin, 22, Sept. 1863. 


An den Herzog ze. zu Sachſen ⸗Coburqg · Gotha. 
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1. Bietet die Antıwort Preußens Anhaktspunfte für meitere eingehende 
Verhandlungen oder ift dies nicht der Fall? 
——— 


3. Bas foll geſchehen, wenn Preußen auf feinen Forderungen beharrt 
und damit die Möglichteit weiterer Verhandlungen ebfehweidet? 


ſchien «8 gerade mur anf diefe Art der Beantwortung anzulommen, und ex 
wollte ſich offenbar den Triumph gönnen, gleich jest an der Spipe ber Diplor 
maten ein papierened Bombardement gegen dad Berliner Staatöminifterium zu 
eröffwen. Wenn man auch ahnte, daß der Gegenſatz zwiſchen Preußen und 
den Mittelftaaten durch das Auftreten des Grafen Rechberg mir werftärkt 
werben follte, jo mußte es doch als cin befonderes Mißgeſchick angefehen wers 
den, daß bie öfterreichifche Regierung mit fo auffallendem Eifer gegen Preußen 


vorgieng- 

Obgleich die Stimmung der Nürnberger Conferenzmitglieder im Allger 
meinen für Defterreih war, jo wollten fi doch auch Sachſen und Hannover 
nicht einfach in’S Schlepptau nehmen Laffen. Und da weder Herr vom Schreuf 
noch Herr von Beuſt und Graf Platen einfache Heerfolge Leiften mochten, fo 
wendete ſich eben bei dieſer Conferenz der beiveglide Grift des Grafen Medhe 
berg merklich von den reformfreundlichen Fürften ab, und man Fonmte jchon 
einigermaßen bemerken, daß der öfterreichifche Minifter bereits die Idee einer 
Beſtrafung der Meinen Staaten int Bufen mälzte, falls fie ſich nicht genau au 
Das hielten, was Oeſterreich im Schilde führte. 


Wo3 meine Regierung anbelangte, fo murde ein auferorbentlich großer, 
mie ih glaube, uͤbertriebener Werth anf meine Betheiligung in Nürnberg ge 
fegt. Herrn von Seebach wurde ſchriftlich und mündlich verſichert, daß Coburg⸗ 
Gotha durchaus für die Anfchanungen des öſterreichiſchen Gabinets gewonuen 
werden müßte. Als man aber Herr von Seebach auch im den materiellen 
Theilen feiner Beantwortung der preußiſchen Forderungen abweichender Meinung 
war umd ſich zu diefem Zwede auf die von mir in Frankfurt geftellten Amen ⸗ 
dement$ berief, welche der preniichen Auffaſſung viel näher geftonden hätten 
als der öfterreichiichen, Fo ſchien eine tiefe Mißſtimmung gegen meinen Minifter 
Platz zu greifen. 





—— 
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„Cie Haben ſoeben ein Schreiben am mich gerichtet, das halb offieiell, halb 
freundfchaftlich gehalten ift. ern erwidere ich «8 in dieſer Weife, während ic) 
im jener mich dazu nicht fiir competent halten wilrde.“ 

„Da ih mum alfo freundſchaftlich an Sie ſchreibe, fo erlauben Sie mir 
fon mit dem aufrichtigen Belenntniß anzufangen, baf, käme air der Brief von 
einen andern Seite, als von Ihnen, ich darauf ziemlich troden antworten wilde. 
Obmgefähr in ber Art, daß ich zu jeder Zeit und unter allen Berhältmiffen das 
Recht für mich im Anſpruch mehme, Befprechungen zu halten mit wen ich will 
und in dem Local, das mir dazu das geeignete jcheint.* 

An Sie, verehetefter Freund, ſchreibe ich fo nicht, und weil ich auf Ihr 
Urtheil und das Ihres guädigften Herrn folden Werth lege und weil mir 
daram gelegen ift, Keine Verflimmung bei Ionen und Ihrem gnädigften Herru 
auffommen zu laſſen, fo gehe ich fofort anf die Sache ein. Und da eile ich 
dem Ihnen die Beruhigung zu geben, deren Sie allein bebitrfen lonnen, indem 
ich Sie verfichere, daß bei der Beſprechung, von der Sie gehört haben, ſowie 
überhaupt nach dem Schluffe der Verathungen am Preitag Abenb meder cin 
Beſchluß gefaßt, noch irgend eine Vereinbarung oder Verabredung getroffen 
worden ıft.® 

„Beiläufig erlaube ich mir daran zu erinnern, daß es an ſich dem Herlom · 
men leineswegs widerſpricht, wenn bei einer Conferenz ober einem Congreſſe 
zwifchen einzelnen Mitgliedern der Berfanmmlung befondere Verabredungen ger 
troffen werben. Ich verweife nur auf den Parifer Congreß von 1856, wo 
nad) der Unterzeichnung des Friedensvertrages am 15. April ein befonderes 
Brotofoll wegen deifen Ausführung von den Miniftern von Frankreich, England 
und Defterreidh unterzeichnet ward, Ich habe nie vernommen, daß Graf Orloff 
oder Baron Danteuffel oder Graf Cavour — fage Cavour — deshalb die 
betheiligten Minifter zur Rede geftellt hätten.“ 

„Doc, wie gefagt, etwas Wehnliches ift im rothen Roß — das ift doch 
das Focal, das Sie meinen — nicht vorgefommen. Die Minifter, die fid) dort 
begegneten, ftehen feit Jahren im ber deutfchen Trage in enger Gefhäftsver- 
bindung. Es war wohl natürlich, daf fie die Gelegenheit benutzten, um ſich 
über die gegenwärtige Lage mit voller Nüdhaltlofigket gegen einander auszu- 
ſprechen. Daß ſie Bedenken trugen, bei diefem offenherzigen Gedanlenaus · 
tauſche ben biöherigen Kreis zu erweitern, werden Sie begreifen, wenn Sie 
einen Blid in die Nürnberger Eorrefpondenz der Srenzzeitung werfen. wollen, 
mo die Anfichten, bie id; vertreten habe, umftändlich wiedergegeben find und 
die Seitenzahl der öfterreichiichen Denlſchrift angegeben wird." 
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Als ic) im November aus Torol nach Coburg zueüdtehrte, hatte fih in» 


Gegenſatz zu feinem früheren Votum ein verbammendes Urteil; überall fam 
Viberfprud; und Feinbfeigfeit zum Borfehein. 

Ig wollte nicht, daß man in Wien mein Schweigen falſch auslegte, und 
fchrieb am Herrn von Gagern ein längeres Erpofe Über Die Lage, in welchem 
ich im&befondere die Grunde andeutete, die für die Stimmung in Deutjchland 
entſcheidend waren: 

Nun iſt auch Nürnberg Hinter uns! Das Reſultat Fonste nicht anders 
anfallen; halbe Mittel bringen halbe Erfolge. ....* 

„Eine Annäherung Preußens würde um jo raſcher erfolgen, wenn man 
nicht abſichtlich vermieden hätte, den Wünfchen jener beutfchen Partei, bie mit 
jedem Tage mehr an Mast geiinnt, fic zu nähern. Die Fehler, de in biefer 
Vegiehung in Franffurt gemacht find, haben fid bereits auf Das Traurigfte ge» 
racht. Mon Hat der Nation fein freundliches Wort gefagt. Preußen weiß 


in einer Situation befände, wo es unbedingt bie populären Stimmungen im 
Deutichland für ſich Haben follte, „IH weiß”, bemerkte ich zum Schluß, „daB 
dieſe Sprache in manchen Kreifen im Wien mißfollen wird, weil fle chem einen 


bie Urſache, dag man milfentlich Fehler machte. Es war unbequem, nad) ges 
J— 

Noch bei dem Schluß der Frankfurter Verhandlungen hätte eine patrid · 
tie und effenherzige Anſprache am die beutjche Nation uns eine andere 
Situation verſchafft. Ih ermangelte nicht, Bei verſchiedenen Seiten auf die 
Rothwenbigkeit eines ſolchen Schrittes aufmerfjam zu machen, fand aber nirgends 
Eingang, nicht eva, weil man eine Gefahr darin fah, ſondern weil man ber 
Nation bie Meine Müdfiht nicht gönnen weilte. Jugwiſchen Hat fih die 
Animofität gegen daS Frantfurter Brojelt, wie id mir erlaubte worherzujagen, 
mit jedem Tage gefteigert,“ 
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@eit Yafang 1608 made die ende Regierung Bermittlungtoorfälige 
in den Berfaffungsftreitigkeiten zwiſchen Dänemark und Schleswig-Holftein, mas 


Sroßmächte follten erſucht werden, für den Fall thatfächlidien Widerftandes 
gegen die Erecutionsvollftredung größere Streitträfte bereit zu halten. 

Am Tage vor dem Tode des Königs Friedrich VII gab die dänifche 
Negterumg in Frankfurt eine Erklärung ab, melde das Erecutionsverfahren 
neuerdings hinauszuſchieben drohte, und am Tage nad) dem Tede, 16. November, 
zeigte andererfeit$ der badiſche Geſandte von Mohl der Bundesverjannnlung dem 
RegierungSanteitt des Herzogs Friedrih von SchleswigsHolftein an, mit bem 
Beifügen, der Herzog euhte c& für eine, mie er fih fänihle, Aberläffige 
Maregel, wenn er hiemit eine feierliche Rechtövermahrung gegen jebe etwaige 
Beftreitung feiner Regentenzehte, ſowie gegen jede mit dem vollen Genuſſe der- 
felben wicht zu vereinigende Handlung verbinde. 

Am gleichen Tage erklärte der bisherige Erbpring Friedrich von Auguflen- 
barg durch eine Proffamation feinen Regierungsantritt als Herzog Friedrich VIIL, 
während in Kopenhagen Chriſtian IX., geftügt auf das Londoner Vrotololl 
von 1852, die Negierung der bisherigen bänifchen Gefammtmonarhie antrat. 
Der Berfaffungsconflict war in einen Erbfofgeftreit verwandelt, deſſen Aus- 
tragımg feiner rechtlichen Natur nad ebenfofehr als eine Bundes wie als 
eine europäiiche Angelegenheit aufgefapt merden Tonnte. Diefe doppelte Ber 
ziehung des Gegenftandes durfte nicht geleugnet und verfannt werden, und es 
wer vom erften Momente am Har, daß die Loſung der Frage ſich jehr wer- 
ſchieden geftalten mußte, je nechdem man ſich auf den einem oder den andern 
Standpunkt ftellte. 

Eir großer Theil der Bundesfürften wollte die Sache rein als Bundes- 
fache behandelt jehen, die Großmädyie Dagegen ſchienen durch ihre Theilnahme 
an. dem Londoner Protolol genöthigt zu fein, ihre europäiſche Stellung in ber 
Angelegenheit in erfter Linie in Betrocht zu ziehen. 

I vermochte wenig von einem in dem Bundestagsgeleifen einhergehenden 
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meine Regierung von den Ereigniffen auch dadurch berührt, daß die beiden 
bebeutendften Vertrauendmänner der Familie feit langer Seit Sammer und 
Staatsrath Frande waren und in meinen Dienften ftanden. Da Herzog 
Friedrich fich dieſer Perfönlicteiten in erfter Linie zu bedienen wilnfchte, um feinen 
Thron zu bauen, fo mufte ich alsbald einen Emſchluß darüber faffen, in mel« 
em Berhäftniffe die beiden Beamten ferner. zu mir ftehen konnten. Minifter 
von Seebad; ſah fein Hindernig im einer Beurlaubung derfelben, und ich nahn 
in alter Freundſchaft für das Hans Auguftenburg gerne die Gefahr auf mich, 
daß mar für Alles, was nunmehr in ſchleswig ⸗ holſteiniſchen Angelegenheiten 
geſchah, auch anf Gotha eine allzugroße Verantwworilichteit walzen werde. 

So wurde vom Herzog Friedrich eine Art Miniſterium gebildet, in welchen 
Sammer die auswärtigen Angelegenheiten, Frande die Finanzen und der Oberft 
dur Plat das Militeirwefen der Zufunft leiteten. In letzterer Beziehung gaben 
mancherlei mißglüdte Berfuce zu Meinen Scherzen Anlaß, und da ſich alsbald 
die Agitation der ſchleswig / holfteiniſchen Comitis, die über ganz Deutfchland 
verbreitet waren, der Sache bemächtigte, fo hatte man große Noth, eine Wieder» 
anferftehung des Freiſchaarenweſens zu verhindern, melches vom Jahre 1848 
ber‘ fomohl bei dem Megierungen wie unter den Bewohnern von Schleswige 
Holſtein jelbft nicht im beften Audenlen ftand. 

Gotha mar in diefer Zeit ein wahrer Sammelpunlt von verfannien Poli- 
tifern und Strategen, von patriotiſchen Schriftſtellern md Agenten. Cine 
Anzahl befreundeter Fiirftliteiten verfehlte nicht, dem Herzog von Auguftens 
burg ermumternde Teilnahme auch durch perfönlihe Beſucht zu beweifen. 
Meinem Beiſpiele einer ofſiciellen Anerfennung des Herzogs folgten bald 
andere Negterungen nad), darunter Baden und Braunſchweig. Der badiſche 
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Man glaubte in der Haltung —— —— 


„Merguödigfier Raifer und Here! 

„Er. Majeftät hatten die Gnade, mir zu geftatten, in Augenbliclen, in denen 
es deutſches Jutereſſe gilt, mich unumwunden perjönlidh an Sie wenden zu 
Dürfen. Der Augenblid iſt gelommen, in dem ich vom dieſet Erlaubniß Ges 
brand) mache.“ 

„Der Tod des Königs von Dänemark hat die ſchleswig · holſteiniſche Frage 
in eine andere Phafe gerüdt, es handelt ſich nicht mehr Bloß um Landesrechte, 
fondern um Landes» und Fürfienrehte.“ 

„Eis. Mojeftät wiſſen zur Genige, daß ich feit Jahren den Jutereſſen der 
Sergogthmer und äbrer Dynaftie nahe geftauben und in jeder Beife für fie 
geisirft Habe; jedoch ift es nicht diefes Intereffe, welches mir augenblidlich die 
Feder im die Hand gibt, fendern das warme Gefühl für Deſterreich, welches 
En. Majeftät allzeit bei mir bewährt gefunden haben.“ 

„Hweifellos iſt es, daß die Herzogthumer früher oder fpäter von Dänentart 
gekrenut werden, es ift nur die Frage, ob fie dam beftehen erden unter der 
rechtmäßigen Dymaftie der Auguftenburgs, oder ob fie preuß iſche Provinz 
werben. Das Intereffe Defterreihs erheifcht ebeuſo, ſich in der neuen Dimaftie 


„Im Fntereffe Oeſterreichs liegt et, der Träger zu werden für das Aberall 
in ungweideutiger Weiſe laut werdende National und Rechtsgefühl aller Bar« 
teien und zugleich für feine Politit im Norden Deutſchlands einem Stügpuntt 
zu finden, ber-von unberechenbarer Wichtigfeit werden fan.“ 
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Yömenfels am folgenden Tage bei dem Grafen Rechberg felbit hatte. Ich 
glaube den Bericht über diefelbe wenigftens der Hauptſache nach hier einſchalten 


Nechberg, welcher gewöhnlich mehr zuhört als felbft ſpricht, ſchien es diesmal 
darouf abgefehen zu Haben, mich zu feiner Aeußerung oder Entwidelung ge» 
langen zu lofjen, geftattete aur kurze Einwendungen, und jchnitt mir, wenn ich 
meiter gehen wollte, das Wort ab.“ 

„Graf Rechberg durchlas zuerſt Euer Hoheit Schreiben ohne Bemerkung, 
erbot fich Hierauf meine Inſtruction und fagte, nachdem er die erften Linien 
gelefen hatte: Ich bin erftaunt, daß ber Herzog vom Coburg, welcher ſich jo 
correct im Vundesrecht gezeigt hat, jegt einfeitig und ohne Bersictfichtigung der 
Anſicht der Bundesglieber einen Fürflen anerkennt, deſſen Mechte Zmeifel zulafien 
und deren Anerlennung nur vom Bunde geprüft werden fann. Kaum hatte ich, 
die erften Worte einer Entgegnung begonnen, jo brach Graf Rechberg in 
größter Erregung 18, mit den Morten: „Ich bin auf s Höchfte empört und 
der Keiſer jehr emtrüfte, daß Sammer als Agent des Herzogs Friedrich 
ſich erdreiftet Hat, die Proclamation des Herzogs Friedrich am ben 
BPröfidenten des Abgeordnetenhaufes zur Vertheilung zu ſchiclen. Dieſe 
Handfung&meife ift umerhört! Eine ſolche Wühlerei klann nicht geduldet werben! 
Hat der Herzog Friedrich Mittheilungen zu machen, jo Haben dieſe an den 
ſtaiſer, oder deſſen Miniſter zu gefchehen, aber nicht im ſolcher Weife, Hinter 
dem Nüden der Negierung. Der Kaiſer fei jehr aufgebracht und müſſe dies 
Berfahren dem Herzog Friedrich, welcher für feine Agenten einzuftehen habe, 
fehr und mit Recht verüßeln." 

Nach diefem Sturme fuhr Graf R. im der Lectüre der Infteuction fort 
und ſagte beim Schluſſe⸗ „Gewiß, Defterreih hat ftets die Yegitimität 
geſchutzt und wird es auch bier thun, jedoch ift die Frage ber Legitimität noch 
wicht fefgefeft. 

Bei der Erörterung der Bolitit, melde Graf Rechberg zu verfolgen die 
Abſicht Hatte, entwidelte er nad) der weiteren Mittheilung Fünenfels’ fehr eigens 
chamliche Anfihten über das Auftauchen ber Anfprüce Rußlands, falls man 
ſich nicht an das Londoner Protofoll haften würde. Er fagte, «8 wäre baher 
vor Allen möthig, die BVerfaffungsfrage von der Succeſſionsfrage gang zit 
trennen. Im Bezug auf die Erbrechte Friedrichs VIIL machte er alle jene 
Gegenftände geltend, melde von ber Wiſſenſchaft bereit$ auf das Bundigſte 
zurxudgewieſen worden waren, und that jo, als ob niemals Dinge diefer Art 
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veruiochte. 
Meiner Auficht mach mufte die ſchleswig / holſteiniſche Regierung in Gotha 


Verbindungen in Paris mehr als irgend Jemand in der Page war, das Terrain 
zu ſondiren und zu bearbeiten. 
Ich Hatte im diefer Beziehung auch das irgend Mögliche bereits gethan, 


Gebanfen Lam, ſelbſtändig in die große Poliuit einzugreifen. Schon im No 
venber hatte ich ein Meines Memoire für den Baron Belcaftel aufjegen 
faffen, welcher am 29. in Coburg ammefend war und fid bereit erflärte, Das: 
felbe mit einem Schreiben von mir dem Kaifer der Franzoſen zur Kenutnig zu 
bringen, In diefem Alteuftide waren die Rechtsfragen in möglichft prägnanten 
und einfeuchtenden Sägen zufammengefaßt; und was bie politiſche Haltung bes 
traf, die ich dem Saijer empfehlen zu follen glaubte, jo meinte id, da eine 
Vermittlung feimerfeits auf Grund einer Theilung Schleswigs mach dem 
Sprachgebiete der Stellung amt meiften entfprechen twiicde, die er bei ähnlichen 
internationalen Fragen ſtets behauptete. 

Num hatte aber Herzog Friedrich felbft an den Kaiſer fich gewvendet, umd mir 
war dadurch zunächt unmöglich gemacht, auf die weiteren politiſchen Abſichten 
desfelben Einfluß zu gewinnen. Es mar vorauszufchen, daß der Staifer dem 
‚Herzog gegenfiber ſich ame im fehr allgemeinen Worten ausfprechen werde und 
fo lam ich erft wieder im darauffolgenden Winter in die Page, in die Action 
zu treten, ald ich mich zu einer Meife nach Paris, tie nachher zu erzählen 
ſein wird, entfchloß. Zunächt aber erhielt Herzog Friedrich eine Antwort, 
welche dem Wefen nach nicht anders als ablehnend fein fonnte. 

Am 10, December fendete Napoleon denfelben folgendes Schreiben: 

„Mon cousin! J’ai lu avec un vif interöt la lettre que vous m’avez 
terite et je m’empresse d’y röpondre. Je ne trouve rien de plus honorable 
que d’ötre le representant d’une cause qui s'appuie sur indöpendance et la 
nationalitE d'un peuple et & ce titre, vous pouvez compter sur ma sym- 
pathie, car je sersi toujours consdquent dans ma sonduite. Si jai com- 
battu poor Tindöpendance Italienne, ei j'ai elevd la voix pour Ia nationa- 
lit& Polonaise, je ne puis pas, en Allemagne, avoir d’autres sentiments, 
ni obeir & d’autres prineipes. Mais les grandes puissances sont lies par 
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„Ich bat Alerandrine — ſchrieb die Königin am 8. Januar 1864 — Dir 
vorläufig für Deine verfhiedenen Briefe zu banfen und kann auch heute nur 
anf den einem Brief antworten. Aber auch dem mit den beigefügten Dent - 
feriften. über den gegenwärtigen Stand der Bentfhrdänifchen Frage habe ich 
erhalten und die lepteren Deinem Wunſche gemäß an Lord Ruſſell gejandt. Du 
wirſt leicht einfehen, lieber Ernft, daß ich eime ſolche Mittheilung (mas auch 
meine perſonlichen Gefühle fein mögen) nur unter Beirath meiner Negier 
rung beantworten lann. Du ſcheinſt durchaus die Thatfache zu Überfchen, daß 
England durch den Bertrag vom 1852 gebunden ift und mie ſehr auch die Art 
und Weife, in welcher diefer Vertrag geſchloſſen ward, ich bedauern mag, die 
biefige Negierumg hat feine andere Wahl, als dabei zu beharren. Unſer 
gelichter Albert hätte nicht anders handeln Lönnen. Ale meine Bemühungen 
nd die meiner Megierung find aber nur auf Erhaltung des Friedens gerichtet 
geiwefen. Ich lann nicht unterloffen, noch hinzuzufügen, daB ich durch die 
vorſchuellen und übereilten Schritte einiger ſuddeutſchen Regierungen, leider mit 
Einſchluß Deiner eigenen, Leöhaft beunruhigt worden bit; und wie fehr ich bes 
daure, daß ein Weg eingefchlagen worden, welcher nicht nur den allgemeinen 
Frieden Europas einzujtürgen, fondern auch Deuiſchland in Revolution und 
Bürgerkrieg zu vermideln droht.“ 


Die Hoffnungsloſigkeit, melde fih in dem Verhalten und in dem Briefe 
ber Königin von England ausfprad, war auch die vorherrfchende Stimmung des 
Königs Leopold, melder auf meine Mittheilungen vom November ſchon mit 
der philofophif—hen Bemerlung geantiortet hatte: „Es ift ein bedenlliches Ges 
ſchaft, mit dieſer jhlesiwigehoffteinifchen Sache zu thun zu Haben. Mein Herzs 
licher Wunſch ift, daß fie ſich durch die Verlegenheit aller Theilnehmer nach 
fo erträglich entfcheiben möge.“ 

Der König beflagte, daß der deutfche Bund durch feine Verzögerungen 
Alles in Frage geftellt hätte, und fürchtete fehr, daß „Sailer Napoleon feine 
alte Eongrefidee zur Negulirung der Karte jetst zu erpleitiven ſuchen mwerbe*. 

Wie die Dinge lagen, jo war bis zum Schluſſe des Jahres der unmiber« 
ſtehliche Verweis geliefert, daß die Sache des Auguſtenburgiſchen Rechtes von 
allen Großmäcten verlaffen jei, und daß der Herzog auf Nidfichten rein 
legitimiſtiſcher Art kaum zu reinen habe. 

Der Herzog und feine Näthe blieben aber, trot aller und aller ſchlechten 
Erfahrungen und Siurädweifungen, vom dent mmerjehiktterlichften Bertrauen in 
den Sieg des abftracten Rechts erfüllt und richteten ihren Marſch in allen 
Dingen einfach mach dem Grundſätzen einer Negierung ein, bie ſich gleichfam 
in dem unzweifelhafteften umd älteften Erbbefig der Gewalt zu wiſſen glaubt, 
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dem Berfuch einer ſolchen Bildung eigener Truppen überhaupt abyuftchen, Ihre 
Verücictigung nicht verfagen merden.* 
„Gupfongen Sie bei Diefem Anlaß die Bericherung der fremdfchafiiften 
Geſiunungeu, womit ich werbleibe Eurer Durchlaucht freundwilliger Vetter 
Bilhelm," 
BR LEN RE I HT EIER 
zu 3 


Inzwiſchen waren die Vorbereitungen zu der Bildung einer fhleswig-hol 
fteinifchen Armee in weiteren Kreifen ſchou fo ſehr vorgefchritten, daß ſich der 
Herzog nur ſchwer auf den von dem Könige ihn borgegeichneten Standpunkt 
ſtellen fonnte, Der ſchleswig · holſteiniſche Ausſchuß des deutichen Notionalvereins, 
an deffen Spige Herr von Vennigſen ſelbſt fand, Hatte überall hin Aufforder 
zungen an die Turner, Schütgen« und Wehrvereine ergehen laſſen, die zum Eins 
tritt in die Armet bereiten Mannfchaften zu verzeichnen und außzurüften. Die 
Comitis follten die Mittel zum Ausmarfch befchaffen und dergleichen mehr. 

Jar Algemeinen hatte man wohl am eine ähnliche Organifation gedacht, 
mie fie Ruſtew mir vor einigen Fahren zur Zeit der Garibaldiichen Unter« 
nehmungen geſchildert hatte. Der Unterfchied war nur der, daß es ben beutjchen 
Charakter durchaus widerſprach, ſich bei einer ſolchen Bewegung außerhalb der 
ſtrengſten gefeglihen Schranten zu ftellen. In Bolge deſſen trat jehr bald, 
felbft unter denen, melde an der Spige der Sache ftanden, eine allgemeine 
Entmuthigung ein, 

So unglaublich es Mingt, jo ſicher ift es doch, daß ſelbſt im Hauptqirartier 
von Gotha no vor Ablauf des Jahres der rechte Glaube an die Sache 
eigentfich verloren gegangen war. Guftan Freytag, deſſen aufrichtiger heller 
Sinn zu allen Zeiten in folden Dingen bewährt war, hatte von Anfang an 
durch feine uneigennlitzige Thätigkeit im der Prefje der Sache des Herzogs 
anferordentliche Dienfte geleiftet, jegt war er auch in den von dem National» 
verein gegründeten Wehrausfchuf eingetreten. Dennoch verhehlte er mir im 
freundſchaftlichen Gedantenaustaufch feine Beſorgniſſe keineswegs und ſchrieb 
am 14. December: „Mir ſcheint ans einem beſonderen Grunde jetzt nicht die 
Zeit für Er. Hoheit, ſich in dieſe Bewegung des Volles einzulaſſen. Seit acht 
Tagen trage ich die Ueberzeugung im mir hermm, daß die Sache verloren ift, 
und baß jeder weitere Schritt, den wir darin thun, unniitz ift.“ 

Wie ich zu dieſer ſchmerzlichen Weberzeugung gelommen bin, das geitatten 
min Em. Hoheit file mid) zu behalten; id; bin aber der Anficht, daß es auch 
micht einmal zu einer Execution kommen wird, und ich hege die Beſorgniß, dafı, 
mern es noch dazu lommt, won enticheidender Stelle nicht der günftige Moment 
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Suscefionäfraget; — fo Hieh «sim ber Cireulardepeſche — „es ſteht nichts 


Über dringend zu wunſchen, daß fie durch diefelben im Hinblick 
auf die obigen Erwägungen ſich nicht hindern laſſen, der einfachen Ausführung 
der einmal: beſchloſſenen Erecutionsmaßregeln zuzuſtimmen und ſich jo den beiden 
Großmöchten anzufchliehen. Ein barüber zu falfender Vefhluß bebarf feiner 
meiteren ausführlichen Motivirung, fondern eventuell unter Borbehalt der Erb · 
folgefrage nur des einſachen Hinweiſes auf das volllommen Ungenügende der 
bisher au den Bund gelangten Erklärungen.“ 

Der Bundestegsbeſchluß von 7. December am mit Mnapper Majorität, 
8 Stimmen gegen 7, zu Stande. Bahern und Sachſen traten im offene Oppo« 
fition gegen die Großmächte. Tudeflen hinderte dies nicht, daß das Commando 
der Eresutiondtruppen dem ſachſiſchen General v. Hale zugeteilt und zu Bundes« 
commiffären die Herrn o. Könneriz ans Sachfen und Nieper aus Hannover er» 
naunt wurden. Eine Matricularumlage von 17 Millionen fl. wurde am 14. Decem ⸗ 
ber beſchloſſen und die den Bundescommiffären ertheilte Fuftruction genehmigt. 

Diefe Ereigniffe verfehlten, troß aller zweidentigen Motivirungen, im 
Sandestage doch nicht, einen gewiſſen Auffchwung der patriotiichen und natior 
nalen Gefühle hervorzubringen. Mit neuer Kraft traten in den Kammern bie 
Redner für das ſchleswig holſteiniſche Hecht hervor, Neu ermuthigt erhoben 
ſich die Anhänger Friedrichs VIlI. im den Herzogthiimern. 

AB die Bundestruppen am 23. December bie holfteinifhe Grenze zu 
überfgreiten begannen, wichen bie Dünen Schritt für Schritt zurück und Hatten 
am legten Tage de& verhängnigvellen Jahres ganz Holftein, mit Ausnahme des 
Kronwerls in der Feftung Rendsburg und der zu Holſtein gehörigen jenfeits 
der Eder gelegenen Dörfer für immerwährende Beiten geräumt. 
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wollen, weil ihr bie des leitenden Minifters unbekannt waren, 

i dabei in einer micht gang leichten Situation, 
Anden geheim mußte, und doch alle ihre 
Korten auf den wirklichen Ausbruch des Srieges gejegt hatte. Wenn Hierbei 
Herr von Bismardd England, Frankreich und Rußland durch feine Erllarungen 
zu Gunſten des Londoner Protofolls zu beſchwichtigen vermodht hatte, fo ſchien 
mie dies ſchon damals weniger ſchwierig, als das andere, daß es feiner außer ⸗ 
ordentlichen Geſchiclichleit gelang, feinen nachſten Verbündeten, Defterreih, am 
der Stange zu halten. 

‚Ein Montent trat aber mod; vor Ablauf des Jahres ein, wo bie Politik 
Preußens nur allzufeicht zu einer Wendung gedrängt werden lonnte. Dadurch 
nämlih, daß König Chriſtian IX. plöglich einen Anlauf nahm, fid von den 
dänifchen Radicalen zu trennen und mit confervativen Männern zw umgeben 
Wäre es ihm gefangen, ein Minifterium Pleffen-Moftke zu bilden, je war bie 
Mögfichleit vorhanden, in der ſchleswig / holſteinſchen Verfaffungsfrage den Buns 
desforderungen nadjgugeben. 

Zwiſchen dem 24. umd 28, December wurde in Kopenhagen — id) glaube 
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proteftirten gegen dieſes Vorgehen der beiden Großmachte, und jo endete der 
erfle Act der ſchleswig · holſteimiſchen Berwidelung mit einer gerade von Defterr 
reich und Preußen oft für unmöglich erflärten volftänbigen Spaltung des 
deutſchen Bundes. 


Für Herzog Fiedrich VIII war inzwifchen bie Zeit gelommen, wo er 
nothwendigerweiſe zu feinem Lande und Volle Stellung nehmen mußte. Schon 
feit dem Einrücden der Bundestruppen in Holftein waren au ihn Auffors 
derungen ergangen, fi) mach Holftein zu begeben und durch fein Erſcheinen 
der Thatſache feiner Anerfenwung von Seite ber Bevölferung öffentlichen Aus- 
Drud zu geben. Selbft gewiegte Staatöntämmer, wie Mohl, Halten folche 
Rothſchlage ertheilt, ja man meinte fogar, der Herzog mie fon vor den 
Bundestruppen in Holftein feinen Einzug halten, um die lehteren gleichſam 
im fattifchen Befig feiner Rechte empfangen zu loͤnnen. Es zeigte fih aber 
bald, daß biefe Idee smausführber war, da die bänifhen Truppen ifre Quat ⸗ 
tiere immer erft unmittelbar vor dem Eintreffen der Grecutionsarmee zu 
räumen pflegten. 

Id war am 27, December von Eoburg nach Gotha eben in dem Augen- 
blide gelommen, wo die auguſtenburgiſchen Herrfchaften mit ihren Miniftern 
Die Frage der Ueberfiedlung nad) Stiel erörterten. Herzog Friedrich hielt mit 
Sammer und Frande noch am ſelben Abende eine lange und eingehende Eoits 
feceng bei mir ab, als deren Nefultat die ſchleunige Abreiſe der Herrſchaften 
nach Siel zu betrachten war. ch Hatte wohl mandje Bedenten über die Art 
ad Weife, wie Sammer die Unternehmung einzurichten dachte, deren im Mefent- 
ichen tonnte fein Zweifel dariiber fein, daß Die Ausübung von Negierungs- 
rechten von Seite des Herzogs im direfteften Widerfpruch gegen den Bundes» 
beſchluß, die Eresution in Holftein betreffend, fand. Dieſer Beſchluß hatte 
die Mojorktät, und es war voraußzufehen, baf bie Präſidialmacht eiferfiichtig 
über die Befolgung desfelben machen werde. 

Die Holfteinifhen Näthe hatten ſich jedoch ein Syſtem zurecht gemacht, 
welches den Herzog vor einem Conflict mit dem Bunde fügen und feine 
Berbindung mit Schleswig-Holftein doch ſichern follte. Als derfelbe das Land 
betrat, erflärte er ausdrudlich, fih zunächft aller Regierungbrechte enthalten 
zu wollen. Diefe Grundfäge wurden von Seite des herzoglichen Miniſteriums 
in einer Eircularbepefhe an bie deutſchen Regierungen niedergelegt, welche das 
preußifche Gouvernemen jedoch mit dem Bemerken zurüdichicte, daß es ein 
Shriftftüd, in melden von einem Herzog von Schleswig-Holftein die Rede 
fei, nicht annehmen dürfe. 
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Hamburg eingetroffen; bevor er das Land betreten und in Stiel feinen Einzug 
gehalten hatte, zeigte Samwer den Bundesconmiffiren feine Ankunft am, und 
dieſe erflärten, Inftructionen von Frankfurt einholen zu müffen. An 31. ſtellte 
hierauf Defterreich am Bunde dem Antrag, die Commifjäre fofort anzuweiſen, 
den Aufenthalt des Herzogs in Holftein zu verhindern. Da indeß die Sache 
erft zur Berichterſtattung am den ſchleswig⸗ holſteiniſchen Ausichuß ging, fo hatte 
ber Herzog Zeit gefunden, feine Reſidenz in Kiel aufzufchlagen. 

Am 2. Januar lam es zur Abſtimmung über den Bfterreihifchen Antrag, 
mobei ſich das Nefultat ergab, daß berfelbe mit neun Stimmen gegen fieben 
abgelehnt wurde, aber unter dem letzteren waren Oefterreich, Preußen, Medlens 
burg, Suremburg und, was am feltfonften war, auch Sachſen. Herr von Beuft 
Hat fpäter dieſes Verhalten in der fähfifchen Kammer zu erflären geſucht, 
aber die Thatfache blieb gleichwohl beftchen, daß der Aufenthalt des Herzogs in 
Kiel nur gegen den ausbrüdfihen Willen der mächtigften Staaten fortgejegt 
erden Tomte. 

Wie die Dinge lagen, mußte man nad) jeder Richtung Hin auf die gemalt 
ſamſſen Ereigniſſe vorbereitet fein; am eine bloß rechtliche Loſung des ganzen 
Streitfalles habe ich, feinen Augenblid mehr zu denfen vermocht. Wie weit die 
Schleswig · Holſteiner ihren Aeußerungen, mit Out und Blut fir die Rechte ihres 
angeſtammten Furſten eintreten zu wollen, thatjählih Nachdrud geben wurden, 
konnte ich nicht wiſſen, aber jedenfalls war meine fernere Theilnahme an ber 
Sache ber Herzogthlimer nur unter der Bebingung einer vollflänbigen Kenntnige 
nahme umd eines Maren Einblicss in die Fuhrung und den Gang der Geſchäfte 
denlbar. 

Ich beorderte daher meinen Cabinetsrath Tempeltey, nad) Holſtein abzu⸗ 
reifen und mir alle Informationen zu Theil werden zu laſſen, melde über die 
politifche Lage in den Hergogihlimern zu geben nur immer möglich wäre. Dieje 
Miffton Tempelteys dauerte trog aller Zwiſchenfälle, zu denen fogar eine 
von Preußen verfügte zeitweilige Ausweifung aus Schlestig gehörte, faſt zmei 
Iahre und hatte den Erfolg, daß ic im der That bis im das Eimgelnfte der 
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2. Sie gehen pari passä zufammen am Bunde mie auferhalb desjelben 
vorwärts. 

3. Sie bleiben feft dabei ftchen, daß ihmem, wie dem Bunde, eine Ein⸗ 
miſchumg in die Serhältniffe Schieswigs mm allein auf Grund der Verein: 
barungen von 1851/52 geftattet fel; follte etwa am Bunde beabfidhtigt werben, 
Dem Herzog Friedrich die Negierung von Holftein zu flbertragen umd ihm zu 
überlafien, Bundeshilfe zu verlangen zur Eroberung Schleswigs, fo werben die 
Cabinete von Wien und Berlin auf diefes Terrain unter feinen Umſtänden 
folgen und die Eompelenz des Bundes in nachdrüdlichſter Weife beftreiten. 

Im Bezug auf die Mechtsfrage meldete der öfterreihifche Gefandte Graf 
Karolyi vom Berlin, daß man dafelbft dem Beſchluß gefaßt habe, jede aufers 
halb des Londoner Protokolls Liegende Action definitiv abzulehnen und das« 
felbe den Weftmächten gegenüber für bie einzige Baſis bed gefammten Verhaftens 
der beiden Verbündeten zu erflären. Das öfterreichifche Cabinet dagegen ſchien 
bei feiner bedingungsmeiien Anerfennumg des Londoner Vertrags ftehen bleiben 
zu wollen. 

Neben biefen entſcheidenden Schritten in ber allgemeinen Politif hatten 
die Großmãchte auch ein energiſcheres Auftreten gegeniiber der in Deutſchland 
vorhandenen Vewegung befchloffen. Namentlich war man gegen den in Franf« 
furt zurüdgebliebenen Ausfhuß des Abgeordnetentages aufgebracht. Man wollte 
Die Thätigfeit desfelben um jeden Preis befeitigt wiſſen. Auch Bayern erklärte 
ſich in diefer Beziehung mit den beiden Großmächten einverſtanden, und wenn 
and zumächft feine Anträge auf ein gewaltfames Einſchreiten gegen den foge« 
nannten Sechsunddreigiger » Ausſchuß geftellt wurden, jo war dadurch die 
Stellung der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Negierung zu der Frankfurter Berfammlung 
und in weiterer Folge daven zw ber in Deutfchland vorhandenen Bewegung 
weſentlich erſchwert. 

Man mußte von Seite des Herzogs Friedrich und feiner Räthe endlich 
darüber fchlüffig werden, ob man den Vormürfen revolutionärer Sympathien 
ausgeſetzt bleiben, ober ber populären Strömung mehr und mehr entbehren 
wolle. In diefen Dilemma waren die Schlesmwig-Holfteiner nun feinen Augen 
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welehe ein Reh won Täufhungen über bie ganze Gefellichaft in Kiel zu ziehen 
fienen. So wollte Heinrich won Gagern aus einer Audienz bei dem faifer 


des Borgungs mb mar Sera, Daß die Truppen Dr heiten Grofflaten 
„unter einem illegalen Titel“ in Schleswig einrüdten. 

Mitten im diefen Hoffnungen wurde bie hergogliche Regierung durch eine 
vertrauliche Nachricht aus Berlin plöglich aufgeſchredt, wonach der König ſich 
eines {hönen Tages fehr erzürnt über Die revolutionären Umtriebe der ganzen 
föpleswigchoffteinifchen Geſellſchaft und Umgebung des Herzogs Friedrich gegen 
die Königin und insbefondere gegen ben Kronprinzen ausgelaflen haben follte. 
An felben Abend war Sammer aus Kiel verſchwunden, das Publikum behauptete, 
er befände ſich in Hamburg. 

Seit es nicht mehr zweifelhaft war, daß Preußen und Deſterreicher beide 
‚Hergogthlimer befegen wurden, befchäftigte ſich der Herzog mit der Frage feines 
Dleibens ober. Gchens. Die Reiſe Sommers ftand damit in Verbindung. 
Sein Serretait Dr. Forengen verſicherte Ternpeltey am 17. Januar, daß der 
‚Herzog feine Entfchlüffe faſſen werde, fobald Sammer genauere Nachrichten 
aus Berlin bringen werde. Am 18. Janıar war berfelbe zurüdgelehrt. Er 
mollte Niemandem über feine Erlebniffe Näheres mittheilen. Auf bie Frage, 
ob er be Slönig gefproden hätte, gab er eine entjchieben verneinende Antwort. 

Wenige Tage ſpäter traf aus Frankfurt die Nachricht ein, der Präfie 
dialgefandte Baron Kübel hätte geäußert, man wolle den Herzog nicht aus 
Holſtein vertreiben. Unter diefen Umftänden hielt es die holfteiniiche Re— 
gierung enblich fie zwedwäßig, mich über die Lage ber Dinge etwas genauer 
untereichten zu lafien. 

Mean theikte mir mit, daß man im dem entfcheidenden Streifen Berlins bie 
Stimmung für den Herzog durdaus nicht ungliuftig gefunden habe. Eine 
Forderung, daß diefer das Land verlaffen folle, werde leinesfalls geftellt 
werben. Indeſſen ſchien biefe Strönmmg, wenn fie beftanben hatte, nicht von 
großer Dauer und Stärke geweſen zu fein, denn nachträglich erfuhr man, daß 
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+ Bon Wien aus trugen bie Verichte des Herrn von Wydenbrugl am meiften 


widerſprechende Nathfchläge einliefen, fo machte aldbald der Hof und Staat 

des Herzogs den Eindrud einer Beitungsredaction ohne Preſſe und ohne Leſe -⸗ 

pubtifum. Auger v. Mohl und v. Wpdenbrugt in Frantfurt und Wien Hatte 

Herzog Friedrich einen Geicäftsträger in Minden, den Baron Stedhaufen, 

in Dresden den Grafen Ludner; Graf Baudifſin wurde zu mannigfaltigen 
Stuttgart und 


Borläufig Hoffte man durch Denfferiften die Situation hinzuhalten. Die 
Landesregierung verwendete fid bei den Bundescommiffären fir Einberufung 
der Stände; Sammer feinerfeits fendete eine Note an die Bundesderſammlung, 
worin er am Anerkennung der hoffteinifchen Stimme im Bundesrath neuerdings 
erſuchte, indem er haarſcharf aus dem Bundesrechte nachzuweiſen wußte, daß 
dadurch die allenfaliſigen Rechte Dritter Teineswegs beeinrächtigt würden; bie 
Bundesacte eröffne allen Bundesgliedern den Weg ber Aufträgalinftanz, und 
durch Die factische Ausübung des Rechtes am Bunde würde dem Herzog on 
Holftein Teineßiwegd eine Anerleunung ertheilt, melde dritte Perfonen hindern 
Hönıte, beim Bunde ihr Recht gegen ihm zu ſuchen. 

Gegenüber dieſen teefflich gemeinten Staatsſchriften fand aber der fattifcje 
Zuftand beim Einrücen der Preußen in Kiel dadurch feine Jluftration, daß 
die bei dem Herzog ausgeftellten Poften von Freiwilligen eingezogen werden 
muften, da der preußifche Eommandant ein Verbot gegen öffentliches Waffen» 
tragen hatte ergehen laffen. Als Stodhaufen telegraphifch von München aus ans 
fragte, ob die Poften auf prenfifchen Befehl eingezogen wären, antworteten 
die holſteiniſchen Näthe „Nein“, denn fie konnten fi, wie fie ſagten, nicht 
überzeugen, daß bas Waffenverbot eine Tendenz gegen die Wache des Herzogs 
gehabt hätte®). 

Trog ſolcher optimiftifchen Anfchauungen Hielt es indeſſen Herzog Friedrich 
für gerathen, einen „Ausflug“ zu machen, um einer Begegnung mit Prinz 


*) Anmerkung. Thatjächlid und durch den Bürgermeifter Thomfen ficher 
geſtellt war, da der preußtihe Hauptmann Bergynoti den Befehl wegen bed Verbots 
DB Waffentragend überbradht und auf die Frage, ob damit die Ehreuwache bes 
‚Herzogs gleichfalls verboten fei, geantwortet hatte: Durtchaus nicht, die Ehrenwache 
müffe nur unbewaffnet vor dem Haufe ſtehen“. 
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Dünen Stand Halten wollten. Am Nachmittag jeboh wurde der Brudenlopf 
erflüriet, wobei die erften Opfer des Krieges fielen. Die Dänen traten ben 
Nüczug auf ihrem ganzen linken Flügel an. Am folgenden Tage erſtürmten 
die Defterreicher Jagel und den Königsberg und drangen bi8 am das Danes 
wert vor. 

In gang Deutfchland vergaß man bei diefen Siegesnachrichten einen Augen 
blid lang alle inneren Streitigfeiten, und Jedermann war fofort überzeugt, da 
daß vergoffene Blut nichts anderes als die völlige und ewige Befreiung der 
deutſchen Herzogthlmer vom däniichen Joche bedenten konne. Die Frage, 
zu meffen Gunften dies gefehehen folle, trat fa gang in den Hintergrund, 
Die Situation wurde durch die militairiſchen Creigniffe vollfommen beherrſcht. 
Der eilige Ructzug der Dänen aus ihren feſten Stellungen von Miſſunde und 
die Näumung de für unüberroindlich gehaltenen Danewerts befchäftigte Politiker 
und Militeirs im Deutfchlond und Danemark. Nachdem das preußiſche Haupt« 
quartier ſchon am 7. Februar nad; Flensburg verlegt worden war, übernahm 
der Regierungspräfident von Zeblig die Civilvermaltung im Herzogthum 
Schleswig. Der Kronprinz von Preufen mar an jelben Tage in Flensburg 
angelangt und Feldmarſchall Wrangel exlieh eine Velanntmachung, welche auf 
das Schärffte alle auf die Succeffionsfrage beziiglicgen Demonftrationen verbot. 
Herr von Zeblig interpretirte dann noch genauer die Tendenzen des Oberbefehle- 
haber8 ber vereinigten Armeen, indem er in einer Erflärung nom folgenden 
Tage unter Anderm fagte: 

mDie Gleichzeitigkeit der mit ftrafbaren Ausfchreitungen verbundenen poli- 
tifchen Kundgebungen am mehreren Orten des fühlichen Teiles des Herzog: 
thums Schleswig und die Gemeinfamkeit der Richtung, in welcher biefelben 
erfolgt find, erhöht die Nothwendigteit folgender, bei der augenblidlichen Lage 
der Dinge in militairifher und politifher Beziehung gebotener Anordmungenz 
1. Politiſche Vereine und insbefondere ſolche, welche unter einander oder mit 
auswärtigen Vereinen in Verbindung ftehen, find nicht zu dulden. 2. Deffente 
liche Demonftrationen und Kundgebungen poliliſcher Art, von welder Partei fie 
auch ausgehen mögen, find unbedingt zu verhindern. Insbeſondere darf unter 
feiner Bebingung der Entiheibung der Succeſſionsfrage thatfächlih irgendwie 
vorgegriffen werben." 

Somit war für die Auguftenburgifhe Sache in Schleswig fein thatfäch- 
licher Boden gewonnen, Und wenn die Regierung des Herzogs auch bie 
frewdigften Telegranıme über die in dem werjdjiedenften Orten erzielten Proflar 
mationen Friedrichs VIE. als Herzogs verfandte, jo war bei bem Umftande, 
daß die preußiſche Negierung die Feitung der Geſchäfte mit aller Entfchiebens 
heit ergriffen hatte, laum auf einen weſentlichen Fortſchritt zu Gunften eines 
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freilich ſoll gerade durch die Anerbietungen Preußens auch wieder das Miß- 
tranen Deſterreichs vermehrt: morden fein, ber Verbündete möchte ſich aller 


An 18, und 19, Februar hielten die Mittelftanten eine Confereng in 
Würzburg ab, bei welcher außer Bohern, Württemberg, Sachſen, Baden, 
Heſſen ⸗Darmſtadt, auch Naſſau, Braunfhmweig, Weimar ımd Coburg: Gotha vers 
treten waren. Obgleich) Hannover und Kurhejlen die Theilnahme abgelehnt 


der Bundesverfammfng zu ftellen, und Herr von Schrent fagte zu, bies ſchon 
in der mächften Sigung thun zu wollen; außerdem follte die Einberufung der 
holfteinifchen Stände und Berflärfung der Bundesiruppen in Helftein, melde 
unter den Bundesgeneral zu ftellen feien, beantragt werben. 

Herr von Schrent hatte im der lepten Zeit einen fo hochgradigen fchles- 
migeholfteinifchen Eifer entfaltet, daß er mach Berichten von Stochauſens über 
Die geringe Thätigfeit von der Pfordtens in der Bundesverfammlung höchſt 
ungehalten war, Man fonnte baher in ber That erwarten, daß etwas Eutfchier 
denes gefchehen werde. Da ereignete fi) das Unglaubliche, daß die Regierung 
des Herzogs Friedrich ſelbſt dem baheriſchen Löwen, der ſich eben aufzurichten 
beginnen wollte, im die Branfe fiel und mit einem Male gegen die zu raſche 
Entſcheidung im der Sucreffionsirage, als wollte fie den drohenden Noten 
Defterreich8 und Breufens ferundiren, ernftliche Einwendungen erhob. 

Als ih zuerſt von München die Nachricht erhielt, dag Bayern in Folge 
des Einſpruchs der Holſteiner den Antrag zurüdziehe, glaubte ih dieſer Del: 
dung nicht trauen zu follen, aber nur zu rafch folgte die Betätigung meiner 
ſchluumſten Befürchtungen durch meinen Vertreter im Kiel. Wirffich hatte 
Sammer am 28. Februar ein Schreiben mach München gelangen offen, welches 
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früher verherrfchenden Anfihten. Rach der legten Abſtimmung darf man 
—— 


Ef. Dienften geſtanden habe. Es durrfte ſich doch jehr empfehlen, 
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©. d. Pfordten dem etwaigen Antrage als König. bayr. Votum zum runde 
‚gelegt würde.“ 

„Erw. ac. wollen die vorfichenden Bemerkungen als vom hieſigen Stand» 
punkte ausgehend betrachten, «3 ift möglich, daß die Lage der fraglichen Ver— 
haltniſſe meit günftiger ift, ols fie von hier aus erfcheint. Ich erſuche Sie, 
Diefelben in der Weije geltend zu machen, daß von Seiten der Tönigl. bayerifchen 
Negierung jedenfalls mit Vorſicht und fo zu Werke gegangen merde, Daß ber 
gute Wille nicht mehr ſchade, als nüge, fowie daß zur Herbeiflihrung einer 
günftigen Abſtimmung Alles gefchehe, was gefchehen kann. Mit ausgezeichneter 
Hochachtung x. 


Kiel 28. Febr. 1864. 
Samwer.* 


Schon am 3. März richtete Herr von Schrenk am die Mitglieder der 
Würzburger Eonferenz die Mittheilung, daß er in Folge ber Bebenfen, die von 
Kiel aus erhoben worden feien, es vorgezogen hätte, ben Antrag auf Anerlen- 
nung des Herzogs Friedrich bis anf weiteres zurädzuziehen. Ju den Schles- 
wig · Holſtein günftig gefinnten Streifen deB Bundestogs machte Diefer gauze 
Borgang den Eindrud, ald wäre von Seite des Herzogd Friedrich die Hoffe 
mung aufgegeben, auf dem Bundeswege etwas zu erreichen. Wenn dies ein 
entſchiedener Mißgriff war, fo mußte man übrigens zur Entjchulbigung ber 
Kieler Diplomaten wohl anerkennen, daß dieſelben durch zahlreiche Stimmen 
aus mittelftaatlichen Kreiſen ſelbſt irregeführt morben waren. So hatte unter 
Anderen Herr von Noggenbah mit einem ficher gutgemeinten Schreiben nach 
Kiel bei Sammer eine Art vom Bundestagsſieber Herbeizuführen gewußt, 
welches dem holſteiniſchen Patienten jede Lebens hoffnung und, möchte nıan jagen, 
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und erffärte heftig, mit der Hand auf dem Tiſch ſchlagend, er habe feine Er⸗ 
MHärung im Namen feiner Regierung abgegeben; man möge dagegen flimmen, 
allein eine Verwarnung habe fie von Niemand anzunehmen. Gr frage, ob bie 
Uenferung des Tönigl. preußiichen Geſandten zu Protofoll gehe, in melden 
Falle er feine Crtlärung ſich vorbehalte. Herr von Sydew gab feine ber 
fimmte Antwort darauf. Barım Kubec jedoch, weldem die Sache ſichtlich 
ſeht unangenehm wer, ſuchte zu beſchwichtigen, und ich denfe, baf ber Vorfall 
als eine vertraufiche Befpredhung behandelt werden und feine meiteren Folgen 
hoben wird. Sollte dem fo fein, fo werden wir Adern und wehl 
ſammilich ebenfalls zu Prototoll äußern.“ 

Schon nach wenigen Tagen war jedoch eine fo große Entmuthigung umter 
deu Freunden des Herzogs am Vundestage eingetreten, daß Mol felbft nach 
Kiel ſchrieb, man müffe zunächft alle Hoffnungen auf den Bundestag aufgeben 


Uber in Kiel fehte man viel mehr in:der Bcfergniß, daß die Tage des 
Aufenthalts des Herzogs und feiner Näthe daſelbſt gezählt fein mörten. Es 


6 Schöpfünder (glatte Kanonen); ferner Uniformen für 8000 Mann, Nöre 
fertig, Hofen erft zugeflhitten; endlich 6000 Enfieldgemehre, 2000 andere 
lann man belommen, doch mangelt «8 gegemmärtig an Gelb,“ 

„Die freiwillige Anleihe Kat in Holftein 53000 The, im ganzen fibrigen 
Deutihland 51000 Ihr. eingebracht. Beim Frankfurter Eentralausfchug follen 
150.000 Thr. Liegen.” 


Die Stimmung im Lande war Anfangs März fo tief gefunfen, daß man 
in allen Kreiſen die Eventualität erwog, mas zu geſchehen hätte, wenn der 
Herzog amdgewiefen mürde; als Kieler Bitrger fi am die Mäthe des Herzogs 
mendeten, um zu erfahren, ob Gefahr vorhanden wäre, gab Saumer mur 
bie tröftliche Antwort: „Der König von Preußen werde dies niemals dulden.“ 
Dagegen hielt man es in bem holſteiniſchen Regierumgäfreifen nicht aur für 
möglich, fondern fogar für fehr wahrſcheinlich, daß die bisherige Umgebung 
des Herzogs fofort ausgewieſen werden würde, wenn die preußifch.öfterreidhifche 
Eivilverwaltung von Schleswig auch im Holftein eingeführt werden follte. Der 
Herzog allein wollte alle diefe Befurchtungen mict theilen und bewahrte eine 
große Nahe und Zunerficht, weldhe er auch Anderen mitzutheilen derſtond. 
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worben fei, Doch ftarb der König von Württemberg erft am 25. Juni nad 
fhweren Leiden. — Merkwürdig genug, daß es den beiden Königen, welche der 
maturgemäßen Bunbesentwidelung von Deutſchland feit 1848 am weiften ent» 
gegengetveten Maren, bon einem gültigen Geſchick erfpart worden ift, den blutigen 
Bufammenbruc des übel confervirten deutſchen Bundes ſelbſt mit zu erleben. 


gegen Ende des Jahres 1869 Hatte ih den Entſchluß gefaßt, im 
aufe des Winters nach Paris zu gehen, um am Yaiferlichen Hofe auch in 
iefem Jahre einen Beſuch zu machen. Ich mollte aus dem Munde des 
Raifers jelbft , waß er diber die veränderten Verhäftuiffe Europas perfünz 
lich auszufprechen für gut fand, da mar fiber die BolitiE feines Cabinets ebeuſo 
wie über diejenige der Weftmächte Aberhaupt faft nur im Dunfeln zu tappen 
ſchien. Zu Neujahr gab ich meinem Gejchäftsträger in Paris, Baron Könige 
warier dem Auftrag, bei dem mac) imperialiſtiſchem Gebrauch zu erwartenden 
Neujahr: Empfange den Kaifer vom meinem Iebhaften Wunſche in Kenutniß zu 
fegen, Paris im Laufe des Winters zu befuchen, Der Kaifer nahm diefe An— 
Hüündigung mit einer, wie Königswarter verficherte, ungewöhnlichen Lebhaftigkeit 
auf und ließ mir fagen, er werde ſich außerordentlich freuen, mich wiedet - 
zuſehen. 


Der Lauf der Ereigniffe in Deutſchlaund und der Gang des Krieges gegen 
Danemart ſchienen indeſſen mein Reiſeprojelt cher verhindern als beförbern zur 
mollen, und im vielen befreundeten Kreifen begegnete dasfelbe einer entſchiedenen 
Abneigung. 

Das Schreiben, welches Herzog Friedrich perſönlich an den Kaiſer Napoleon 
gerichtet hatte, erſchwerte mir überdies jede Verhandlung mit dem franzöfifchen 
Eabinet, da man nur zu fehr geneigt war, mich in Allen und Jedem mit dem» 
jenigen zu tbentifieiren, was in Stiel und von Seite der von mir eben aners 
launten ſchleswig · holſteiniſchen Negierung geſchah. So mar mein Reifeprojeft 
faft in den Hintergrund getreten, als die manntgfaltigiten Vorfchläge zu einer 
europäijchen Eonferenz auftauchten. Ueber die Gefinnungen des Kaiſers Nas 
poleon war man an bem verfchiedenften Centren der europätfchen Politif ganz 
im Unfforen. Nur wenige Menfchen waren bamald von der wirklichen Sach- 
fage unterrichtet. Insbeſondere bei der Unficherheit und Unverläßlichtleit der 
engliſchen Politit glaubte der Kaifer von Defterreich feiner eigentlichen Grund⸗ 
fimmung einer engen Verbindung mit Preußen und einer möglichften Berftän» 
digung mit Rußland alle Wege ebnen zu ſollen. Der Aufenthalt Mantenfjels 
in Wien förderte diefe alten freundfchaftlichen Geflihle. 


geſtellt uud enthielt fich aller außerhalb der Politit des Cabinets liegenden 
Handlungen. 

Zegeifcen Hatten fd) bie Tories entihieden gegen die Begünfligung Diner 
marks erhoben und beſchloſſen Ende Januar, Stellung gegen bie Politik 
Palmerfiond zu nehmen, Falls die Throurede einen Paſſus gegen Dentich- 
land enthielte, follte Disraeli ſcharf dagegen auftreten und erllären, daß 
nicht ein Dann und nicht ein Sixpence zum Sriege bewilligt werben wiirde. 
Mon war dabei der Unterfiügung Brights, Cobdens und der Mancheflermen 
fiher. Die Tories tadelten aufs Lebhafteſte, daß ben Dünen überhaupt Hoffe 
nung auf Hilfe gemacht worden fei, und hofften die Dänenfremmdlichkeit des 
Cabineis zum Sturze Palnrerftons bemupen zu funen. Der erwartete Paſſus 
in der Thronrede, mit welcher die Königin das Parlament eröffnete, fehlte 
indeſſen, und es mar von dem beabfichtigten Schlage gegen Deutjchland nur 
eine Lüde übrig geblieben, melde die ſchlechten Abſichten des Minifteriums 
taum verhillee, 

Doch wor es Lord Palmerfton auch nicht gelungen, Louis Napoleon file 
feine Abfichten und Anfichten zu gewinnen. Zwiſchen ben beiden Regierungen 
entftand eine täglich größer werdende Spannung. Mit Lord Comley mollte 
Napolton fo wenig unterhandeln, daß man Henry Lytton Bulwer in bejonderer 
Miffion mad; Paris fendete, während die engliſchen Zeitungen vielerlei davon 
ſprachen, dag England im Begriffe fei, eine Expedition nad Kopenhagen aus · 
zurüften. 

Unter diefen Umftänden wurde es immer Mlarer, daf man ohne perföns 
lichen Einblid in die Stellung der Weſtmächte zu gar feinen Uriheil Aber den 
Lauf der Dinge gelangen fonnte. Außerdem durfte ih nach früheren Erfahr 
zungen hoffen, einigen Eindrucd auf den Kaiſer Napoleon zu machen, wenn ihm 
bie deutſchen Beftrebungen unter Dem richtigen Gefichtspunkten dargeftellt würden. 

In Kiel, wo man fo gut wie gar feine Bezichungen zur franzöfifchen 
Regierung anzufaipfen im Stande war, wurde die Nachricht von meiner Reiſe 
nach Paris außerordentlich freudig aufgenommen; ich forderte den Herzog auf, 
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geren Unterredung mit dem Kaiſer aus feiner Bis dahin beobadjteten Reſerve 
heraus, und ich bie officielle Notig besfelben Hier allen Einzelnheiten 
meiner Erzählung voranftellen zw follen: „S. A. le duo de Saxe-Cobourg- 
Gotha a &t& regu anjourd'hui par lompereur. I n'est pas douteux que 


Weniger zutreffend mar ohne Zweifel, wenn andere Parifer Blätter mir 
in Deutſchland eine Rolle zutviefen, welche durch den Tod des Königs Mar I. 
erfebigt worden fei, und wenn ich von einigen Journaliſten, wahrſcheinlich m 
das Jntereſſe an meiner Perfon zu erhöhen, als protesteur arone du Natiomal- 
verein eingeführt und von Andern als ladversnire deeid& de In preponderanes 
autrichienne bezeichnet wurde. Dan hätte voransfegen dürfen, daß fra: 
zoſiſche Ungenauigfeiten folcher Art eine Wirkung in Deutſchland wohl nicht 
bervorbringen lonnten, doch fehlte es im Folge derfelben nicht am manchen 
Wißdeutungen meiner Reiſe. 

Meine Aufgabe war durch bie Page der Dinge am Bunde vorgezeichnet 
und befchränft; aber ich war entfchloffen, aus meiner Sphäre als deutfcher 
Bundesfürft auch nicht um Haaresbreite herauszutreten. Werm ih glauben 
darf, dag meine Unterredungen mit Louis Napoleon auch diesmal nicht fruchtlos 
gewefen find, fo konnte es nur dem Umftande zuzuſchreiben fein, daß ich mich 
auf der firengften Linie des Nehtäftandpunftes beivegte, Der Kalfer mar anf 
diefem Wege amt eheften zu überzeugen, daß jede Einmiſchung von Seite 
Frankreichs im die deutfche Angelegenheit ein unverbefferlicher Fehler fein würde, 
amd ich muf es amerfemen, daß er jedes Wort, welches er in jenen Tagen 
zu mir gefprachen, ehrlich und bis in's Einzelufte gehalten hat. 

Ich fand bei meiner Ankunft in Paris den Prinzen Chimay anmefend und 
wurde aud von dem mir von alter Zeit anhänglichen General Noguet befucht, 
der im Verbindung mit meinen fehr liebenswärdigen Gaftfreunden mir einen 
Haren Einblick in die augenblidlihe Tage am faiferlichen Hofe gemährte. Yın 
Vergleiche zum Vorjahre, wo ih unter dem Einfluffe der Kaiſerin eine ent« 
ſchieden aggreffive Stimmung vorfand, hatten ſich die Verhältniſſe ſtarl genug 
verändert. Jetzt beſaß Drowin de LHuys einen beruhigenden Einfluß auf bie 
Regierungsangelegenheiten, und fowohl die polnifchen Sympathien wie die Sriegs- 
Luft von 1863 waren mehr in den Hintergrund getreten. 

Bei den Majeftäten hatten der Flirft Metternich und feine Gemahlin eine 
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Conferenz acceptiren and auf derfelben mit dem Vorſchlage auftreten, die Lüfung 
der Frage durch das suffrage universel herbeizuführen. An dieſes Memeire 


„L’Empereur des Frangais prend Ninitiative de Nintermedisire — il 


1. Les deux parties belligerantes &vacueront le Duche de Slesvig. 

2. Le pouvoir supröme et administration du Duch& de Slenvig at 
transımis dans les mains d'une commission &lue parmi la Diete da Ducht. 
Une dlestion de la Ditte devra aroir Jieu pröalablement, 

3. On procddera d'nprös le mode du suffrage universel dans les divers 
districts afın de connaitre la volonts du peuplo pour savoir s\il porte son 
choix sur le Duc de Holstein ou bien sur lo Roi de Danemark.* 

„Quant au duch& de Holstein les grandes Puissauces Europtennes et, 
en premibre ligue, l'Eımpereur des Frangais, reconnaissent dös ü-prösent 
le ci-devant prince heritier d’Augustenbourg comme Duc de Holstein sans 
pröjudicier aux droits de la Diete et aux lois de suceession qui subsistent 
dans les familles des souverains d’Allemagne, Dans le cas nü les gauverne- 
ments de Russie et d'Angleterre voudraient s’opposer & cet arrangement, 
V’Eimpereur reconnaitrait ü ce qui le concerne, le Due et appuierait eet ar- 
rangement aupres des autres grandes Puissances en tenant compte de In 
wolonte unanime des habitants de Holstein et du peuple allemand,“ 

Ueber meine beiden erften Unterredungen mit dem Kaiſer ließ ih Herrn 
Bleilen ſchon am 12. März einen Bericht nad; Kiel abfenden, in welchem der» 
ſelbe fagte: „Se. Hoheit hält die Stimmung des Kaifers, mit dem er bereits 
zweimal eine Unterredung gehabt hat, für eine durdaus friedliche und entgegens 
Kommende. Hocderjelbe hat dem Kaifer ein Memoire libergeben, im melden 
er feine Ideen in ähnlicher, wenn auch nicht ganz derfelben Weife, wie dies 
don dem Herrn Geheimrath Sammer in dem mir mitgegebenen Schreiben ger 
ſchehen ift, entwickelt hat, und hofft, daß dasfelbe feine Wirkung auf den Kaiſer 
nicht verfehlen wird. Diefer Stimmung des Kaifers entſprechend ift denn auch 
die der Hiefigen finanziellen Kreiſe. Man ift überzeugt, daß bis jet ber 
Friede in Feiner Weife gefährdet ift, und am den großen Krieg glaubt bier 
Niemand, und Niemand wünſcht ihn.“ 

Die letztere Behauptung fand fich auch in dem nächſten Tagen durch die 
mannigfaltigen Veſprechungen beftätigt, welche ich mit dem Herzog von Morny, 
dem Miniſter Drouin de LHuys und amderen Perfonen hatte. Der Herzog 
von Morny meinte, man feine ihm viel zu wiel Aufhebens von der ganzen 
Sache zu machen, auch irre man fi, wenn man glaube, daß man hier Gewicht 
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dahin zufammenfoffen, daß Hier viel Wohlmellen fowohl für den Herzog 
Friedrich als and für die Bevölferung der Herzogthümer und durchaus keine 
Boreingenommenheit gegen beide eriflixt. Daneben it aber allerdings eine 
gewiſſe Schen vorhanden, die Jmitiative im unſerer Sache zu ergreifen, aus 
einer begreiflichen Furcht, hier wieder, wie in der polniſchen and anderen ragen, 
ſchlietlich doch im Stich gelaffen zu werden.” 

Inzwifchen mar das Intereffe für die fchleswig-holfteinifchen Angelegenheiten 
in Paris durch die Anmefenheit des Kaifers Marimilion von Merito amd feiner 
geifte und gemitthvollen Gemahlin ſehr vermindert: Ale Welt intereffirte ſich 
meit mehr für die Hoden Perfönlichfeiten, welche im Begrifie waren, cin von 
Frankreich begonmenes Werk in ber andern Erbhälfte zu vollenden, als für 
die Sueceffionsfragen eines deutfchen Furſtenthums. 

Es hatte etwas unendlich Komiſches, wenn ic; zumeilen von Franzoſen 
gebeten wurde, ihnen kurz fagen zu mollen, um was es fich dem eigentlich kei 
dem Kriege, dem bie beiden Großmächte gemeinfam führten, Handle. Zu oft 
ſchon hatte ich die Erfahrung gemacht, dak die Erwähnung der dinaflifcen 
Fragen anf ein ungläubig verftortes Auffoffungsvermögen ftieß; ich zog es daher 
meiftend vor, die geftellten Fragen mit der Hinweiſung auf die mannigfaltigen 
Bebrüdungen zu beantworten, welche bie Deutſchen in Schleswig bis im bie neueſte 
Zeit zu ertragen gehabt hätten. Wenn fid) nun aber auch ein aufathmenbes 
Berftändwig auf diefe Weife einzuflellen ſchien, fo ftodte die Unterhaltung ges 
wöhnlih um fo mehr, wenn es dann zu einer Erllärung der unbegreiflichen 
Gegenfäge zwiſchen dem deutſchen Bund und den beiden Großmächten kommen 
ſollie. Ich erinnere mich manches beſchämenden Moments, welchen dieſe Ers 
örterungen herbeigeführt Haben, wenn bie Vertreter der großen Nation ſchließ ⸗ 
lich ihr Bedauern über die Uneinigleit der beutjchen Nachbarn ausſprechen zu 
möüffen glaubten. Wie anders fühlten fie ſich ſelbſt, wenn fie von ihren fiege 
zeichen Unternehmungen im dem fernen Mexilo ſprachen und von dem Em- 
pereur, ber nicht nur, mie fein Oheim, Stönigreiche, ſondern ſogar ein Kaifers 
thum werfchenken fonnte. 

Der Jubel über dieſes Ereigniß hatte allerdings etwas Steifes, und ber 
größte Theil der Parifer Bevölkerung war fehr geneigt, auch diefe Napoleoniſche 
Staatsaction unter bie Mubrit der dymaftifchen Velleitäten zu fegen. Deſſen- 
ungeachtet gab es aber einen einflußreichen Kreis non ſchwärmeriſchen Polititern 
beiderlei Geſchlechts, melde über das glorreiche Ende des merifanifch-frangd« 
fülchen Kriegs und über die Grundung des neuen amerilaniſchen Kaiſerthums 
im einem Meer von Glagſeligkeit zu ſchwimmen ſchienen. 

An der Spige dieſer befriedigten Seelen fand die Kaiferin felbft, mit 
welcher Napoleon in dieſem wie in vielem andern Fällen freilich nicht ganz 
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‘Chlimmfte aber ſchien zu fein, daß der Erzherzog ai den volllommenen 
re a en nk au —— 

Die cleticale Partei, mit deren Hilfe der Thron von Merilo gezimmert 
worden war, erwartete die Midgabe der Sirchengüter ala einen erften Act des 
neuen Kaiferthums, und der Erzherzog hätte dach vielmehr. felbft ein ungeheures 
Capital bedurft, um die neue Regierung zu organifiren. Er überfdägte feiner 
ſeits das Vertrauen, welches er bei der römifchen Curie genoß, und meinte, 
mit ührer Hilfe den megitanifgen Elerus zur Geduld und zur Befceibenfeit 
bejtimmen zu Tonnen. 

Louis Napoleon mochte feine Verwendung in Mom verfpreien, aber vom 
‚einer Verzichtleiftung anf die Kirchengüter fonmte bei der Curie nicht die Rede 
fein. Die ganze Lage des Erzherzogs erinnerte mich lebhaft an die Unter 
haudlungen, die ih vor Kurzem über bie Königsfrone von Griechenland geführt 
‚hatte, Man mollte hier wie dort die Koften einer ſchweren Unternehmung anf 
die Schultern anderer Leute übermälzen. Ob man dabei Darauf gerechnet hat, 
daß der Meichthum des öfterreichifchen Gaufes und bie vermeintlichen Schäge 
meines Oheims ſich ſchließlich doch dem neıten Kaiferpaar eröffnen würden, 
wäre vielleicht eine wohlaufzuwerfende Frage. 

Diefe Lage machte es ettlärlich, daß Prinz Chimay im Intereſſe feines 
töniglichen Herrn die meritaniſche Frage von Anfang an mit großer Aufanertſamileit 
verfolgte, und 8 mar geiviß von großen Gewicht, wenn er bie Behauptung 
ausſprach, bie ganze Schöpfung des nenen Kaiſerthums märe lediglich eine 
Idee, welche von der Keiſerin Engenie ausgedacht ımd in Gang gebradit wors 
dem fei. Weder Lois Napoleon noch die franzöflf—en Minifter hätten daran 
gedacht, die Republit durch die meritaniſche Expedition zu yertrikmmern; die 
KRaiferin hätte auch ganz perfönlih bie Unterhandlungen mit dem erghergoglichen 
Paare einzufädeln gewußt, melche nur zu bald eine Art von fait accompli fchufen. 

Als drei Jahre nachher das entjepliche Drama feinen Abſchluß fand, habe 
ich es mod als eine befonders jehmerzlihe Erinnerung zu empfinden gehabt, 
daß. ich in denſelben Tagen Zeuge aller jener ſchidſalsvollen Abmachungen ger 
weſen bin, wo zwei reich begabte und herrlich veranfagte Menjchen in ihr 
Ungttit Hineiibiplomatiftrt worden find. Die europäifche Geſellſchaft Hat in 
einer Reihe großer und merlwürdiger Ereiguiffe, die unfer Leben ausgefüllt 
Haben, die Epifode, melde ſich über dem Ocean abwidelte, raſch vergeffen, aber 
gleichwohl muß ſich Jeder, der feinen Erinnerungen nachhängt, Jagen, daß 
unter’ den nielen gewaltigen Schiefalsfchlägen des 19. Jahrhunderts nur wenige 
‚einen fo volfftändig tragiſchen Charakter zeigen. 

Bon diefem freilich vorauszufehenden Gange der Eteigniſſe hatte: bie 
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„Es fam zuerft die Rede anf die möglichermeife tattfindenden Eonferengen. 
Der Kaifer ſprach fih dahin aus, daß feiner Anfict noch Gonferengen auf 
Bafis der Verträge von 185%, wie England dies wolle und Dünemarf es 
‚proponire, darchaus zweclos fein wirrden, denn entweder gelte der Vertrag von 
1852 noch, und dann fei er eben die bereits beftchende Norm fir die Regelung 
— 20er beſtehe nicht mehr, fei durch die Ereigniffe 

objolet geworben, umd dann fei es finnlos, denfelben als Baſis der Eonferenzen 
binftellen zu wollen. Diefen ſehr wichtigen Bemerkungen fügte der Kaiſer Hinzu, 
daß er hoffe, daß aus folden Conferenzen nichts werde, und fragte, ob bie 
Mojerität am Bundestage dieſelben filr wilnſchens werth halte, worauf Ge. Ho- 
heit erwiberte, daß dies nicht der Fall fein Tönne, da der Bumdestag feinerzeit 
bereitß gegen ben Vertrag von 1852 proteftirt habe.” 

„Der Kaifer ging jegt auf die Kriegführung der beiden deutjchen Groß ⸗ 
mãchte gegen Dänemark über, die er ald unnütz bedauerte, da die politiſchen 
Ziele, die die Großmächte mit den militairifdyen Operationen verfolgten, doch 
nie derartige fein roürden, daß fie von dem Bunde und der Benölferung 
Scleöwig-Holfteins acceptirt werden Könnten,“ 

„In der jegt folgenden Wendung des Gefpräds ſchien von Seiten des 
Keiſers die Frage durchzuflingen, was denn jeht eigentlich geſchehen follte, eine 
ändirelte Frage, auf die Se. Hoheit nur durch Hinweiſung auf die in früheren 
Unterrebungen gegebenen Auseinanderfegungen antworten lonnte. In dieſem 
Augenblide nahm das Geſicht des Kaifers plöpfich einen Ausdruck am, ber 
Darauf hindeutete, daß ein entjcheidender Entſchluß in der Seele desfelben zum 
Durchbruch gelommen fei. Er fagte dann direkt zu Sr. Hoheit: „Mh, ich habe 
vergeffen, Ihnen für das Heine Memoire zu danten.“ Ge. Hoheit ermiberte, 
daß er fich glüdlich fchäge, durch die Darlegung feiner Anſichten zur Orientirung 
des Koiſers Beigetragen zu haben, worauf diefer gang kurz wörtlich Folgendes 
entgegnete: „Sie haben in dem wenigen Worten, die Ste mir gegeben haben, 
To ſchlagend gezeichnet, was gefchehen müßte, daß ich «8 acceptirt habe und bei 
Den Eonferenzen im der angegebenen Weiſe procediven werde; ich beflirchte aber 
großen Widerfpruch zu finden.“ 

Auf dieſe erfreufihe Erllärung des Kaifers entgegnete Se. Hoheit, daß 
Der Widerſpruch Oeſterreichs und Preußens, als am fi unlogiſch, doch leicht 
zu Defeitigen fein müßte, indem die bisherige Argumentation diefer Mächte 
gegen bie Forderungen des Bundes und Schlesmig-Hoffteins weſenilich doch auf 
Das Fefthalten Frankreichs am Vertrage von 1859 amd an der daraus ents 

















Großmächte ſich im Allgemeinen mit denfelben einverflanden erflären lounten. 

Ant 9. Februar Hatte das englifche Eabinet mit Bedauern zu erflären, „daß 
8 bon Herrn Monrad und Herrn Dinaade in Kopenhagen eine große Unklug« 
heit märe, eime gute Außficht auf die Loſung einer frage von ſich zu ftoßen, 
deretwegen alle Mächte Deutſchlands bereit find in Waffen gegen Dänemark 
zu reiten, während weder Froulreich noch Großbritamien noch Rußland noch 
Schweden unter bem jegigen Umſtänden für Dänemark kämpfen könnten.“ 

Und als das verzogene Mind der englifchen Miniſterlaune endlich das 
Eonferenzprojelt unter allerlei Bedingungen anzunehmen fich entfchloß, beſchwich- 
tigte Lord Ruſſell die Welt mit der Erflärung, ex falle die Iegteren nicht im 
dem Sinne einer abſoluten, fonderm nur in dem einer von Dänemark ge» 
wolinfchten Bafis ber Unterhandlungen anf. 

Niemals faft war das Anfehen Englands in der Politit Europas tiefer ge» 
Funken, als in diefem Angenblide; ich glaubte feinen Anftand nehmen zu follen, 
im meinem ſchon oben mitgetheilten Schreiben au die Königin diefer allgemein 
geteilten Anficht Ausbrud zu geben; allein es lag in der Natur der Sache, 
daß die Königin in ihrer freng eonflitutionellen Auffaffung des Gegenſtandes 
wie früher fo andy jet dabei verharrte, ſich in feine Correfpondenz einzulafien, 
welche nicht in voller Uebereinſtimmung mit der Politit des Cabinets ge» 
weſen wäre. 

Die Eonfereng wurde nicht mehr von der Tagesordnung abgejept, ich fah 
derfelben feit meinem Beſuche bei dem Kaiſer der Franzoſen mit Spammung, 
aber dod) trotz aller engliichen Drofungen ziemlich beruhigt entgegen. Wie mar 
fängft veraußjegen lonute, hatten Defterreih und Preußen ihren Standpuntt 
vor 1852 nicht nur micht aufrecht erhalten, fondern begammen ihre Zufagen in 
Betreff der Integrität von Dänemark allmählich zu mobifiiren. Mad den 
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In Schleswig · Holſtein fand am 5. April eine Verfammlung von Ständer 


eg verbot in Schleswig aber, foweit die Macht der Eivilcom- 
aniffäre reichte, alle Verſammlungen dieſer Art, und Hiermit fiel der gwed der 
Sade volftändig zu Boden, da es ſich bei der Conferenz doch gerade um 
Schleswig und nicht um Holftein handelte. 

Wahrend die Vorbereitungen zus Conferenz ihrem Ende ſich mäßerten, 
hatte bie preußiſche Kriegführung indeſſen Sorge getragen, biefelbe nicht ber 
ginnen zu laffen, ohne daß vorher eine Neihe neuer Thatfachen gefchaffen worden 
wäre. Nachdem die Dänen Jutland bis an das dijm⸗Fiord geräumt hatten, behaup ⸗ 
teten fie mc noch die Feftung Fridericia und die Düppelftellung auf dem Feftland, 

Seit Mitte Marz Hatten die Belagerungsarbeiten an beiden Bunkten ihren 
Anfang genontmen, und am 18, April erftürmten die Preußen unter dem Ber 
fehle des Prinzen Friedrich Karl die Duppeler Schanzen. Biertaufend Dann 
wurden gefangen, der Meft der däniſchen Arnıee zog fih nach Alſen. Fride- 
ricia wurde 14 Tage fpäter geräumt, nachdem man das Belagerungsgeihiig 
von Düppel vor Fribericia zu verwenden begonnen hatte, 

Unter diefen Umftänden mar jede Verzögerung der Sitzungen bei der amt 
20. April formell eröffneten Conferenz fir die deutfche Sache ein Gewinn. Da 
Herr m. Beuft noch nicht in London erfchienen mar, vermeigerten die beiden 
dentfchen Großmachte die Theilnahme an den Siyungen. Erſt am 25, konnten 
die Beratungen beginnen; es waren anweſend von Defterreih Graf Apponyi 
mit Herrn vom DBiegeleben, von Preußen Graf Bernftorff mit Herrn von Balan, 
von Dänemark die Herrn v. Quaade, v. Bille und v. Krieger und für dem deutjchen 
Bund Here von Beuft. Die neutralen Mächte waren durch Ruſſell, Clarendon, 
der Prinzen Latour b’Auvergne, Baron Brunnow und Graf Wachtmeifter (für 
Scämeben) vertreten. 


Herr vom Beuft Hatte mir vor feiner Abreiſe nad London den Wunſch 
ausgeſprochen, ihm einen beſondern und perfönlichen Empfehlungsbrief am die 
Königin Victoria mitzugeben, und ich entſprach diefem Anfinnen um fo lieber, 
als ih auf diefem Wege meine Anſicht fiber die engliſche Politit mit voller 
Freiheit änfern konnte. Als Herr von Beuſt auf der Durchreiſe nach Lon ⸗ 
dom mich im Gotha befuchte, übergab ich ihm das folgende Söreiben: 
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„Eine Sache aber liegt mir ſehr am Herzen Dir zu jagen — Die fprichft 
Dich heffnungsdell über den Ausgang der Eonferenzen aus, mas ich auch thun 
will; allein bitte, fage nicht, daß es mir perfänfich zu werdanfen ift, wenn ber 
Zrieden hergeftellt wird. Daf ich Deutfchland von Herzen liebe — (in&befondere 
unfern Theil) — Daß ih mein Mäglihes fmmer gelhan habe, den Frieden 
wieder herbeizuführen und ein Arrangement zu machen, das für alle Parteien 
eine fihere Gnräntie geben Tann, damit feine jo entfepliden Striege wieder 
vorfallen — leugne ih nicht ab; aber ich bin immer einig mit meiner Re— 
gierung geweſen und muß ſehr dagegen profeftiwen, wenn man mid won ihr 
trennen will." 

"Ih bin in Letpter Zeit hier angegriffen worden — was noch fehlte in 
meiner tranrigen Lage — wegen meiner dentjcen Eympathien, und einige ein- 
fältige Lente haben ausgefprengt, ich hätte das Gouvernement in feinen Hand- 
dungen gehemmt! Ich war höchſt empört, indem ich mußte, wie ungerecht ſolche 
Beichuldigungen waren. Allein es wurde mir geantwortet: meime deutſchen 
Verwandten Hätten dieſe Gerichte in Deutfchland verbreitet. Ich bin überzeugt, 
daß died ebenſo ummahr ift; aber ich wurde doch infländigft bitten, mich micht 
hervorzußeben und das wenige Verdienft, daS ic gehabt Habe, nicht zur betonen, 
da «8 meine ohnedies ſehr ſchwere und ſchmerzliche Tage außerordentlich er- 
ſchweren lönnte und die traurige Spannung zwiſchen beiden Yändern, — bie 
eigentlich fir Niemand gut ift, — nicht verringern wirde; und wie viel mir 
darau liegt, diefe traurige Spannung bald verſchwinden zu jehen, kannſt Dir 
Dir denfen. Gott gebe, daß deutſcherſeils man mäßig bei den noch flaktzu- 
findenden Berhandlungen ift, font wird das Gefühl Hier zu Lande auf die 
äuferfle Spitze getrieben; doch, fo Gott will, wird Alles bald ein glückliches 
Biel erreichen,“ 

Es braucht wohl laum gefagt zu werben, daß ich mir alle Mühe gab, bie 
wohlwollenden Gefinmungen ber Königin zu rechtfertigen und auch in der Mer 
thobe ihres Vorgangs ganz nad) ihrem Wunſche zu verfahren; doch waren bie 
Gerüchte über einen Gegenja der Strömungen zwiſchen der Königin und ihren 
Miniftern befonders durch die fortwährenden Sagen der engliſchen Staats - 
männer im biefer Nichtung herbeigeführt worden. 

Die nad; Kiel gefandten Depefchen der ſchleswig-holſteiniſchen Geſchäfts- 
träger waren voll folcher Behauptungen, gegen welche die Königin eben proteftirte. 
Engliſche Bolititer und Beitungsfchreiber fuchten diefen Gegenſatz zu verfchärfen 
amd anf dem Wege der deutſchen Preffe wieder zu der Kenutniß der Königin 
zu bringen. Man hoffte dadurch die mohlwollenden Abfichten derfelben zu 'ver- 
hindern oder ganz ins Gegentheil zu verkehren. Jedes Mittel fehien den 
Dänisch. gefinnten Parteien erlaubt, um die Sadje der Herzogthümer zu Fall zu 


1864. Kriegdereignifie und Gonferengberathungen. 439 


Im begeidinender Weife fhilderte mir Tempelteh, deffen Beobachtungen ich 
vertrauen durfte, die allmählihe Wandlung der Gefinnungen in den Herzog ⸗ 
thamern, indem ex fÄrich: , Jun ſchlebwig - holſteinſchen Kriege von 1848/49 
wurden die Preußen jubelnd empfangen, und unter düfleren Schweigen verliehen 
fie wieder das Fond. Im Beginn biefes Krieges hielten fie ſchweigenden Ein ⸗ 
zug, jegt überall Dant, Jubel und Händedrüden; wie wirb das Ende fein? 
Wenn der Jubel ihnen beim Scheiden nachfolgt, hat Preußen eine moraliſche 
Eroberung gemadt.“ 

£ Wie dem auch fein mochte, zunachſt hatten ſich in den Frihlingsmonaten 
die Ausfihten des Herzogs Friedrich auf den ſchleswig / holſteiniſchen Thron zu 
einer ungeahnten Höhe erhoben, fofern man feine umb bie Intereffen Preußens 
noch zu vollem Einklang zu bringen hoffen durfte. 

„208 von Dänemarl“ war doch das Schlagwort, welches bedeutungsvoll 
für das, was bie Beröfferung von Schleswig-Holftein jedenfalls nicht wollte, 
auch den bfinbeften Dänenfreunden der Londoner Conferenz einleuchtend gemacht 
morben war, Auch die von den deutſchen Mächten officiell noch ind Auge ger 
faßte Perfonalunion konnte nicht länger als ein Gegenftand des Wunfches ber 
Bevölferungen in der Eonferenz empfohlen merden, und die engliſchen Staatdr 
männer felbt mußten Leine Antwort zu geben, wenn man fie fragte, melde 
enropätjche Macht die nöthige Menge von Gensdarnten beiftellen merde, um 
den König von Dänemark feiner fAhleswig-hoffteinifchen Unterthanen zu ver ⸗ 
ſichern. Denn eine Perſonalunion fepte doch verfländiger Weife voraus, daß 
das daniſche Heer und Die dänifche Polizei in ben Herzogthlimern micht zu 
vegieren habe. 

Wie es mum möglich fein werde, eine Bevölkerung ſtaatsrechtlich file frei 
zu erklären und ihr gleichzeitig einen fremden Fanbesheren zu octrohiren, biefes 
Problem mußte allerdings als ein völlig ungelöſtes in ber Staatskunſt der 
Eongreffe und Eonferenzen bezeichnet werden. Man hatte bisher nicht felten 
die Beobachtung gemacht, daß die Engländer Fürften verhindert hatten, gegen 
den ausgeſprochenen Willen ihrer Unterthanen fich im ihren Landern zu ber 
hanpten; aber daß man eine fremde Macht ohne Anwendung der Gewalt einem 
frei erflärten Volke durch Bejchlüffe anfzwingen fönne, baflir lag mod teine 
Eongreßerfahrung wor. Nicht ohne einen gewiſſen Eindrud blieb daher ein 
damals in den Herzogthümern maffenhaft verbreitetes Bil, welches bie Perfonal- 
union verfpottete. Das neue Wappen des von der Eonferenz auszullagelnden 
Staate$ zeigte einen großen Hund und eine Kate, mit der Tendenz zu beißen 
und zu fragen, durd einen Gürtel mit dem im rothen Felde ſtehenden Kreuz 
zufammengefchnärt und feſt verbunden, darunter die Verſe ſtanden: 
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graphiſch noch politiſch mehr die Rede fein, weun 
4 Stundchen von Frankfurt ſtehen werben.“ 

„Der Berluft an Deutfchen der älteften orte und 
Deutfchland doch die Civiliſation herfam, wird mol 
betragen.“ 


Dar muß zur Entſchuldigung, dag Dinge folder Art ir 
für moglich eradhtet wurden, die fieberhafte Thätigfeit 
Anis feit dem Beginn des Jahres in Betracht ziehen; d 
mit englifchen Depefchen überſchwenumt, von denen eine 
andere von Drohungen und aufdringlichen Vorfchlägen 

Nachdem man mit der gleich beim Tode Friedrichs VI 
ferenzvorſchlagen durchgefallen mar, wurde eine lateg 
Frankreich verlangt, ob es zu einer Cooperation geneigt wäre, 
tungen des Dertrags von 1852 und namentlich die Jutt 
Monarchie aufrecht zu Halten. 

Noch bevor Napoleon jede materielle Unterftügung Däi 
eventuellen Krieg mit Dentjchland ummmmunden am 30, Jar 
verlangte Lord Auffell von Oeſterreich und Preußen förmliche 
fie an dem Princip der Integrität Dänemarks unter allen 
halten wollten. . 
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As aber an 6. Februar die Dänen ein Hilſogeſuch nad) England, Frant · 
reich, Rußland und Schweden richteten, war Lord Ruffell wieder einer der 
Erften, die dasfelbe ablehnten. 

ALS die Verbimdeten bereits die Grenze von Jutland überjchritten Hatten, 
lam Lord Ruſſell auf feinen Eonferenzvorfchlag zurüd, der jegt die Wieder⸗ 
herftellung des Friedens auch ohne gleichzeitigen Wafjenftillftend zum 
‚Smede hatte. 

Am 5. März erſchien eine engliſche Circulardepeſche, in welder «8 hieß: 
„Nicht die Hartnäcigteit des in feinem Gtaatsredjte verlegten Dänemark, 
fonbern der unbegreiflihe Eigenfinn Deutſchlands treibt letzteres zu Schritten, 
die uns früher oder fpäter die Einmiſchung zur Pflicht machen werden.“ Aber 
in demfelben Augenblick hatte Lord Nuffell das Unglack zu erleben, daß das 
verlegte Dänemark feine Conferenpvorfchläge abwies, mährend die deutſchen 
Großmachte fih im Allgemeinen mit deufelben einverftanden erklären konnten. 

Am 9. Februar hatte das engliſche Eabinet mit Bedauern zu erflären, „daß 
es von Herrn Monrad und Herm Quaade in Kopenhagen eine große Unfluge 
heit wäre, eine gute Ausſicht auf bie Föfung einer Frage von ſich zu ſtoßen, 
deretwegen alle Mächte Deutfchland® bereit find in Waffen gegen Dänemark 
zu flreiten, während weder Franlreich noch Großbritannien noch Rußland noch 
Schweden unter den jetzigen Umftänden für Danemart fämpfen könnten.“ 

Und als das verzogene Kind der engliſchen Miniſterlaune endlich bas 
Eonferenzprojeft unter allerlei Bedingungen anzunchnien fich entſchloß, beſchwich-⸗ 
tigte Lord Ruffell die Welt mit der Erflärung, er falle Die letteren nicht im 
dem Sinne einer abfoluten, fondern nur in bem einer von Dänemark ges 
wunſchten Bafis der Unterhandlungen auf. 

Niemals faft war das Anfehen Englands in der Politil Europas tiefer ges 
Funken, als in diefem Augenblide; ih glaubte feinen Anftand nehmen zu follen, 
in meinem ſchon oben mitgetheilten Schreiben an die Königin diefer allgemein 
geteilten Anſicht Ausprud zu geben; allein es fag in der Natur der Sache, 
daß die Königin im ihrer fireng conftitutionellen Auffoffung des Gegenflandes 
mie früher fo andy jetzt dabei verharrte, ſich in feine Eorrefpondenz einzulaffen, 
melde nicht im voller Webereinftimmumg mit der Politit des Cabinets ges 
wejen wäre. 

Die Eonferenz wurde nicht mehr von der Tagesordnung abgefegt, ih fah 
derfelben feit meinen Beſuche bei dem Kaifer der Frangofen mit Spamung, 
aber doch trag aller englifchen Drohungen ziemlich beruhigt entgegen. Wie man 
langſt vorausfegen Konnte, hatten Defterreih und Preußen ihren Standpunft 
von 1852 nicht nur nicht aufrecht erhalten, fondern begannen ihre Zufagen in 
Betreff der Integrität von Dänemark allmählich zw mebificiren. Nach den 
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mar Fürft Lowenſtein won feiner Miſſion nad) England zurüd« 
hatte den Eindruck mitgenommen, daß die Sache des Herzogs 

i fo gut als geſcheitert zu Betrachten ſei. Es mar ihm meder 
gelungen, einer Deputation von Schleswig-Holfteinern bei Lord Nuffell Aufnahme 
zu verichaffen, noch Hatte die Ueberreihung feiner „Declaration der Rechte,“ — 
wie das Memoire des Herzogs Friedrich genannt worden war, — in der Eom- 
fereng eine Wirkung hervorgebracht. 


H 


„Seitbem ich die Ehre Hatte,“ ſchrieb mir Furſt Lömenftein am 14. Dial, 
„Dich zu jehen, war ich auf Wunſch bes Herzogs von Holſtein im Kiel und 
Sonden, um in letzterer Stadt zu ſehen, was file ihn zu machen fei. Bei dem 
Belannten Dispofitionen des engliſchen Minifteriums und der Verranntheit der 
englüchen Preſſe ift nicht viel Erquickliches in London zu holen. Es gibt mur 
ein Ding, vor dem fie fich beugen, das iſt bie vollendete Thatſache; auch ift 
das Minifterinm in der fehlesiwigeheffteinifchen Trage nicht einig; Lord Pal- 
merfton aber, welcher der eifrigfte Widerfacher Deutfchlands in obiger Frage 
iſt, hält noch immer feft an feinem Londoner Protofoll.* 

„Das Beftreben meiner und der übrigen in London ammefenden Schles- 
wig-Holfteiner ging men darauf hin, dem Vorſchlag Eingang zu verſchaffen, daß 
Die Herzogthlimer über ihr Tinftiges Scjidjal jelbft entjcheiden möchten. Lord 
Ruſſell ſchien diefem Vorſchlag nicht fo abgemeigt, als ich erwartete, Andere 
find dafür, aber Lord Balınerfton, der wohl weiß, daß hiermit fein Kinftliches 
Macwerk anseinanderfallen würde, ſtemmt fid mit aller Gewalt dagegen. 


Es ift eine Frage feiner Eriftenz als Minifter, Daher die Wuth der Palkter- - 


fton’fchen Organe. Die Deputation Hat, wie Du weißt, wenig Erfolg ger 
habt. Fur den weiteren Fortgang wird nun die Haltung Frantreichs vor Allen 
entfcheidend fein. Es ift bis jeht nichts verloren und nichts gemonnen,“ 

Zur lebleren Bemerkung des Fürften Ywenflein gab die Thatjache eine 
paſſende Erllarung, daß in der erften Hälfte des Monats Mai ber preußiſche 
Gefandte Graf Bernſtorff nicht einmal wagen zu können meinte, der Königin 
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Im eimem wenige Tage fpäter vom Kronprinzen ſelbſt am mich gerichteten 
Schreiben erhielt ich eine Betätigung deffen, was Sammer über die Bedeutungss 
lofigfeit der Entreoue fagte; denm wiewohl fich der Kronprinz fehr freundlich 
und. offen gegen mid) über bie militrifge und poftifde Lage in ben Serjope 
thümern ausſprach, fo erwähnte er doch laum feiner Zuſammenlunft mit dem 
Herzog vom Auguflenburg. Er bemerkte mur, daß die Dinge durch die Groß ⸗ 
möchte, welche erfinderifch wären in Schwierigkeiten, die geographiſch und fla- 
tififdh nicht eriftirten, unglaublich erſchwert würden, 

Zugleich wünfehte er eine baldige Unterredung mit mir, da die meiften 
Dinge brieflih wicht behandelt werden lönnten. Auf alle Fälle blieb darüber 
fein Zweifel, daß der Kronprinz weder Eröffttungen in Sachen der Auguften» 
— Anerlennung zu machen, noch ſolche entgegen zu nehmen in ber 

war. 

Trogdbem waren im ben Tagen mach der dielerwähnten Zufammenkunft 
Beitungstefer und Diplomaten in London in eine umanfhörliche Aufregung vers 
fest. War ſchon jenes Hamburger Ereigniß von den englifchen Blättern ſehr 
umgänftig interpretiet worden, jo traf am 15, Mai die Nachricht ven einer 
Depefche Herrn von Bismords an Bernftorff, worin fich Preußen von dem 
Londoner Bertrage förmlich losſagte, wie ein Bligichlag. Nun lagen: Combi⸗ 
nationen jeder Art im ber Luft. Das Zufanmentreffen jener beiden Dinge 
ſchien auch Herru von Beuft fein Zufall zu fein; doch ift mir unbelannt ges 
blieben, vom welcher Seite die Befpeufter heraufbeſchwörende Depeſche zuerft 
nad Wien telegeaphirt wurde, ſicher ift mur, daß der Gedanke an eine heimliche 
Berfländigung zwiſchen dem preußiſchen Hof und dem Herzog von Auguftenburg 
im ber Saiferburg wahrhaft verheerende Wirkungen hervorgebracht Hatte, 

Noch in ber erſten Hälfte des Monats hatte Herr won Wydenbrugk ans 
Wien berichtet, daf ihm Graf Rechberg die dentkwurdige Erflärung gegeben Babe, 
„es fei ihm die Idee aufgetaucht, gang Dänemark in ben Deutſchen Bund aufs 
zunehmen; es fei vom hoher Wichtigkeit, daß ein Sceftaat wie Dänemark der 
beutfchen Conföberation angehöre, und er habe biefen Gebanfen ſchon 1852 ges 
habt und ſeildem mit ftiller Liebe gepflegt." 

Wie mußte num die Welt erftaunen, als vierzehn Tage fpäter die Augs- 
burger Aligemeine Zeitung mit der Nachricht auftrat, der Kaiſer von Deſterreich 
habe den Entſchluß gefaßt, die Schleswig-Holfteimifche Frage durch die An⸗ 
erfenmung der Rechte bed Herzogs von Auguftenburg zu löſen. Man glaubte 
zuerft am einen Verſuchsballon, den man im Wien habe fteigen laſſen, aber 
bald zeigte ed fidh, daß Graf Nechberg mit feiner angekündigten Politit vollen 
Eruft mache. Schon om 27. Mai traf die Nachricht von Herrm von Beuſt ein, 
daß bie neueſten Jaſtructionen Defterreic;® und Preußens fid im Auguſten- 
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Graf Nechberg deutete dann noch an, daß mir," wenn bies gehörig gewürdigt 
mürde, eine wollbegründete Ausficht beſtehe, bafı die in der Sache eingetretene 
Wendung zu eimem guten alljeitig befriebigenden Ende führen werde. Und 
er ſchloß mit der Frage: Wollen Sie nun nicht, um namentlich die eben er» 
mähnten Öefihtspuntte gehörig darzulegen, reiht ſchnell nah Kiel gehen und 
dafelbſt einen nzen Aufenthalt machen?" 

Indem fi Wydenbrugt der Muffoffung Nechbergs voltommen anfhlek 
und feine Uebereinſtimmung exllärte, zeigte er fid bereit, die ihm angefonnene 
Reife nach Kiel fofort zu unternehmen. Der Minifter bemerkte mod, daf ein 
Veſuch eines Gliedes der auguftenburgifchen Familie im Laufe des Sommers 
in Bien fehr gern gefehen würde; auch verpflichtete fih Graf Rechberg, dahin 
wirken zu wollen, baf ber am ben Herzog von Holftein abzutretende Theil von 
Schleswig in den deutichen Bund aufgenommen werde. Berner ermähnte Graf 
Rechberg daß der Herzog manche einflufreihen Elemente durch; die Proclamis 
zung der 48er Berfaffung zurücgeftoßen habe, Wydenbrugk bemerkte dagegen, 
daß bie Berfaffung im Gangen nicht bedenklich fei, doß ja überbies eine Nenifion 
mit einfacher Stimmenmehrheit ftattfinden werde, daß außerdem manche Parc« 
‚graphen nur gegen Dänemark gerichtet gewejen wären und die Herzogthlimer 
befanntermaßen confervativ feien. Hierauf habe Rechberg diefe Frage fallen 
laſſen und nur noch vor einem eigenmächtigen Vorgehen in den Herzogthiimern 
in bem gegenwärtigen Stadium gewarnt. 


Vie man aus der vorfiehenden vom Wydenbrugk ſelbſt in Kiel hinterlegten 
Aufzeihuung ſieht, war das öfterreichifche Cabinet durch bie ihm vorgefpiegelte 
Gefahr einer Separatverhandlung oder gar des Abfchluffes eines Separat - 
vertrags, im welchem der Herzog von Auguftenburg einen Theil feiner Soude · 
rametätsrechte an Preußen abgetreten haben lünnte, ganz aus Rand und Band 
gerathen. Ob bie plögliche Schwentung Nechbergs von der Idee einer gänzlichen 
Einverleibung Dänemarks in den deutjchen Bund zu der rüdhaltlofen Anerlen- 
nung des Herzogs Friedrich in Berlin freudig oder umangenehne üiberrafcht hat, 
iſt mir ſchlechterdings nicht möglich zu eutſcheiden. Sicher ift mır, daß die 
preußiſche Negierung fi dem Erbpringen von Holftein — denn fo wurde er 
officiell bezeichnet — wirklich mehr näherte. Schon ſprach man davon, daß 
Herzog Friedrich perfönlic; nach Berlin gehen werde, um fi dem Könige vor ⸗ 
zuſtellen. Die Vertrauensſeligleit hatte den höchſten Grad erreicht, und ich 
Tone nicht umhin, einige ſcherzhafte Warnungen nach Kiel zu fenden. 

Denn alles, was man von dritten Orten über den Stand ber Sache zu 
hören befam, lautete durchaus nit fo, als ob die preußifche Diplomatie im 
einer Weife inftenirt geweſen fei, welche deu roflgen Anfchauungen ber Kieler 
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Erörterumgen fiber das Prineip der Abftimmung. Die ingwifcen beſchloſſene 
Geltendmarhung der Anfprüce des Großherzogs von Oldenburg und des Kaifers 
von Nußland auf einzelne Theile ober die ganze Erbfchaft war zwar noch nicht 
zum Gegenfland direlter Verhandlungen der Conferenz gemacht worden, aber 
die fo dazwiſchen gemworfene Frage vermirrte vollends die Verhandlungen der 
europäifchen Diplomatie. 

‚Herr von Beuft Hatte fih Ende Mai nach Paris begeben, um im Sinne 
der Bundestagsauffaſſung am Tuilerienhofe zu wirlen. Seine Relationen an 
die Bundes verſammlung lauteten aber nicht fehr teöftlich: „Ex habe zwar", 
ſchrieb Here v. Beuft, „bei dem Kaifer den deutſchen Standpunkt, wie ex hoffe, 
wicht ohne Erfolg vertreten, lönne auch nur die ruhige Unparteilichteit des 
Kaifers und feines Minifters loben; im Lande fei dagegen die Stimmung nicht 
freundlich. Der Keiſer Habe beim Abſchied gefagt: U faut prendre les faits 
tels qu’ils sont.“ 

Nicht unintereffant war, mas mir aus Herrn d. Beuſt's Mittheilungen 
über die Sigwigen der Eonferenz felbft berichtet wurde: „Am 28. Mai habe 
der ruſſiſche Gefandte mit größter Heftigfeit das Verhalten der beutfchen Mächte 
bellagt und ihnen Zimeizlingigfeit und Wanlelmuth vorgemorfen, den entſchie - 
denften Widerſpruch ſeiner Negierung conftatirt und erflärt, daß er die Ver⸗ 
fügung über Länder, welde dem König von Dänemark gehören, fo lange nicht 
discutiren werde, als diefe nicht vom rechtmäßigen Cigenthümer abgetreten 
feien; bar aber werben erft die Anfprüche aller andern Eompetenten zu er« 
örtern fein. Von den dänischen Unterhändfern wurden zuweilen fo beleidigende 
Ansdrüce gebraucht, daß Graf Bernftorff den Lord Clarendon aufforderte, 
Diefelben zur Orduung zu rufen. Beuft warnte daher vor Ueberfpannung der 
Forderungen, weil er furchtete, es möchte Branfreich fonft im das dänische Lager 
getrieben werben. Er wollte auch den engliſchen Miniftern bie Möglichfeit 
gewähren, daS Parlament und die öffentliche Meinung Englands mit der Hin ⸗ 
weiſung auf die Abtretung eines Teiles von Nordſchleswig zufriedenzuftellen. 
Bor Aleın aber rieth jegt Herr v. Beuſt der Bundesverfammlung felbft ent- 
ſchieden ab, die Anerfennung des Herzogs von Yuguftenburg auszufpreden, 
indem man ſich dadurch dem nicht ungegrändeten Vorwucf außjegen würde, 
der europaiſchen Eonferenz in ihren Beſchluſſen vorzugreifen.” 

Benige Wochen fpäter, am 25. Juni, wurde die Eonferenz völlig reſultat · 
108 geſchloſſen. Die Königin von England gab ihrem Cabinet die Erklärung 
ab, daß fie zur Betheiligung an einem wieder ausbrechenden Kriege niemals 
ihre Zuſtimmung geben werde, und ermäctigte Lord Palmerfton zur Auflöfung 
des Parlaments, falls die Oppofition gegen die Friedenspolitit der Regierung 


ein Tadelsvotan durchfegen ſollte. 
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Friede auf der Genfereng nicht zu Stande gebracht würde. Und in gleichem 
Sinne ſchrieb ih noh am 24. Juni am meinen Oheim in Brüffel: 

„Betrachtet mon nun die Sache ganz unbefangen und fragt ſich, über 
wehes Object ben ber große Rampf weitergeführt werden fo, fo ergit fi, 
daß man um einen Streifen Landes won der Größe des Herzogthums Coburge 
Gotha ftreitet, ob nämlich Sudſchleswig oder ganz Schleswig mit Holftein der - 
bunden werben foll, Erfleres wäre das Vernünftige und die Linie Apenrade 
das einzig Praltiſche, jo fehr man auch dagegen figreien mag. Kannſt Du 
Etwas thun, fo biete Alles auf, die Engländer zu beflimmen, auf bie Linie 
Apenrade nachzugeben. Nur fo fann es Friede merden md bleiben, und wir 
entgehen daun den weiteren politiſchen Eomplicationen und unabſehbaren inneren 
Streitigfeiten.” 

Mein Oheim antwortete am 6. Juli, daß ihn meine Darlegung „fehr er« 
quidt® habe; aber die Politil war thatfächlich, wie er ſich ausbrüdte, „in eine 
neue Phaſe getreten". 


Nach nenen blutigen Kämpfen war es endlich zu dem Abichluffe eines 
Friedens zwiſchen Dänemark und Defterreich-Preugen gelommen, in melden 
die Herzogthümer den ſiegreichen Großmächten mit Ausſchluß aller Nehts- und 
Exbſchaftsfragen einfach; abgetreten wurden. Diefe fung hatte man bekannt» 
Kid in Wien am 1. Auguft nad) den einfachften Grundfägen de jure beili ev 
pacis gefunden, ohne daß jedoch die Schwierigkeit verfannt werben lonnte, wie 
ſich die Großmächte nunmehr über ihren gemeinfamen Beſitz mit einander zu 
vertragen im Stande fein wärden. 

Dem treiben Lauf der Dinge, der eine friegerifche Epoche deutſcher Ges 
ſchichte immer umvermeiblicher zu machen fehien, gemößnte man fich allmählich 
mit einer Art von Fatalismus zugufehen. Ich hatte die ganze vorhergehende 
‚Zeit der diplomatijchen Verhandlungen hindurch mit einer ſchmerzlichen neural ⸗ 
giichen Krankheit zu lampfen, welche mir faſt ſechs Wochen lang jeden Schlaf 
raubte. 

In dieſe Leidendzeit fiel ein Famlieneteigniß, welches in unſerm Haufe als 
ein erfreuliches betrachtet werben durfte: die Hochzeit des öſterreichiſchen Erze 
herzogs Jofeph mit der Torhter meines Vetter Auguſt, die mir in Coburg in 
Beifein des Herzogs von Edinburg, der als officieller Vertreter der Königin 
von England gefenbet war, und des zu früh verftorbenen Ergherzogs Stephan, 
des Prinzen Georg von Sachfen und feiner Gemahlin, fowie auch der meiften 
Or leans ſchen Prinzen und Pringeffinnen am 12. Mat gefeiert haben. Zwiſchen 
der fachfenserneftinifhen und der Hab&burgifch-Tothringiichen Familie hatte feit 
Zahrhunderten kein Commubium ftattgefunden. Fetzt war es feit einem halben 
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Thon einige Tage vorher die Staatslaffen vom Königfiein wieder nad) 
gefüßet worden waren. Die preufifäe Regierung verfagte eB fi) nicht, hernadh 
an Bayern und Sachſen fiber ihr Verhalten in der Bundeiverfanmlung am 
5. December ganz freundlihe Noten zu richten, fie aber zugleich drohend vor 
jeden fünftigen Verſuch einer Ueberjchreitung der Eompetenz des Bundes durch 
Mojeritätsbefchlüffe zu warnen. 

Defterreih flug noch am felben Tage, an welchem der Bundestag an’ 


das Beflimmtefte ab, bevor nicht die zutünftige Stellung Preußens in dei 
Hergogthlimern feftgeflellt wäre. 

Bon der Annerion wurde bereits officiell gefprochen. Ein Brief, den mir 
Sammer am 6, December ſchrieb, lautete betrübt genug, Alle feine Hoffnungen 
woren mit einen Male auf das tieffte Niveau herabgejunken, und es erſchien wie 
eim eigenes Schidjalsverhängnif, daß es wiederum ein Mitglied meiner ver« 
zweigten Fantilie, mein Vetter war, auf dem ſich die Hoffnungen der Anguftens 
burgiſchen Kreiſe wie auf den legten Rettungsanker richten follten. Was 
num aber Sammer von bem fchwerbebrängten Minifter in Wien erwartete, mar 
allerdings zu viel; zumal da man im Siel ſelbſt mit einer Art von Fatalismus 
fih an den Gedanken gewöhnt hatte: „Wenn Preußen es mill, jo läßt ſich 
gegen die Unnerion nichts thum.“ Freilich urtheilte Summer noch inmer 
vertranensvell, der König würde es doc wicht wolle. Im Uebrigen machte 
er daS kleinlaute Gefländuiß, daf die Aunerion au in der Bevölkerung 
von Schletwig · Holftein wohl durchzuſetzen märe: „ES ſcheint jet," fagte er, 
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„Id Tann an biefem renden un ff mgfasbliden Zeil nie 
zweifeln, da Furſt Metternich felbft ihn mir erzählt und hinzugefügt Hat, er 
habe mit dem Grafen Goltz darüber geſprochen, dieſer aber Habe geantwortet: 
„Bir leben in feiner Zeit, wo man Voller verſchachern kann,“ Furſt Metternich 
ift für diefe Combination als ein pis-aller, und als ich ihm bemerkte, das Gefchäft 


‚Seine Kraft beftand im dem vorliegenden Jolle in der Vertretung bes 
Rehis; febald «8 mierten lich, daß es diefes Recht für ein Intereſſe preisgus 
nur noch fleptifcher 
tonnen. Deſterreich ſucht umd findet aber zum Theil feine Rechtfertigung 
Darim, daß c$ megem ber Politit Frantreichs die Allianz mit Preußen falt um 
jeben Preis erhalten muß.* 


Ih betrachtete das Voranftebende weniger als einem Beweis dafür, mas 


Hi 


oder thatjählih amgefchen werden konnte. Auch nur im diefem Sinne theile 
ich heute die fo fenderbare Darftchlung von Perfonen mit, melde mit der 
ichlestwig » hoffteinifhen Regierung in vertraufichen Verkehr ftanden. Wenn 
Theilungs · und Entjsdigungsabfichten ähnlicher Art mirfich zur Discuffion 
gekommen find, fo dürften biefelben der Zeit angehört haben, mo Graf Rechberg 
die Leitung der Gefchäfte Hatte. Von Alerander Mensderff war «3 wir im 
Köcften Grade unwahrſcheinlich, daß er auf Anseinanderfegungen folder Art ein- 
gegangen fein follte. Aber die Signatur der Zeit, melde dem Wiener Frieden 
folgte, war durch Gerüchte, Anſchauungen und Prophezeiungen von gemaltthätiger 
Vöfung der deutſchen und ſchleswig · holſteiniſchen Frage auf das Deutlichſte aus · 


geprägt, 
Ja Kiel hielt man ſich nach der Verficerung, die mie Herzog Friedrich 
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was die Freunde und Mathgeber des helſteiniſchen Herzogeheuſes thaten 
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tar meinerfeit& in dieſe jhmanfende Stimmung nicht gefommen. Ye 
meinen alten Fremd und Verwandten verlafien Jah, deſto fefter war ich 
mit meiner geringen Kraft Alles zu verfucen, was nad für ihm 
war. Sch faßte bie letzten Fäden der Rettung, die ſich von 

Äcjienen, zufammen umd bin im Laufe des Jahres 1805 
die Auferfte Grenze deſſen gegangen, was id mit meinem ſeit 
feftgehaftenen deutfchen Programm für verträglich hielt. Es 
auch fpäter, als ich fah, dab die Rechtsfrage in Schleswig: 
tif wicht aufeeiht zu haften fi, bie größte innere Genngtfuung, 
Inc Ant Ifrmunbeie st 
ausgeſprochenen Anerlennung des Herzogs gegenüber feinem Haufe rechtlich umd 
füttlich gefolgert werden durfte. 

Ich Hatte früher mandmal die Empfindung, darim einen Fehlet gemacht 
zu haben, daß ich bei meinem Vorgehen im Beginme der Berwidelung zu wenig 
Fühlang mit der preußifchen Negierung nahm; ich hatte im Laufe des Jahres 
1864 Grund genug, über die unheilvollſten Schritte der ſogenannten Kieler 
Negierung zu zürnen, und es hat Momente gegeben, wo id; mich am liebſten 
von der ganz vermorrenen Sache losgemacht hätte, mie mix dies Guſtav Fretag 
ſchon 1863 anrieth; aber twie die Sachen im Jahre 1865 flanden, fo war ich 
der Meinung, daß einer fo ernften Angelegenheit und einem jo befreundeten 
Haufe gegenüber Halbheiten underzeihlich wären und daß daher noch ein Strauß 
für das Opferlamm der Politit gewagt werben möffe. 

Es wor freilich nicht mehr zu verfennen, daß and in Dem Lande, von 
welchem immer gejagt worden, es fländen nichts als unbeugſame Eichen dort, 
Alles einen fehr veränderten Charalter angenommen hatte. Das Mildefte, mas 
von der Maffe der SchleswigsHolfteiner gemeldet murde, war die offen zu Tage 
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‚Hergogthämer im den Stand fegen, ihre reichen Kräfte für die Entwidelung be: 
Lands und Seemacht wie der materiellen Jutereſſen des gemeinfamen Baterlandes 
wirtſam zu vertwerthen“. 

Wegen der Rechtsfragen Habe er die Kroniyndiei berufen: „Meine rechtliche 
Ueberzeugung und die Pflichten gegen Mein Land werden Mic) leiten bei dem 
Veftreben, Mid) mit Deinem hohen Verbündeten zu verftändigen, mit welchem 
IH inzwiſchen den Beſid und die Sorge für eine geordnete tung der 


Denzogchamer theile. 

Ganz diefen Erklärungen entjprehend, bemegte ſich die preußifce Pelitit 
im Augenblide wirklich im Berftändigungsverfuchen mit Deflerreich, die aber 
freilich wenig Ausfiht auf Erfolg Hatten. Doch war ih ſeht geneigt, it der 
Sendung des Prinzen Friedtich Karl nad Wien ein Moment zu erbliden, im 
meldjem der fefte Wille des Königs zu liegen ſchien, ein alle Theile befriedigen 
des Ablommen herbeizuführen. Schon die Wahl des Prinzen Friedrich Karl 
zum Abgeſandten war, jubjeltiv und objeltid genommen, eine Garantie für die 
friedlichen Intentionen König Wilhelms. Denn vermöge der Waffenbrüderſchaft 
der Monarchien war vorauszufegen, daß eim hervorragender Führer der preis 
Bifcden Armee in Schleswig-Holftein viel Vertrauen und Entgegenfommen in den 
Öfterreichifchen militairifchen Streifen finden werde, umd die Berfon des Pringen 
erleichterte jede wertranliche Aus ſprache über die Wünfche, die man öfterreichte 
ſcher Seits für die Geftaltumg ber Dinge hegen mochte. 


Prinz Friedrich) Karl wor am 15. Jauuar im Wien augelommen und bis 
zum 20. dafeltſt geblichen. Cr Hatte ſich in feiner geraden und offenen Weife 
auf feinerlei diplomatiſche Umwege drängen laſſen und verfchrte äußerft wenig 
mit den Beamten de3 ausmärtigen Amtes, was zur Folge hatte, daß die Zei ⸗ 
tungen ein voreiliges Geſchrei erhoben, feine Miffion fei gänzlich miggliktt. Es 
fehlte nicht am gehäffigen und alberuen Seitenhieben auf den trefflichen und in 
jeder Beziehung unterrichteten und gewandten Prinzen, als märe er in der Bars 
ausfegung zu der Miffion gewahlt, daß er dazu am wenigften pafte. 

Der Berlehr, welcher ſich zwifchen dem Prinzen Friedrich Karl und allen 
eutidheibenben Perfonen gleich vom erften Tage feined Wiener Aufenthaltes ente 
widelt hatte, war von der befriebigendften Art und bewies, daß der Kaiſer vom 








(den Bapang Hagen, er konne es gar micht wagen, dent Herzog zur An 
mabıne derfelben zu rathen. 

Als ich leider viel zu jpät über bie Lage der Dinge die möthige Orien« 
tirumg gewonnen Hatte, fehrieb ich ein umfafiendes Memoire, welches beftimmt 
mar, ſowohl in Wien mie in Kiel etwas mehr Marheit und Verſtändniß für 
die Stellung Preußens zw erzielen. Ich fehte vor Allem auseinander, daß 
die Verſchleppung der holfteinifchen Frage die gefährlichften Folgen Haben müffe, 
und fuchte zu beweifen, daß die Annerion der Herzogthümer Die Aufläfung de 
deutfchen Bundes und Staatenfyftems nach ſich ziehen, die Verſchleppung der 
Anerkennung des Herzogs Friedrich dagegen nichts bewirken werde, als eine 
Discuffion zu begiinftigen, die allenthalben Boden gewonnen habe, an der Stelle 
des jegigen füderativen Bundesſtaates nämlich den Einheitsftaat zu fegen. Ich 
empfahl daher die Anerfenmmmg des ‚Herzogs von Seite Defterreichs, welchen 
ſich eine Bundesmojorität fofert zur Seite fielen würde. „Zugleich aber” 
— fo hie es im meiner Denfjhrift — „müßte der zweite und praftifdere 
Vorwand der Verſchleppung bejeitigt werden. Dies fan nur dadurch ger 
ſchehen, daß Defterreich Preußen geftattet, denjenigen Einfluß im den Herzoge 
thumern zu üben, welcher mit dem deutſchen Bundesrechte verträglich ift, und 
daß es im dieſer Hinficht feine zit engen Grenzen zieht. Es mußte von 
Deflerreich in beflinmter und offener Weife der preußiſchen Regierung gefagt 
erben, tie weit es im dieſer Beziehung zu gehen geneigt ſei. Wird in diefer 
Beziehung von Defterreich die Initiative nicht ergriffen, fo wird die Frage nur 
auf bem Wege der Thatjachen gefördert werden können.” 

„Es Handelt ſich dabei weſentlich um 

1. bie militairifchen und maritimen Berhäftnifje und 

2. die von Preußen im Anfpruch genommene Verwaltung der Poft und 
Telegraphie,“ 

„Ale anderen Forderungen, bie Abtretung einzelner Plätze zu Befeftigungen, 
der Eintritt in den Zollverein, die Kanalverhältniffe, können feine ernſten Schwie - 
rigleiten machen. Gelingt e8, in Betreff der obgedachten beiden Beziehungen 
einen Weg zu finden, auf welchen die öffentliche Meinung in Preußen und in 
dem größten Theile Norddeutſchlands zufrieden geftellt wird, jo hat die preue 
Bifche Regierung die Hauptftügs verloren und muß fich zum Abschluß der ſchleswig · 
bhoffteinifchen Frage bequemen.“ 

Je offener und uneigenmütiger Oeſterreich der preußiichen Negierung uns 
leugbare Bortheile einräumt, defte fiherer kann dasſelbe fein, daß die öffentliche 
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Un diefelbe Zeit war von Bayern ein Antrag in ber Bundesverfammlung 
vorbereitet worden, in welchem die Erwartung ausgefprochen werden ſollte, es 
werde dem höcften Regierungen von Deſterreich umd Preußen gefallen, dem 
Erbpringen von Schleswig-dolftein Das Herzagthum Holftein nunmehr im eigene 
Verwaltung zur übergeben. Unter dem Eindrud biefer neuen Phafe bundestäglicher 
Halbheiten beantwortete Graf Men&borfj meine Jufendung am 27. März: 

„Bene mir nicht, daß ih Die fo fpät erft den Empfang Deines Memeires 
Gefätige, weltes der Maifer mit Ibhaftem Interefe geefen Hat. Im Ganzen 
Haben mie ja eigentlich fo ziemlich denjelben Standpunft eingenommen, mir 
hegen wir über die Rechtmaͤßigleit der Anguftenburger ober, beſſer gejagt, über 
die Rechte derfelben auf alle Tandestheile einige Zweifel. Durch den Bayrie 
ſchen Antrag wird einige Aufregung in die Welt gebracht werden; ih Hoffe, 
dag unfere Allianz nicht ernſtlich davon erfchüttert werden wird." 

„Bir halten das Zufammengehen mit Preußen für nothwendig zur Erhal ⸗ 
tung bes Friedens in Europe. Ohne Gereiptheit preufifder Sets wird die 
Sache wohl nicht abgehen. Wir Haben mun aber keineswegs die Wege zur 
Verftändigung abgefäjnitten und rechnen darauf, dafı in Berlin die Sache gleich: 
mäßig aufgefaßt wird, wenn bie fühle Ueberlegung wieder die Oberhand ber 
kommt.“ 

Ich erlisge faft manchmal unter der Wucht der Gefchäfte. Mit Feftigfeit 
und Ausdauer hoffe id) aber endlich noch manche Schwierigleit zu überwinden. 
Eine verworrenere Lage nach Hufen und Innen hat es mohl nicht leicht gegeben, 
als wie jene, deren mir und in diefem Augenblid erfreuen.“ 

Ich würde mich fehr freuen, wenn ich Dich einmal wieder fehen fönnte. 
Biel zu fhreiben vermag ich in meiner Stellung nicht; «8 führt auch zu nichts, 
als zu falſchen Auffafjungen. Sage der verehrten Alexandrine ıc. — 

lex. M.“ 

Obwohl ich das Schreiben Mensdorffs leineswegs als gunſtig betrachtete, 
glaubte ich doch dem Herzog von Holſtein Mittheilung davon machen und ihn 
bewegen zu ſollen, auf ber in meiner Denlſchrift bezeichneten Baſis in Berlin 
zu umterhandeln. Wenn ed als richtig anzunehmen war, daß man in Wien die 
Bedingungen acceptirte, fo war eb die höchfte Zeit, baf ber Herzog ſich feiner« 
feitS Preußen gegenüber erllärte. Ich drängte alfo in Kiel zu einem offenen 
Borgehen und erreichte endlich, daß des Herzogs Friedrich Gefchäftträger 
in Berlin mit einer Inſtruction verfehen wurde, die ſich in der Hauptfache den 
Februarforderungen Preußens anfhloß. 

‚Herr von Ahlefeldt war in Berlin während der letzten Monate in Vertretung 
bes Herzogs nicht auf Mofen gebeitet. Die Zeitungen erzählten im Februar 
eine betrübende Gefchichte, wonach bei einem Hofeoncert der geplagte Diplomat 
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Ds Herr von Wydenbrugt die ihm vom Dr. Corengen perfünlich über- 
brachten Papiere dem Grafen Mentdorff, welcher erkrankt war, nicht mittheilen 
Konnte, mußte ex ſich begnugen, Die Anfichten des Herrn von Biegeleben über 
den von dem Herzog gethanen Schritt zu vernehmen. „Nachdem ich — fo 
fährt Herr v. Wydenbrugt in feinem Berichte fort — der Juſtruction ent 
ſprechend wich ausgefprocen, fand id Herrn von Viegeleben zwar durdans 
ruhig und leidenſchaftslos, allein den fehr übeln Eindrud, den die Mittheifung 
machte, verhehlte er nicht. 


erwähnt worben wäre, Graf Mensdorff felbft hervorgehoben hätte: „Es ijt 
eben ſchon ein großer Unterſchied, ob es fid) um ein Eontingent vom 1500 oder 
15000 Mann handelt.“ Was aber die Hauptfache fei, Handbillete, gelegentliche 
Aeuferungen und dergleichen möchten immer eine gewiſſe Bedeutung haben, um 
ſich zu orientiren, aber Beſchluſſe von folder Tragweite, mie bie fraglichen, 
pflege man fonft nut auf Grund von Staatsacten oder Noten zu faſſen, in 
melden ein Staat feiner wohlerwogenen Meinung einen amtlichen Ausdrud ges 
geben habe.“ 

„d. B. hatte mm einen Theil des Schreibens von Herrn v. Ahlefeldt ger 
fefen. Bei ein Paar Stellen ermähnte er: „Das ift ftorf!* und fagte dann: 
„Dee Herzog hat es felbft unterſchrieben, das ift recht fchfimm!* 

Im weiteren Verlaufe des Verichtes heißt es dann: „Die Chancen dei 
Herzags — fo habe Biegeleben behanptet — würden immer beſſer gemorden 
fein, und weber die gegen feine Perfon gerichteten Nobomontaden, noch etwaige 
Anerbietungen des Großherzogs von Oldenburg hätten feiner Sache ſchaden 
tönnen.“ Der Herzog dürfte nach der Anficht des Wiener Staatsmannes 
Breußen überhaupt nichts einräumen. „Wenn der Herzog fid im Allgemeinen 
darauf befehräntt hätte, feine Bereitrwilligteit zu erflären, zu einer Berftändigung 
Beigutrogen, fo würde dies umbebenflidh gemefen fein. Die Folgen follher 
einfeitigen Bugeftändniffe, auch wenn fie nicht formell binden, find nicht jo 








1866. Bring Aberts Denkmal in Coburg. 481 


Am 19. Auguft wurde die Gafteiner Convention in Salzburg von den 
beiden Monarchen unterzeichnet, welche durch dieſe neue perfönliche Zufanmens 
Fünfte mod einmal einen Bemeis won bem Werthe geben mollten, den fie der 
Verſtandigung beilegten. 


IH war in Sommer 1865 fo glüdlic, dem Höhft unerquidlihen Schau- 
fiel der diplomatifcen Vermidelungen und Schachylige gang fern flehen zu 
Können. Am 22. Juni reifte ich über Paris in das Seebad Biarrig, von mo 
ich Ausflüge nach Bordeaur uud Bayonne fowie in die basfifchen Berge machte. 
Die durch die Pyrenäen führende meue Eifenbahn ermöglichte einen raſchen 
Befuch von Madrid, um die Schäge des dortigen Muſeums kermen zu lernen, 
Auf der Nüdreife traf ih am 23. Juli wieder in Paris ein und eilte hierauf 
mad der Heimat, wo ſich Feſtlichteiten worbereiteten, die meine Anweſenheit 
erheifäten. 

Der Monat Auguft verfammelte in Coburg den größten Theil meiner weit ⸗ 
verzweigten (Familie. Am Geburtstage meines verſtorbenen Bruders follte die 
Enthullung des fhönen Denkmals ftattfinden, welches Liebe und Pietät dent 
Prinz-Gemahl von England auf dem Marliplatz feiner Baterftadt errichtete, 
Möge fein einpiges ehernes Standbild auf dem von ihm fo gelichten deutjchen 
Boden nod) jpäte Geſchlechter erinnern, wie Vieles und mitunter Entſcheidendes 
der deutfche Prinz für fein Vaterland gethan hat! Bei der Enthüllungsfeier - 
lichkeit war die Königin von England mit faft allen ihren Sindern anweſend. 
Sie Hatte ſchon feit dem 11, Auguft Aufenthalt in der Nofenau genommen, 
Mit dem Prinzen von Wales war feine Gemahlin gelommen, Der Kronprinz 
und die ronprinzeffin von Preußen ſowie der Erbgroßherzog von Heffen und 
feine Gemahlin Alice fanden ſich ein. Ju gleicher Weife nahmen die Familie 
des Bringen Anguft ſowie die Herzogin von Holſtein und Prinz Ehriftian, der 
Herzog von Cambridge, Fürft Hermann Hohenlohe und viele andere Flirſtlich- 
Reiten am dem Feſte Theil. Dean zählte vier unb zwanzig zur Familie gehörige 
Perfenen. 

Die Enthülung des Denfmals fand am 26, Anguft um halb vier Uhr bei 
Herzlichen Wetter ftatt, und als auf eim von mir gegebenes Zeichen die Hülle 
fiel und das außerordentlich gelungene Standbild des Prinzen fid den Bliden 
der dichtgedrängten Menfchenmenge zeigte, erhob ſich Lauter Jubel. 


In den feftlihen Tagen hatte ich Gelegenheit, mit dem Grafen Mensdorff, 
welcher ſich auch unter meinen Gäften eingefunden hatte, mandes Wort über 
die politifche Lage zu mechjeln. Er war unmittelbar von der Monarchen- 
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. Zei der erwähnten Familienzuſammenkunft in Coburg hatte ich Gelegenheit, 
das Projelt eimer Verbindung zwiſchen dem Prinzen Chriftian von Holftein und 
der dritten Tochter der Königin Victoria, Prinzeffin Helene, auf die Bahn zu 
bringen; welch günftige Umftände fich fir die treffliche, fo oft und ſchwet Heime 
gefuchte Familie gerade in der jegt wieder drohenden politiſchen Nothlage ans 
diefer Verbindung bilden konnten, brachte Herzog Friedrich im einem Briefe an 
mic) zum Ausdrud, worin unter anderem auch über die Verhältniffe der Herzoge 
thilmer einige Mittheilungen gemacht wurden: 

„Ih tann Tempelteg nicht abreifen laſſen, ohne ihm einige Beilen an 
Dich mitzugeben, die Dir meinen beften Dank für Deinen lehten Brief auß« 
ſprechen ſollen. . Bon ganzen Herzen wänfche ih, daß die Sache zu einem 
guten Ende geführt werden möge! . . . Ucher die hiefigen Buflände wird Dir 
Tempeltey ansführlic, Berichten. Gablenz ift Solbat ohne Geſchäftskenntniß 
and hat offenbar die Jufteuction, ben Preußen gegenüber ſich coulant zu zeigen. 
Das ift offenbar nicht ohme Gefahr, namentlich da man von preußiſcher Seite 
fih die größte Mühe gibt ihm einzufangen. In Berlin überhäufte man ihn 
mit Höflichleiten; Hier empfing ihn Manteuffel; heute ift Roon bier, um ihm 
nicht falt werden zu laffen, und morgen fommt Manteuffel wieber. Ich hoffe 
jedoch, daß er deunoch die wahre Sachlage bald überſehen wird. Die Haupt» 
fache aber ift der fefte Sinn des Volkes, am den mit Gottes Hilfe alle Ver⸗ 
ſuchungen und Jutriguen zu Nichte werden.“ 

Leider hatte der Herzog noch bis im die legten Stunden feines Aufent- 
Haltes in Kiel die Stimmung in ben weiteren fchlesmig-holfteinifcjen Kreifen 
doch nicht genau gefannt, Auch blieb das Vertrauen anf die Wiener Politil 
bei feinen Näthen im Wefentlihen unerfchüttert, und begründet mochte dasjelbe 
in Bezug auf die Perfon des Grafen Mensdorff ja immerhin fein. 


Nichts wurde in Kiel mit größerer Freude vernommen, als daß Herr von 
Wydenbrugl berichten Fonnte, Graf Meusborfi habe Herrn von Bismard in 
Salzburg rundweg ertlärt: die öfterreichiiche Politit bleibe auf dem Auguſten ⸗ 
burgiſchen Standpunkt ftchen. 

Indeſſen gingen in Wien zwei fehr verſchiedene Strömungen nebeneinander 
her, und die ultramontane Partei Hoffte nach Schmerlings Sturg und mad) der 
fogenaunten Berfajfungsfiftirung gegen Ende des Jahres in dem einflußreicen 
Minifter Graf Moriz Efterhazy eine weſentliche Verftärtung zu erhalten. 

IH hatte meinerfeits nur noch die Hoffnung, daß Defterreich ſich durch 
einen raſchen und fühnen Entihluß, bevor die zu erwartende kriegeriſche Sturme 
fluth hereinbrach, mit dem deutſchen Bunde über die Anerkennung des Herzogs 
Friedrich verftändigen und durch Unterftägung der vollsthumlichen Sache die 
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narchen von Oeſterreich und von Preußen Ernft mit der Abſicht eines kriege ⸗ 
riſchen Duells ſei, und durfte doch dieſe Eventwalität weniger als irgend ein 


anderer deutſcher Bundesfurſt vermöge meiner beſonderen militairiſchen Stellung 


zu Preußen umvorbereitet an mich herankommen laſſen. 

Ju den deutſchen Blättern wurde jehr viel von dieſer Sendung meines 
Cabinetsraths nad Wien geſprochen, und da von Meyern perfönlich ganz ent» 
ſchieden auf boſterreichiſcher Seite geftanden hatte und deshalb im Wien viel 
Vertrauen fand, jo wurde feinen Auftreten hie und da die Bedeutung eines 
Bermitelungöverfuche® beigelegt. Daneben gefiel ih} wohl auch bie öffentliche 
Meinung in diefem und den nädhften Wochen barin, mir eine Rolle zupufchreiben, 
deren Grfolglofigfeit von vornherein offenbar gewefen märe. Bald da und 
bald dort ſollte ich nach Mittheilungen der Kölniſchen und anderer Zeitungen 
erſchienen fein, wm eine politifch-militairifche Thätigfeit zu entfalten. 

Aus den Mittheilungen von Meyernd gewann ich vielmehr den Eindrud, 
daß in Wien Graf Mensdorff zwar perſönlich gegen den Krieg mit Preußen, 
wie ich vermuthet hatte, geſtinnut fei, daß man aber aus feinem Verbleiben in 
Amte durchaus nicht mehr auf die Erhaltung des Friedens ſchließen dilrfe 
Mein Vetter ftand im dieſem Angenblide unter dem Einfluffe einer force ma- 
jeure, welcher er ſich als Soldat zu ımterwerfen hatte. 

Machdem ich auf diefe Weife in die öfterreichifche Auffaffung der Dinge einen 
Einblick erhalten, fonnte ich mic über die tiefgehende Wendung der preußiſch- 
deutjchen Politit feit dem legten Märztagen gleichfalls nicht mehr täufchen. 

Ich ſchrieb am den König zu deſſen Geburtstag am 22. März einen herz- 
fichen Gluckwunſch, der mir Gelegenheit bot, auch die Situation im Sinne ber 
weitverbreiteten Friedenstoilufche zu erörtern. Das Schredgeipenft des Bruder 
trieges vielleicht noch im Iepten Augenblide zu verſcheuchen, war eines Verſuches 
wohl werth, wenngleich ich mein Schreiben entjhuldigend damit endete, daß 
ich fagte: „Doch dies find alles wenig feſtliche Betrachtungen, die mir wie 
Schatten über die Freude des glüclichen Tages hinmegflogen.* 

Der König beglidte mich ſchon nach wenig Tagen mit einer ausführlichen 
Untwort, bei welcher es ihm vielleicht als ein Herzensbeblirfniß erſchien, einen 
alten Anhänger gegenüber feine ganze Auffaſſung der Page unumwunden aus - 
zuſprechen: „Sehr recht haft Di, mein men betvetenes Jahr als unter trüben 
Aufpizien ſich barftellend zu bezeichnen. Was in meinen Kräften fteht, dem 
Frieden zu erhalten, wird mahrhaftig geſchehen, fo Tange es meines Landes 
Ehre möglich macht." 

Im weiteren Berfolg feines Schreibens recapitulirte jedoch der König dann all 
jene, wie er verſicherte, falſchen Schritte, welche von gegneriſchen Seiten geſchehen 
wären, und verwahrte fid auf das Beftinnntefte gegen die feit 51 — Preußen 
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zu bringen und die Berathung über bie gefchäftliche Behandlung desſelben einer 
in der nächften Woche ftattfindenden Sitzung vorzubehalten, und dies murde 
zum einhefligen Beſchluß genommen, wobei von Seiten Oeſterreichs, Bayerns, 
Kgr. Sachſens, Grh. Heſſens und Luxemburgs Verwahrungen und Vorbehalte 
offen gehalten und die Wichtigleit und Schwere des Gegenſiandes betont 
wurden.* 

„Der f. preußiſche Geſandte regte zwar ſchon die Niederfegung eines Aus - 
ſchuſſes ad hoc an, z0g bieß indeſſen zurüd, Der k. bayeriſche Geſandte ber 
Hielt fih nach insbefondere eine Ertlarung hinſichtlich der erwähnten von den 
Bundesregierungen an Preußen ertheilten Antworten vor. Die Anfihten über 
den Antrag kann man kaum geteilt nennen, fo wenig genftig find fie dem⸗ 
felden, Der vorwaltende Eindrud ſcheint vorläufig der feiner Dreiftigfeit, und 
zwar entweder vor der Gefahr oder dem Scheitern zit fein." 

Gleich nach dem Eingang diefes Berichtes ır Herr von Benufien mach 
Franffurt zurädgefehrt und meldete am 12. April: „Es iſt ſchwer, ein anſchau⸗ 
Tiches Bild von ber Ueberraſchung und Zerfahrenheit zu entwerfen, welche durch 
diefen Antrag bier hervorgerufen worden find. Man erwartet, baf bis zum 
nachſten Donnerftag, etwa den 19. April, die Inftructionen der verfchiedenen Mer 
gierangen eingelaufen fein werben, jo daß alsbann über die gefhäftliche Bes 
Handlung bes Antrags Beſchluß gefaßt werden kann.“ 

„Bei der Nopibität jedoch, mit ber fih jept die Verhältniſſe anders ger 
ſtallen, iſt es fehr möglich, daß 6i8 dahin die Aufere politifhe Lage Deutfch- 
Lands bereits in eine rifiß getreten ift, im der auf eine ruhige Entwidelung 
der Dinge nicht mehr gerechnet werden Tann.“ 

„Die lete öfterreichifche Note vom 7. d. M. zeigt, daf man in Wien die 
preufifche Antwort für durchaus unbefriebigerid angefehen hat; fie zählt alle 
yveideutigen und unzweideutigen Mafregeln der preußiſchen Regierung auf, 
melde feit dem 31. März die unfreumbliche Gefinnung ber Tegteren Fundgegeben 
und zur Vorſicht ermahnt haben, und erhebt das Berlangen auf Desarmiruug 
Diefe Note ift, mie bie meuejten Nachrichten aus Berlin befagem, dem Sönig 
als eine Sommation bargeftellt worben, welche bie preußiſche Ehre auf's Tieffte 
verlege, und bie nur mit ber Mobilifirung der ganzen Armee beantwortet 
werden Lönne. Letztere Maßregel ift zwar einjtweilen noch ausgefegt worden, 
wir eilem jedoch immer mehr auf fchiefer Ebene dem Abgrund eines Bürger 
krieges entgegen,“ 

„In diefen Stadium der Auferften Gereigtheit, in welchem fich bie beiden 
Großmachte befinden, lann die Behandlung des preußiſchen Antrags nur Del 
in's Feuer gießen, Es fteht im diefem Augenblicke noch dahin, ob nicht etwa 
Deſterreich ganz einfach den Gegenantrag anf Mobilifirung der Bundesarmee 
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Ich ſuchte Heren von Beuft von dem Wege der einfachen Negation gegen 

den preußiſchen Bundespläuen abzubringen, indem ich ihm erflärte, daß 
id diesmal von dem Ernfte der Anträge überzeugt fe, Die Borftellungen, 
welche ſich der ſachſiſche Minifter von der vorausfichtlichen militaieifchen Ueber⸗ 
macht der Öegner Preußens zurechtgelegt hatte, vermochte ich Leicht zu wider - 
legen, und i 
i 


was ich ja gern vermieden fähe, zum Schlagen lame, weder fiber meine Stellung 
noch über den Erfolg der Waffen zweifelhaft wäre. Einige fehr riegerifche 
Aengerungen Herrn von Beufts mochte ich dem gegenüber gern dem Umſtande 
zuſchreiben, daß er, Yoie im militarcifchen Angelegenheiten, mit ber Lage nicht 
genug mag vertraut gemacht worden fein, 

Bezug auf die politiſche Seite der Frage Fonnte ic aber, wie die Dinge 
noch flanden, die Theilnahme meines Minifters an den Berathungen 
gerne zugeftehen, welche die Mittelftanten jeht in Augsburg vorhatten. Mau 


Burg mit den Miniftern von Sachen, Bayern, Würtemberg, Baden, Heſſen, 
Noffau und Weimar zufammen. Den folgenden Tag begannen die Verathungen, 
Die auch mod Montag fortgejegt wurden und im denen ſich ein ftarked Ger 
fühl der Mittelftanten ausiprad), bei dem Streite der beiden Großmächte das 
Schwergewicht in ben deutſchen Angelegenheiten vielleicht im legten Angenblide 
noch anf die dritte Gruppe hinüberziehen zu Fönnen, 

Ueber die nicht unintereffanten Verhandlungen ift wenig in die Oeffentlich- 
feit gedrumgen, und es erſcheint daher nicht ohne Werth, die Aufzeichnung des 
Herrn von Seebach hier mitzutheilen: 

„Der bayrifche Minifter ſprach ſich dafür ans, daß am Preußen in einem 
Aus ſchußvorſchlage, welcher durh die Bundesverſammlung zum Beſchluſſe zu 
erheben täre, das Erſuchen zu richten fei, der Bundesverſammlung ſowohl ein 
detaillirte$ Projekt der von ihr beabfihtigten Reform der Bundesverfaffung, als 
genaue Angaben über die Grundſade für die Wahl des Parlaments (Wahlgeſetz) 
vorzulegen.“ 

„Hiemit war die Verſammlung zwar im Allgemeinen einverftanden; doch 
wurden folgende Mobdificationen des Gedanlens vorgefchlagen: 

1. Freiherr von Beuſt bemerkte: Sobalb Preußen fein Projekt vorgelegt 
Haben werde, müffen die Negierungen felbft die Ausarbeitung eines Gegenpre: 
ieftes im die Hand mehmen. Diefes lonne denn Ausſchuſſe micht fiberlaffen 
werben. Der bayriſche Minifter erwiderte hierauf, daß es wohl geeignet fein 
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Bezüglich der Bındesreform einlaffen und dah die Verhandlungen der gegen» 
märtigen Conferenz als ftreng vertrauliche behandelt werden follen. 

3. Zulegt fand eine Veſprechung der ſchleswig holſteiniſchen Angelegenheit 
flott. Man war ganz einig darin, wie biöher jo auch ferner das legitime 
Erbrecht und das Selbfibeftimmungsredit der Herzogthumer zu vertheibigen, ſehte 
aber eine eingehenbere Ermägung ber hiefür in der jegigen Sachlage geeigneten 
Mittel file die nächte Comferenz aus.“ 


Am 26. April murde zu Frankfurt der Bundesreformausfhuß auf Grund 
der im Augeburg verabredeten Lifte wirklich gewählt, und da man fomit wor» 
ausfegen lonnte, daß auch die andern Befchlüffe der Augsburger Eonferenz in’ 
Treffen geflihrt werben wurden, fo war es nicht zu verwundern, daß der preu · 
Bilde Gefandte Herr von Saviguy am folgenden Tage plöglich von Frantfurt 
abreiſte, während Graf Vismard am felben Tage eine Eireulardepefche ergehen 
ieh, welche die Abfichten der Mittelfinaten vollfländig durchtreugte. Denn bie 
wenig glüdliche Idee der Augsburger Eonferenz, zunächit vom Preußen ſich das 
Reformprojelt vorlegen zu laſſen, und der eitle Wunfch, einen Gegenentwurf nach 
dem nur zu befannten Tendenzen der Mittelitsaten in den Neunerausſchuß zu 
ſchleudern, wären jedenfalls geeignet gemefen, die Berufung des Parlaments 
ad graecas calendas zu berfchieben. 

Graf Bismard erllärte dem gegenfiber in feiner Depefche vom 27. April 
rumdiweg, daß dem Antrage gemäß das, morliber der Ausichuß zu berathen hätte, 
einfach die Beſtimmung des Termins der Parlanıentseröffmug und zwar vor 
Beginn ber Negierungsverhandfungen über bie Reforuworlagen wäre. Der Ab: 
ſicht der Mittelftaaten, die Parlamentsfrage erft zu entfcheiden, wenn Preußen 
feine Neformpläne Mar und bündig dargelegt haben würde, trat Graf Bismard 
mit einer Kraft entgegen, won der ich geftche, doß fie in hohem Grade geeignet 
war, meinem von Tag zu Tag feigenden Wunfche Vorſchub zu leiſten, mic, 
offen und förmlich nunmehr auf Preußens Seite zu ftellen. 

Im Wefentlihen lief der Vorſchlag Preufens auf ein conſtituirendes Par 
Toment hinaus, und wenn man biefen Ausdruck vieleicht im Hinblick auf das 
Jahr 1848 mit einer gewiſſen Aengftlichfeit vermied, jo lag doch am Tage, daß 
im einem, Parlamente alle particulariſtiſchen Macinationen von vornherein zu 
Boden fallen und der nationale Einheitsdrang im Sinne umferer jeit zwanzig 
Jahren fortgejegten Bemühungen einen gewaltigen Ausdruck erhalten mißte. 

In dieſer Anffaffung ward ich durch zahlreiche Zufchriften von Männern 
beftärkt, mit denen ich feit den Tagen der Gründung des Nationalvereins noch 
in Ioderer Verbindung ftand. Auch in dem jübbentichen Kammern wurde das 
Barlamentsprojeft freudig begrußt, und in mancherlei Anträgen und Duler- 
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Alb» ana am 11. Mai in Hranffurt die Bunbesreform-Eommifften ſich endlich. 


zu nehmen war vielleicht eben fo ſchwer, als ihn zu geben. 


Neben der Parlamentäfrage war es mum meine Aufgabe, über den Gang 


Beginn des Monat® Mai gab ich die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
ſaſt ganzlich auf. 

Um an den äuferlichen Gang der Dinge zu erinnern, jo war ſelbſt dem 
gewöhnlichften Zeitungslefer der Gedanke an den Krieg allmählich etwas Vers 
trautes geworden. Täglich brachten die Blätter drohende und immer drohen · 
dere Noten der beiden Großmädte zum Vorſchein. Es dürfte im unſerm 
Jahrhund ert Faum einen zweiten Krieg gegeben haben, welcher mit einer ſolchen 
Unzahl von diplomatifchen Noten und gegenfeitigen Necriminationen eingeleitet 
worden ift, wie der von 1866, 

Viele Wochen hindurch bot ſich ein Bild umabläffigen Vorwärts: und Zurlde 
ſchiebens dor. Seit Anfang März waren im Defterreich laut und in Preu- 
gen in aller Stille die Kriegsräftungen ununterbrochen fortgejegt worben. Une 
15. März wurde durch bie Zeitungen das Gerücht verbreitet, daß ber Feldzeug ⸗ 
meifter Beuedel an die Spige einer Armee geftellt fei, welche in Böhmen zus 
fanmengezogen werde, mährend Preußen die ſchleſiſchen Feſtungen armire. 
Schon begannen die der preußiſchen Regierung nabefichenben Blätter auch von 
ſachſiſchen Sriegsrüftungen zu erzählen. Aber gegen Ende des Monats und zu 
Anfang April Überboten ſich Oeſterreich und Preußen wiederum in Friedens ver ⸗ 
ſicherungen, und am 7. erllarte Graf Mensdorff, daß Oeſterreich einen Grund 
zu weiteren Nüftungen nicht mehr hätte, aber feinerfeits auch verlange, daß bie 
in Preußen am 28. gegebene Mobilifirumgsordre zuriitgenomnen werde. Allein 
am 15. April forderte Preußen, daß Defterreich, welches zuerſt gerlifiet habe, 
auch zuerft abrüfte. Hierauf erflärte fich dieſes am 18, April, um einen augen» 
fälligen Beweis feiner Friedenstiebe zu geben, wirllich bereit, zuerft abzuruſten, 
sofern es die beflinnmte Zuſage erhalte, da Preußen an demfelben Tage oder 
doch am nachfolgenden dasſelbe thum werde, 
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die beftimmte Verſicherung von Seite Sachſens erwartet, daß die von deimfelben 
getroffenen Borfihtsmaßregeln nur zum Zuecke der Abwehr eines etwaigen 
ee der Bundespflichten angeordnet worden 

Dei der Abſtimmung am 9. Mai felbft gab der preußifche Gefandte eine 
ziemlich geharniſchte Erklärung ab, welche in dem Satze gipfelte: „Ju diefem 
Sinne ift es die preußiſche Regierung, welche mit Befremden in dem Königlich 
Fächifcgen Antrage die Verhältniſſe umgelehrt fieht und welche daher vielmehr 
ihrerfeit3 von der Bunbesverfanmmlung erwarten darf, daß fie die hoben Mer 
gierungen von Sachſen und Deſterreich veranlaſſen werde, ihre eiugeflandenere 
mofen Preußen gegenüber getroffenen Rüftungen balbmöglichft einzuftellen. 
Sollte hohe Dundesverfammlung dieſes zu than Anftand nehmen, oder dent 
Bunde ſelbſt in feiner gegenwärtigen Berfaffung, dies in möglichft kurzer Zeit 
zu bemirfen, die Kraft abgehen, fo mürde ſich Preußen allerdings gezwungen 
ſehen, das Bedurfniß der eigenen Sicherheit und der Erhaltung feiner euro: 
paiſchen Stellung in erfter Linie für fih als maßgebend zw betrachten und fein 
Berhältwiß zu einem Stantenbunde, der iu Widerſpruche mit feinem oberflen 
Grundgefege die Sicherheit feiner Mitglieder nicht vermehrt, fondern gefährdet, 
den gebieterifchen Forderungen der Selbfterhaltung unterzuordnen.“ 


„Die Verfammlung trenmte ich im ſehr aufgeregter Stimmung,“ bemerlie 
der jächfifche Bundestagsgeſandte laloniſch im feinem Bericht an bie Negierungen. 
Tu der That hatten die Herrn Diplomaten aller Grund dazu. Ofeichzeitig 
wor die Nachricht eingetroffen, daß die preufifcgen Truppen in Mainz, Raftatt 
amd Frankfurt den Befehl erhalten hatten, fh auf die Stärke von 1000 Mann 
per Bataillon zu jegen. Die Milttsircommiffien beantragte am 8, Dal, 
Die Auftechthaltung des normalen Standes der berfchiedenen Bundesgarnifonen 
mit Sorgfalt zu überwachen. Judeſſen Tonnte ſich Niemand mehr täufcen, 
daß das Verhandeln am Bundedtage immer mehr deu Eharalter einer Komödie 
annahm. Der Bındestag hatte eben nur noch die Bedentung einer fpanifchen 
Wand, hinter ber die Entfhlüffe der entſcheidenden Perfonen verborgen wurden. 

Ich erhielt in ehem jeuen Tagen eine höchſt bezeichnende Mittheilung aus 
Bien. Mein Schwager Karl hatte dort feinen Abſchied genommen. Juzwiſchen 
mar aber das 8, deutfche Armeecorps umter den Befehl eines üflerreichiichen 
Generals, des Prinzen Alexauder von Heſſen, geftellt worden, und der Kaiſer 
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gegenüber erklärten unfere ſachſiſchen Minifter jedoch, daß fie ih zw eimer 
foldhen Beratung weder für bevoflmächtigt hielten, mod; and) biefelße für ge- 
eignet erachten könnten. Als die Conferenz am 14. Mai dennoch fortgefept 
murde, reiſte Herr von Secbach ab. Jedenfalls hatten Bayern und Sochſen 
ſchen damals gewiſſe friegerifche Eventualitäten in Betracht: gegogen, aber ihre 
Beichtuſſe find meiner Megierung nicht förmlich mitgetheilt worden, umd ich 
enthalte mich daher, Bermuthungen fiber diefelben auszufpredhen. 

Als Herr von Seebach am 14. Mai von Bamberg nad Coburg zurlld⸗ 
gelehrt war, befand ich mich im der Lage, ihm mit einer Nachricht zu übers 
raſchen, welche es ihm beſouders ermünfct machen mußte, den Verhandlun- 


gEngfid) fern geblieben 
inblide auf die militairifche Page meiner durch die Convention 
verbundenen Länder hatte ich, mich veranlaßt gefunden, eine pers 
Auseinanderjegung mit dem preußifchen Hefe nicht länger mehr zu vers 
zögern. Sept fonmte id; Herrn von Seebach die erfreuliche Mittheilung machen, 
daß ich meinen Mutanten Herrm vom Meuter nach Berkin gefendet und daß 
dieſer dafelbft eine überaus milllonumene Aufnahme gefunden hätte | 

Herr von Reuter war am 10. Mai über Magdeburg nach Berlin gegangen, 
mo er ſchen amı folgenden Tage dem General von Tresdom fiber feinen vom 
mir erhaltenen Auftrag Mitteilung machen und eine Audieng bei Sr. Mojeflät 
dem Könige erbitten konnte, Er wurde von beim Pegteren am 12. Moi 
3%, Uhr empfangen und hat ſelbſt folgende Aufzeichnung über diefes Ereigniß 
gemacht; „Ich fagte, daß Ei. Hoheit mich geſandt hätten, um für die bevor» 
fichenden entſcheidenden Greigniffe Ihre Dienfte im ber Armee anbieten zu 
laffen. Der Konig ſchien fehr erfreut und wiederholte, dafı nach dein Berlauf 
der Dinge und dem Abſtinmungen fie Frankfurt Allerhöchſtderſelbe Hätte denten 
müfjen, daß Em. Hoheit auf die Seite feiner Feinde treten würden.“ 

„Seine Majeftät gab mum einen Ueberbiid über die öfterreichifche Polttif 
feit dem Gafteiner Bertrag und ſchloß damit, wie fehr die Ereigniffe ihm Recht 
gegeben Hätten in Betreff der öfterreiciifgen Nüftungen und der Aggreffion, bie 
von boriher gedreht habe und nun inmmermehr drohe, wobei der König befonders 
betonte, daß preußiicherfeits 14 Tage mit dem Örgenrüftungen gemartet werden 
wäre.“ 


in 
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zu gewinnen. Er fand dort eine ungeheure Aufregung, viel Geſchrei und zu— 
mächft den vorherrihenden Entjhluß, nicht früher zu rüften, als bis es der 


er fügte, im feinen Pflichten gegen Se. Majeftät und das Land nicht irre 
nahen. 

Aus Baden hatte ich auf die Vitte, über die Entjchlüffe der Negierung 
fich mit mir zu verftändigen, eine ausweichende Antwort erhalten, Cine Hare 
und unzweideutige Stellung nahm eigentlich mr Herr von Beuſt in Sachſen 
ein, welcher feine Kriegerüflung wit großer Offenheit fortfepte und aus einer 
Zuverficht auf eine entweder politiſche oder militairifche Niederlage Preußens 
fein Hehl u machte. 

Auch in den thüringifhen Ländern mar diefe Annahme des fähfifchen 
Minifters fehr verbreitet, und charakteriftifch fie die Stimmumg mar mir ein 
Schreiben eines der gothaifchen Näthe, welcher in feiner Sorge um ben Landes · 
heren auf die Nachricht won meiner Verftändigung mit dem preußiicen Hofe 
fo weit ging zu prophezeien, daß mindeftens meine in Oeſterreich liegenden Gitter 
nunmehr verforen wären. Er hatte ohne Zweifel ſchon eine Art Eonfiscations« 
deeret wor Augen, als lebte man in ben Zeiten Ferdinands IL, 

Denn die Redensarten, welche damals felbft von ernfteren Politikern, 
von der großen Menge zu fchweigen, gegen Preußen zuſammengehäuft wurden, 
heute dem Gedächtniß der Menfchen gänzlich entſchwunden find, fo darf man 
dies in gewwilfen Sinne als erfreulich bezeichnen. Bezeichnend file dieſe Lage 
der Dinge war meine Correfpondeng mit ben Freunden im Kiel, mo im jenen 
Augenblide ſich ein Eentralpunft aller Oppofition und alles Kaſſandrageſchreies 
gebildet hatte. 

Ich Hatte Sommer ſchon Ende März fhreiben laſſen: „Se. Hoheit hat 
Iren Brief erhalten und mich beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daß er Ihre 
Friedensanſchauungen für gänzlich irrig erachte. KHöchitberfelbe ſtehe zur Zeit im 
perfönliher Verbindung mit Berlin und Wien, und er hätte einen Brief des 
Königs erhalten, der denfelben als völig mit Bismard einverflanden zeigt und 
wenig Hoffnung Abrig Lafie.* 

In den Depefchen der ſchleswig · holſteiniſchen Diplomaten wurde jedoch 
immerfort der verhängnigvolle Say variirt, daß der „Bund" demnächft wieder 
im den Vordergrund treten werde md müffe, und zwar im fo geſchloſſener 
Haltung, „daß fie Preufen imponiren und dasfelbe zum Rüdzug beftimmen 
miffe", Unter folhen Umftänden wor eine VBerftändigung mit meinen früheren 
ſchlebwig · holſteinijchen Freunden wenigſtens in Bezug auf die politifchen Fragen 


— 
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ge ee durch vorgängige Mobilmadjung ge- 
it. 

„Bon diefer Erwägung ausgehend, erfllle ich nur eine nothwendige Pflicht, 
wenn ich dad Herzogliche Staatsminiſterium ebenfo dringend als ganz ergebenft 
auffordere, die Mobilmachung des Herzoglichen Eontingents fo ſchleunig als 
irgend möglich zu veranfaffen und fich über den dort getroffenen Entfhluß; hieher 
zu äußern, damit auch diesſeits diejenigen militateifchen Mafregeln getroffen 
werden können, welche comventionsmäßig zur Erleichterung der dortigen Mobile 
machung anzuordnen fein würden.“ 

Die Königliche Staatsregierung müßte im höchſten Grabe bebanern, wenn 
ungeachtet der engen Beziehungen der beiden Staaten eine derartige Aufforde - 
rung erfolglos bliebe. Es mirde hierdurch unvermeidlich der Eindrud erzeugt 
werben, als fei die conventionswäfige freundnachbarliche, preußifcherfeits nicht 
ohne Opfer eingegangene Verbindung des Herzogl. Contingents mit der Königl, 
Armee dortiger Auffafjung mach werthlos geworden. Der Darlegung der ſich 
hieran Miüpfenden Confequenzen glaube ich im Vertrauen auf die bereitwillige 
Zuftimmmung des Herzoglichen Staatsminifteriums mic) enthalten zu Können, und 
benude diefe Gelegenheit zur erneuerten Verſicherung meiner. befonderen Hoc) 


achtung. 
Das Kol, Pr. Kriegs und Morine-Minifterium, 


Generallientenant von Roon.” 
Berlin, den 28. Mat 1866. 


An daS Kerzogl. Sähf. Stants-Minifterum ir Gotha. 


Here von Seebach antwortete dem Kriegeninifter fofort, wie «8 ſchon im 
Geifte der Militaireonvention begründet fei, daß im Malle thatfächlicher Ereige 
uiffe das coburgegothaiiche Contingent zur Verfügung der königlichen Regierung 
fiehen werde; doch bat er, jo lange an der Nechtsbeftändigleit des Bundes fein 
Zweifel und der preußiſche Geſandte felbft noch immer Mitglied der Bundes - 
verfammlung fei, von der fofortigen Mobilmachung abjehen zu wollen. 

Diefe Föfung der Frage hätte indeffen doch leicht zu mannigfachen Miß - 
verfländniffen führen können, wenn es mir nicht vergönnt gemefen wäre, die 
entfheibenden Ueberlegungen in Berlin ſelbſt perfönlich herbeizuführen. 

Durch alle biefe Umftände war meine Reife nach Berlin ein Gegenftand 
von politifcher Bedeutung geworden und an den verſchiedenſten deutfchen Höfen 
nicht umbeachtet geblieben. In ſächſiſchen ſowie in füdbeutfchen Blättern erhob 
ſich ein wahrer Sturm gegen mich; fowohl von öſterreichiſcher Seite, wie auch 
von Manchen, die ſich fonft unter der nationalen Flagge zu mir gehalten 
hatten, that man Alles, um meinen Entfchluß in das ungünftiafte Licht zu 
ſtellen. Es war eine Zeit, in welcher die böfeften Teidenfchaften entfeffelt wurden, 
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freundſchaftliche Beziehungen geftatteten; feierlich fügte er Hinzu, daß, folange er 
König fei, nie eine Scholle deutfhen Bodens am einen Fremden abgetreten 
werben folle, 

Alf meine Brge, ob ich mit dem Grafen Bismard die Situation befprechen 
darfe, gab er das mit Freuden zu umb bemerkte, daß ich benfelben eher friedlich 
gefiunt finden würde. 


Ih fuhr gleich nad der Audienz mit einem Ertrazuge nad Potsdam 
zuriid, wo id Abends im der Teonprinzlichen Fomilte blieb. Am anderen Tage 
gab die Taufe der Heinen Prinzeffin Gelegenheit, zahlreiche Perfönlichteiten zu 
fehen. Vom Hofe waren faſt alle föniglichen Prinzen erfdjienen; mit oufeichtiger 
Freude begrüßte mich Prinz Friedrich Karl. Eine Föftliche Meine Anefdote iſt 
mir im Gebächtniß geblieben, die mir ber afte Graf Reber, durch feine Offen 
beit und joviale Art mir immer fehr ſympathiſch, bei diefer Gelegenheit ges 
lefert Hat: As er mich fah, begrüßte er mich gleichfam mit ausgebreiteten 
Armen und fagte mit umverblümten Worten, „wie ſich mancherlei Perfonen in 
Berlin recht gefreut Haben witrdem, mich lieber unter den Feinden Preußens zu 
finden, daß ich aber, wie er fehe, ihnen dem Gefallen nicht gethan hätte“, 

Als ih am nähften Tage in Berlin die Freude hatte, dem Beſuch des 
Grafen Bismarck zu empfangen, konnte id mich ſehr bald überzeugen, daß die 
Dinge nicht mehr fo friedensgünftig flanden, wie der König noch 
ſchien. Graf Bismark fagte mir, daß er den Krieg leider als beflimmt voraus ⸗ 
ſetze. Er rieth daher mit der Kriegsruſtung nicht Lange zu zögern und betonte 
die Wichtigleit Eoburg- Gothas gerade im Hinblid auf bie Haltung Bayerns 
einerfeits, und Hannovers und Heſſens andererfeits. 

Ich gab dem Grafen zu bedenlen, daß ſich der Staatsminifter von Seebach 
in Nüdficht auf die Bundesbeſtimmungen in feiner leichten age befinde, theilte 
aber gleichzeitig mit, daß ich ſchon Tags zuvor meinen Adjutanten v. Reuter 
nad Berlin befohlen hätte, um über die Mobilmachung mit dem Sriegs« 
miniſterium zu verhandeln. Zugleich veriprad id, an Herrn von Seebach zu 
telegraphiren und ihn fir die nächſten Tage zu einer Eonferenz einzuladen. 

As ich zu Sr. Majeftät zum Diner fam, konnte ich demſelben bereits 
melden, daß die Mobilifirungsfrage meines Eontingents demmächft in Erbrterung 
gebracht werden folle, 

Einer erhebenden militairifchen Wegebenheit wohnte ich andern Tags, am 
Morgen bes 26. bei, mo der König am Sreugberge bei Kerrlichjtem Wetter bie 
große Parade über das in Kriegäftärke ansgeridte Garbecorps abhielt, Der 
König richtete mach ber Barade eine fehr bezeichnende Nebe an bie Öeneräle md 
StabBofficiere, in welcher er zwar den bevorftehenben Krieg hervorhob, ofue jedoch 
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38. Mai. Sie unterhielt ſich Lange mit mir und verſicherte wiederholt, daß ber 
Krieg doch mur eine vorübergehende Entfremdung zwifchen Deſterreich und Preu ⸗ 
Sen herbeiführen Möune. Im Wefentficen werde dieje öffentliche Ealamität die 
friedlichen Familienbande zwiſchen den Beiden Hohen Häufern it leiner Weife 
ftören. Als ich nachher dem Könige, bei welchem ich meine Abſchiedsaudienz 
nahm, von meinen Geſprächen mit der Königin-Wittme Mittheilung wachte, 
äuferte ex den lebhaften Wunſch, daß ſich diefe Hoffnungen recht bald bewahr - 
heiten möchten. 

Im Uebrigen, bemerkte der König, wolle er mich nicht jcheiden Taffen, ohne 
für alle Fälle die Stellung mit mir befproen zu haben, welche er mir im 
Kriege zugedadht hätte, Es fei feine Abficht geweſen, mir ein größeres Coms 
mando zw übertragen, allein wichtige Gründe hätten ihn ſchließlich veranlaßt, 
an eine andere Aufgabe beim wirklichen Ausbruche des Krieges für meine Berfon 
zu. benfen. Er beabfihtige mic unmittelbar dem Kronprinzen zuzutheilen, 
welder ja mit der Führung einer der Armeen betraut werben wirde. Dabei 
führte der König unter den Gründen feines’Entfluffes fo manches Schmeichel ⸗ 
hafte für mich am, was ih hier zu wiederholen mich wohl nicht berufen 
fühlen form, 

AUS der König erwähnte, daß der Kronprinz noch unfchlifftg über bie Wahl 
feines Generalftabschefs fei, hatte ich Gelegenheit, auf dem zu jener Zeit im 
Köln tommendirenden Brigadier von Blumenthal hinzuweiſen, deſſen feltene 
militairiſche Talente mir ſchon feit dem Jahre 1849 belaunt waren. Im ſchles ⸗ 
wigſchen Feldzug war er der Generafftabschef von Bonins und wurde von dieſem 
auf's Höchfte geſchatzt und ausgezeichnet, Ich hatte Blumenthal nachher noch 
wiederholt bei Manövern als Generalftabsefficier an meiner Seite geſehen und 
wußte vieleicht, wie Raum Jemand, ben großen Blit und die auferordentliche 
Umficht diefes Feldheren zu würdigen. 

Da id) bemerkte, daf der König meinen Vorſchlag nicht ungnädig entgegen« 
nahm, fo glaubte ich and dem Kronprinzen felbft den General empfehlen zu 
follen. So wurde faft durch einen Zufall eine Verbindung angelnüpft, welche 
in unferer Kriegsgeſchichte von den außerordentlichiten Folgen werben follte. 


Bei meinem Abſchied vom Könige hatte ich eim fübermwältigenbes Gefuhl 
bon dem ungehenern Ernft ber Lage, wor welche der preußifche Monarch ger 
ftellt war. In wenigen Wochen konnte «8 entjchieden fein, was feit Jahren 
gehofft und erwartet, vielfach auch verſäunt worden war. Der König mochte 
Aehnliches im diefem Augenblide empfunden Haben, Er entließ mich nicht 
ohne einen Anflug von Ruhrung und ſagte mir viel Herzliches und Freunde 
liches über meinen Beſuch in Berlin, woraus ich erfehen lonnte, daß ihm ber 


Bweites Gapitel, 
Das Ende des deutſchen Bundestags, 


Unter den Befsläfen, welche auf der Bamberger Minifterconferenz aur 
13. und 14. Mai gefaßt worden waren, fonnte man dem Wunfche auf allge» 
meine Abräftung jehwerlich jeinen Beifall verweigern, wenn man aud über dem 
Erfolg eines in diefer Richtung am Bundestage zu unternehmenden Schrittes 
berechtigte Zweifel hegen mußte. Meine Regierung Hatte jedoch feinen Ye 
fand genommen, mit Bayern, Württemberg, Baden, Grofherzogthum Heſſen, 
Naſſau, Weimar, Meiningen om 19. Mai in der 17. Bundestogsfigung ſich zu 
einem letzten Friedensverjuche zu vereinigen. Ueber diefen Antrag mar in Franfe 
furt am 24. Mat abgeflimmt worden, als ich mich eben, wie früher erzählt, 
in Berlin befand, um für den Fall des Krieges rechtzeitig Stellung zu nehmen. 

Das Nefultat der Abſtimmung gehörte zu ben größten Seltſamleiten, welche 
der fterbende Bundestag noch erleben follte. Der Untrag der Megierungen auf 
allgemeine Abrüftung wurde nämlich thatſächlich einftinmig angenommen, aber 
freilich lonnte fi Niemand vermundern, wenn ſowohl Defterreic wie Preußen 
und Sachen Ertlarungen zu Protokoll gaben, die mit dem fatlfam bekannten 
Inhalt der Abrüftungsdepefchen der betreffenden Cabinete nur zu fehr überein» 
fimmten. Defterreid) und Sachſen zeigten ihre Vereitwilligfeit an, abzwrüften, 
fonnten aber ihre bindenden Erllärungen erft in entferntere Ausficht ftellen. 
Prenfen ftimmte ebenfalls dem Antrage bei, wollte aber erft in ber mächften 
Sitzung anzeigen, unter melden Voraußfegungen bie Regierung obrüften könne. 
Im einer ansfihrlichen Erklärung hob es dann wiederholt die Priorität der 
Nuſtungen auf öfterreichifcher und fächfiicher Seite hervor; auch Wiirttemberg 
babe zuerft mit den Rüftungen begonnen und hätte fi) daher, wie Herr von 
Savigniy bemerkte, ebenfowenig mie Sachfen an dem Abrkftungsantrage be» 
theiligen dürfen. Preußen habe feiner Zeit rechtzeitig den Meg eingeichlägen, 
der allein zum Frieden führen lönne, durch dem Antrag vom 9. April auf Ber 
rufung des deutfchen Parlaments, Nur durch einträchtiges Bufanmenmwirken 
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Daß lounte nur den Krieg bedeuten. 

In Uebereinftimmung mit den oben mitgetheilten Schreiben vom 6. Junt 
am mich fenbete Graf Bismard in Folge der Ereigniffe in der Bundesverfamms 
kung vom 11. Juni gleich am daranf folgenden Tage an mein Dinifterium die 
denfiofirbige Depeſche: „Im Folge des bſterreichiſchen Mobilifirungs- Antrages 
behren wir un8 dringend zu erfuchen, Die Abfendung des derffeitigen Cans 
tingents fo lange zu beanftanden, bis fiber den Antrag entfhieben ift. 

Bismard.* 


ALS mir Herr von Seebad) Mittheilung von bdiefem Telegramm machte, 
erfläxte ich demfelben fofort, daß die Abfendung der Truppen um jeden Preis 
verhindert werden mije, zumal da Tein Nachtheil für dad Land daraus ents 
ſtehen konnte, wohl aber eine Müdficht darin gefunden werben mufte, Nachdem 
Herr von Secbach am 13. Juni an den Grafen Bismord telegraphirt hatte: 
„Die Abfendung des Hiefigen Eontingents wird, dem Wunſche Em. Ereellenz 
entſprechend, verfcoben werben,” richtete er am 14. Jumi nod das folgende 
Schreiben am den preußiſchen Minifterpräfidenten: 

Ew. Excellenz habe ich die Ehre gehabt, auf das unter dem 12, d. M. 
am mich gerichtete Telegramm, durch welches der herzogl, Negierung der Wunſch 
zu erfennen gegeben wurde, bie Abfenbung des biesfeitigen Eontingents nach 
Raftatt jo Tange zu heanftanden, bis über den öfterreihijchen Mobilifirungs- 
Antrag entſchieden worden fei, bereits davon Senntniß zu geben, daß bie herzogl. 
Regierung diefem Wunſche zu entſprechen bereit ſei. Nachdem nun im der 
heutigen Bundestagsfigung jener Antrag, wider alles Erwarten, durch Maſori⸗ 
tatsbeſchluß Annahme gefunden, Hat Se. Hoheit der Herzog, mein guäbigfler 
Herr, alsbald Sr. fönigl. Hoheit deim Großherzog von Baden die Mittheilung 
gemacht, daß Höchftderjelbe bei der im Folge diefes Beſchluſſes nothwendig 
eintretenden Situation und Berwidelung fein Eontingent vorerft nicht mac 
Raſtatt abgehen laſſen werde, Es wird jedoch die Frage, ob überhaupt das 
Eontingent noch jener Beftinnmung gemäß abzufenden fein werde, einer ſchleu ⸗ 
nigen Erledigung zugeführt werben miiſſen. Die herzogl. Regierung erachtet, 
bevor fie in diefer Beziehung einen meitern Schritt thut, fl unerläͤßlich, die 
Anficht der Löniglichen Regierung bieriber keunen zu Iernen, und geflatte ich 
mir daher an Em. Excellenz das ergebenfle Erfuchen zu richten, mir biefelbe 
mit thunlichſter Beſchleunigung geneigteft mittheilen zu wollen. Genehuigen 
Em. Ercellenz aud bei diefem Anlaß ıc. 

Eoburg, den 14. Juni 1866, PART 
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Weiſe eine Grundlage für einen Bundesbejchluß abgeben tönne und dürfe. Ir 
defjen war es doch mar die Majorität der ſachſiſchen Staaten, deren Stimuren 
‚Herr v. Veaulien in der entfcheidenden Sigung gegen den öfterreichifchen Antrag 
im die Wegſchale zu iverfen vermochte. Meiningen hatte ſich entfchieden auf die 
öfterreichifdhe Seite geftellt. 

Bean man die Vorgänge bei der Abftimmung über den Mobilifieungss 
autrag im Schooße des Vundestags felbft in Ermägung zog, ſo lichen fih im 
der That mannigjaltige Bedenlen vom Standpunkte des Bundesrechts nicht ver- 
ſchweigen. Zu alledem lam noch, daß bei der Schlußziehung die Stimme von 
Lippe zu Gunften des Antrags gepählt wırrde, während dasfelbe gar nicht ver« 
treten war und im Falle der Megation die Majorität in der betreffenden Eurie 
zu einer ablehnenden gemacht hätte. In Folge deſſen mar dem Schlußrefultat 
der Bortourf einer Fälfchung nicht zu erfparen, und es änderte an diefer Thate 
ſache wenig, daß bie Freunde Defterreidhs fid damit zu tröften verſuchten, auch 
mit Außerachtlaſſung der einen Curie wäre das Stimmenverhältnif immer noch 
7 zu 8 geweſen. 

Was die Erllarungen ber einzelnen Gefandten anbelangte, jo lonnte «8 
auch ſchwerlich gebilligt werden, daß man nad) gemwaltfaner Juterpretation ber 
Gefchaftsordnung dem badifchen Gefandten nicht geftatter wollte, einen präjubicirr 
lichen Antrag vorzubringen. Da die Abftimmung in Folge eines fpeciellen Ber 
ſchluſſes fattfand, war fofert und one eine commiffionelle Vorberathung zur 
Abgabe der Erflärungen gefchritten worden. 

Oeſterreich flinmte für dem Antrag und teilte zugleich mit, daß das 1., 2. 
und 3. Bundesarmeecorps bereits mobil feien. Preußen dagegen erflärte ſich gegen 
jede gefäftlihe Behandlung des Antrags, felbft gegen eine Verweifung desſelben 
om einen Ausſchuß, und legte Proteft gegen denfelben ein. Hierauf ſtimmten 
Bayern und Sachſen unter der gleichen Motivirung fir dem Antrag, während 
Hannover eine gewundene Erllärung abgab, die aber gleichfalls die Annahme 
des Mobilifirungsantrags enthielt. 

Birttemberg ftimmte einfach bei. Baden verlangte einen Ausſchuß, welcher 
Borfchläge zur Beilegung der Differenzen zu machen berufen fein follte, und da 
in dieſer Weiſe nicht vorgegangen worden, enthielt es fich feiner Stimme ganz. 
Kurheffen und das Großherzogtum Heffen waren flir den Antrag. Luremburg 
dagegen und fo auch Braunſchweigz; da aber das feptere in der Curie mit 
Naſſau ſtinunte, fo wurde biefe® Botum als bejahend aufgefaßt. Medlenburg 
war dagegen, und in ben Voten der 15., 16. und 17. Curie herrichte vollſtändige 
Disharmonie der einzelnen Bundesglieder. 

Wenn ſchliehlich das Nefultat protokollariſch dahin fefgefteltt wurde, daß 
der Antrag anf Mobilmachung des 7.—10. Armeecorps allein eine volle Majo ⸗ 
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gegen bie won Preufen jo rafch herbeigeroiinfchte förnuliche Anflöfung der Bundes - 
verfammlung thirmten ſich Schwierigkeiten mancherlei Art auf, Was die 
ſachſiſche Curie betraf, fo war eine Uebereinflimmung unter den thiütriugiſchen 
Regierungen in feiner Weife vorhanden noch zu erzielen. 

Welche Stellung meine Negierung bezüglich der von Preußen dringend an- 
geregten Abberufung des Geſandten einnahm, konnte nicht füglich in die Deffents 
lichteit gebracht werden, aber ſchon am 19. Juni hatte ich im vollen Einver⸗ 
ſtandniß mit Herrn von Seebad dafür geforgt, daf meine im der 12. Curie 
vereinigten Bundesgenoſſen über die Stellungnahme meiner Regierung in feinem 
Zweifel gelaffen wurden. 

An diefem Tage fand auf den Wunfch des weimariſchen Minifters von 
Waddorf eine Conferenz der thuringiſchen Negiernngen in Weimar ftatt, und es 
wird nun geſtatiet fein, das Protofoll der Berathung dem Wortlaute nach 
mitzutheilen, weil and noch in fpäterer Zeit oft die Behauptung gehört wurde, 
man fei über die Haltung meiner Negierung im Dunkeln gewejen. 

„Weimar, am 19. Juni 1866, 

„uf von hier aus ergangene Einfabung Hatten ſih heute bie Herren 
Minifter thikringifcer Staaten hier eingefunden, mm über die Haltung ihrer 
hohen Regierungen gegenüber dem Bunde einerfeit® und ben Vorſchritten ber 
Königlichspreußifchen Regierung andererfeits gemeinfame Berathung und thunlichſte 
Berftändigung zu pflegen, Aus längerer Verhandlung traten folgende Ergeb» 
niffe hervor: 

1. Die Herren Minifter von Weimar, Meiningen, Nudolftadt und Gera 
begegneten fid in der Anficht, daß zur Zeit, trog des Austritts Preußens, der 
Bund noch beftehe und in Folge davon das von Preußen angebotene Bundniß 
nit Darbietung der Truppen abzulehnen fei. Die Herren Minifter von Weimar, 
Nudolftadt und Gera twarem weiter der Anficht, daß die durch einſtinunigen 
Bundesbeſchluß den Truppen der Neferver-Infanterie-Divifion angemiefene Stel« 
fung in aud von Preußen als neutral anerfannten Bundesfeftungen als die 
Neutralität der betreffenden Eontingentsregierungen felbft imvolvirend zu ber 
trachten ſei und betrachtet werde, und daß man hoffe, daß biefe Neutralität 
and ferner von Preußen werde rejpectirt werden, Man verfanmnte aber nicht, 
daß die faktifchen Berhäftniffe im Fortgange der Ereigniffe eine ſolche Aende- 
rung möglicher Weife erfahren würden, welche über die Auflöfung des Bundes 
feinen Hweifel mehr Laffe, und baf dann auf das gegenwärtige Unerbieten ber 
loniglich· preußiſchen Staatsregierung eventuell zuruckzukommen fein werde, 

Die Frage ber Parlamentsbernfung betrachtete man als mit der Dindniße 
frage zufammenfallend, die bindende Beantwortung beider Fragen als durch die 
Zuſtimmung der betreffenden Yandtage bedingt, 
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Zu berfelben Zeit war der ſachſiſche Geſandte beauftragt worden, meine 
Negierung menerbings zur Abſendung des Contingents mach Raſtatt aufzu- 
fordern, Wie es fhien, Hatte man bereits Pläne gefaßt, das Erecntionsoer« 
fahren gegen mid) felbft anzuordnen, indefjen wurden Abfichten diefer Art, wenn 
fie beftanden haben, durch die kriegeriſchen Ereigniſſe überholt. Denn fo viekger 
ſchaftig ſich auch die Bundesverfammlung in ben näcften vierzehn Tagen noch 
erwies, fo wenig ftinmten die volltömenden Beſchluſſe derfelben zu dem Thaten 
der verbiindeten Armeen. Der öfterreihiiche Geſandte hatte in derfelben Sitzung, 
in weldjer von den ſachſiſchen die Anzeige erftattet wurde, daß die preufifchen 
Truppen die Grenze überjhritien hätten, die feierlihe Erllarung abgegeben, 
Se. Mojeftät der Kaifer fei entjchloffen, mit feiner vollen Macht der gegen 
feine Bundesgenoſſen geibten Gewalt entgegenzutreten und bemgemäß mit Auf- 
bietung aller militairifchen Kräfte unverzüglich zu Handeln. Es mar mur zu 
natürlich, daß alle Welt darnach erwarten mußte, Oeſterreich bereite einen ges 
maltigen Borftoß gegen Preußen vor; ba aber bald darauf nichts gemeldet 
wurde, al$ der Uebertritt der ganzen fähftichen Arınee nach Böhmen, jo wurde 
gerabe durch daß Belanntwerden der Protokolle der Nunmpfbımbesverfammlung 
die Enttäufchung immer größer. 

In dem nächften Sigungen jagte eine Hiobspoſt die anbere: die von 
Scite Preußens am Hannover und Heſſen-Caſſel geſtellten Sommationen, die 
Anzeige vou dem feindlichen Einrüden der Preußen im Kurfieftenthum. Auch 
duch das Ausbleiben der Contingente von Anhalt, Lippe, den beiden Schwarz · 
burg, ferner von Eoburg-Sotha, Altenburg und Walde in Naftatt und Mainz 
fühlte ſich die Bundesverfammlung dod beunruhigt, und der ſächſiſche Gefandte 
glaubte fih berufen, einige mohlgemeinte Vermuthungen zu Protololl zu geben, 
do die Verzögerung der Truppentramsporte mır in der Unterbrechung der 
Verbindungen ihren Grund Haben ditrfte. 


Die fehe man ſich indeſſen von Seite der Bundestagsregierungen ſcheute, 
die volle Wahrheit ber Dinge eimzugeftchen, zeigte fih in bem Umſtande, daß 
in den Öfterreichifch = gefinnten Blättern noch imimer die Meinung verbreitet 
murde, ganz Deutfchland ftände feftgeichloffen gegen Preußen zufommen. 

Noch am 21. Juni gab das Präfidium im eben diefem Sinne die aus ⸗ 
drüdlihe Ertlarung ob: Die Bundesverfannlung fei berechtigt zu erwarten, 
daß im dieſem durch den Bundesbruch Preußens veraulaßten Conflict deſſen 
trauriges Beifpiel Feine Nachfolge finden umd die übrigen Staaten in einer Zeit 
ſchweren Krieges treu vereinigt bleiben werben. » 

& folgten nun formliche Austritts- und Enthaltungserflärungen von Seite 
einer Reihe von Negierungen, denen gegenüber der öfterreichifche Gefanbte in 
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ber Deutfchen geſchmiedet werden find, gegem dab eigene Land gelehrt, deſſen 
Theile nah Sprache, Geſitiung und Denfweifs ihrer Bewohner naturgemäß zur 
innigften, friebfichften Berbiubung berufen finb.* 

Und dann hieß es weiter: „Die Geſchichte wird dereinſt dieſe unfeligen 
Kämpfe unferer Tage braudinarfen, wie fie die Ränpfe der griechiſchen Breis 
ſtaaten gebrandinarkt hat. Wer ans diefem Kampfe Erfolge für die Einheit 
und Freiheit Deutfhlands erwartet, läßt die Warnungen der Geſchichte un ⸗ 
Beadtet.“ 

Wenn der Neduer in eingehenden Vergleichen zwiſchen Deutſchland und 
dem alten Griechenland feine gelchrte Bildung an den Tag legen zu follen 
meinte, fo mag er fi) ein halbes Jahr fpäter gefagt haben, daß es im der Politik 
inmer etwas bedenklich iſt, fih in Kaſſandrarufen zu gefallen. 

Indeſſen hatte ſich ſchon in Verlaufe der nächften Sigungen des Lande 
tags die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß die Forderungen meiner Regierung 
im entſprechender Uebereiuſtimmung mit einem chrenvollen Verhalten im ber 
großen Pofitit des Tages ftanden, und «8 wurden ſchließlich die Regierungs-Ans 
träge faft einflimmig angenommen. Diefelben waren im Anſchluß am die 
unterm 16. Juni von Preußen aufgeftellten Punkte dahin gerichtet, zu befchliegen: 

„4. Unfer Eontingent auf den Kriegsfuß zu ſetzen und 

2. Auf den dem deutſchen Regierungen hen vorher mitgetheilten rund» 
lagen, welche mit einem baldigft zu berufenden Parlamente näher zu berathen 
und zu vereinbaren fein wilden, in ein Bundniß mit Preußen zu treten und 
die Bereitwilligfeit dazu zu ertlären, an der Berufung des Parlaments Theil 
zu nehmen, fobald diefe von Preußen erfolgen werde.“ 

Denn man Übrigens die Verhandlungen des Landtags, melde bereits 
toährend des in näciter Nähe von Gotha tönenden ſeriegslärnis geführt wurden, 
bejonders die ftaatsinännifche Rede des Berichterftatters Nücdtert, heute noch leſen 
und prüfen würde, jo müßte man geftehen, daß darin vieles Treffliche gefagt 
morben ift, was einen mehr als ephemeren Werth Hatte, Auch der Staats - 
minifter von Seebad) hielt einen wirlſamen Vortrag über den Bang der Ereig« 
niffe und über bie von mir eingefchlagene Politif. Was er ansführte, würde 
meinen ſchon vor eimem Momat gefaßten Entihluß, unbedingt wit Preußen 
vereinigt zu bleiben, wie ich wohl jagen ann, für alle Zeiten gerechtfertigt 
haben, auch wen nicht die größten und für die deutſche Nation machhaltigften 
Erfolge auf der Seite zu finden geweſen wären, fiir melde wir uns in treuem 
Fefthalten entjhieben Hatten, 

Ich befand mich zur Zeit der Sanbtagsverhandlungen ſelbſt in Gotha und 
hatte meine Aufmertfamfeit zumeift ben in vollem Gange begriffenen kriegeriſchen 
Operationen zuzuwenden. Dennoch durfte ich das Mefultat der Abftimmmg 
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gefälligß zur Kenntnißß bringen zu wollen, benüge ich germ diefe Gelegenheit 
zum ermeuerten Ausbrud u. f. w., u. f. w. 


Gotha, 26. Juni. n v. Seebad.“ 


Bon Seite des preußiihen Minifteriums war am die Megierungen, welche 
den neuen Bunde beizutreten erflärt Katten, mit der folgenden Circulardepeſche 
geantwortet morben, die Das Datum des 24. Juni trug: 

„Dem herzoglich ſochſiſchen hochtoblichen Minifterium bechtt ſich der Unter» 


Derſelbe tauipft hieran zugleich das ergebenfte Erfudjen, daß es dem herzog · 
lich ſochſiſchen Minifterium gefallen möge, die Vorbereitungen zu der in Ausfiht 
genommenen Parlamentsberufung auf Grund der Beflimmmungen des Reichs - 
wahlgeſehes vom 19. April 1849 bortfeits möglichft bald infomeit einzuleiten, 
daß Die Wahlbezirle abgetheilt werben und bie Ausfchreibung demnädhft jeder 
Zeit erfolgen kann. — Der Unterzeichnete benutzt diefen Anlaß u. ſ. w, u. f. w. 

dv. Bismard.“ 


Inzwischen waren die Verhandlungen des Bundestags in Frankfurt immer 
noch fortgefegt worden, obwohl bie AustrittSerflärungen von Geite der ſtimm ⸗ 
führenden Gefandten von Sitzung zu Sitzung häufiger wurden. Durch einen 
Zufall ſcheint die von Seite meiner Negierung ergangene Abberufung dem Herrn 
v. Beaulieu felbft nicht fofort zugeftellt worden zur fein, denn er nahm erft am 
2. Juli Namens Coburg- Gotha feinen Abſchied von dem alten Bundestag. 
Da Altenburg ebenfalls ausgefdieden war, jo lonnte er nur noch für Weimar 
und Meiningen am ben Verhandlungen theilnehmen. Herr v. Watzdorf Hatte ſich 
deshalb fhon am 28, Juni an Herrn von Seebad mit ber Anfrage gewenbet, 
welcherlei Antwort auf die aud an Weimar von Eeite Preußens ergangene 
Aufforderung zu geben wäre, ben Bundestagsgefandten abzuberufen. In Folge 
defien wurde denn auch Weimar beftimmt, durch Herrn von Beaulieu den Auss 
tritt aus der Bundesverfammlung ertlaren zu Iaffen, was am 5. Juli geſchah. 

Die jo traurig zuſammengeſchmolzene Bundesverfammlung hatte fich in dem 
beiden Wochen, während deren fih auf allen Kriegsthentern die enticheidendften 
Ereiguiffe vollzogen, mur mod; mit wenigen eingreifenden Angelegenheiten Des 
ſchaftigen Können. Erft nach fehr langwierigen Differenzen hatten fih Bayern 
und Defterreich Über die Fragen bed Obercommandes zu einigen vermocht. 
Am 27. Juni beantragten beide Negierungen die Negelung des Obercommandos 
in der Weife, daß 
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Bei diefen militairifhen Unterhaftungen waren aber die Bundestagegeſandten 
Anfangs Juli auf die unglüdliche Idee gefommen, Frankfurt befefligen zu wollen. 
Da der Senat ber Stadt jedoch das Verlangen des Bundestags ablehnte, jo wurden 
die Vertheidigungsanftalten aus Bundesmitteln fortgefegt. Allein das Vertrauen 
im bie Befeftigungsarbeiten an der offenen Stabt muß nicht fehr groß geweſen fein, 
denn ſchon am 10. Juli fand man es für gerathen, bie Bundeskaſſe und die bei 
Rothichild miedergelegten Depofiten fortzubringen. Shen am nächften Tage 
befchloß die Bundesverfammlung, ihren Sig proviforifch nad) Augsburg zu vers 
legen, und theilte diefe Abſicht dem Senat der Stadt Frankfurt in einer Note 
mit, welche die Hoffnung auf den endlichen „Sieg der guten Sadıe* jo wenig auf 
geben wollte, wie die Zuverfiht: „daß in den Mauern diefer an Erinnerungen 
dentſcher Größe reichen Stadt fic die Vertreter der Firften und Völker wieder 
zufanmen finden werden, um Dentichlands Macht und Freiheit dauernd zu be- 
gründen“, 


Die ferneren Schidfale der Bunbesverfammlung follen indeffen nur des 
Zufammenhangs wegen dem Leſer Hier in das Gedächtniß gerufen werden. 
Eigentlich beftmmerte ſich ſchen feit den Legten Tagen des Juni Niemand mehr 
um bie fterbende Schopfung des Wiener Congreſſes. Die Bundestagsgefandten 
verzögerten trag des feierlichen Abſchieds, dem fie von der Stabt Frankfurt ges 
nommen hatten, ihre Abreife noch immer und fo lange, bis die Kriegsereignifie 
die Einnahme Frantfurts mit umermwarteter Schnelligkeit in Ausficht ftellten. 
Dadurch erhielt der Auszug des Bundestags mach Augsburg einen fluchtartigen 
Charakter. In Augsburg felbit Hatte der öfterreichiiche Präfidialgejändte noch 
bei meiteren Abfall einiger biS dahin treugebliebener Bundesgenoſſen, wie Mei« 
ningen und Baden, zu beklagen und den befannten Rechtsftanbpunft mit ſchwächet 
und jhwächer gemordener Stimme zu verwahren. 

Am 24. Auguſt wurde die legte Sitzuug des Numpfbundestags abgehalten 
und biermit die eben fünfzig Jahre alt gewordene Inftitution fange und Manglos 
begraben. 


| 


| 





fpielt werben würde. Die merdbeitfhen und fübdentfhen Gegner Preußens. 
waren baranf amgemiejen, ihre Kräfte jo raſch mie möglich zufanmenzugiehen; 
mochten die Hannoveraner und Kurheſſen oder die Bayern und Witrttemberger 
den ftrategifch entſcheidenden Vormarfd) zur Bereinigung ihrer Bumdescontingente. 
raſcher zu bewerfftelligen vermögen, auf alle Bälle lagen die thuringiſchen Länder 
innerhalb ihrer Marfchrihtungen. 

Meine wie die Vermutung aller Welt ging naturgemäß in den erften 
Tagen deb Krieges dahin, daß die mit Defterreich verbindeten Staaten einen 
DOffenfiofteh geplant hätten, welcher concentrifch gegen Berlin gerichtet fein mußte, 
Daß man trog umzähliger militairifher Miffionen und Eonfereugen 


zeifhen 
Oeſterreich und den verbündeten deutſchen Regierungen zu feinen ober wenig 
verfländfichen Feftftellungen gemeinfamer Operationen gelangt wäre, hat Nies 
maud geglaubt. 


Iupoifgen war am 15. Juni Sergog Briebrich von Hoffen in Begleitung 


dem Herzog lautete dahin, ſich den Ereigniffen jo fern wie möglich zu Halten 
und daher auch nicht Gotha zum Aufenthalt zu wählen, fondern hiefür vielmehr 
die fonfligen Fannlienverbindungen entſcheiden zu laſſen. Er begab ſich zunachſt 
zum Herzog von Meiningen und ſiedelte fich im Piebenftein an. Bon feinen 
Räthen trat Sammer in feine frühere Stellung zurüd und blieb nachher bis am 
fein Lebensende in meinen Dienften. 

Am 17. Zuni fand ich es am der Zeit, mich ſelbſt nach Gotha zu begeben, 
um den Befehlen des Königs von Preußen von dort aus raſcher folgen zu 
lönnen. Niemand vermochte zu ahnen, daß ic) fofert zur Theilnahme aut einer 
entfcheidenben Action berufen fein wirde, bevor «9 mir nod) vergönnt war, zur 
preußiſchen Operationsarmee abzugehen. 

Am 15. Juni telegraphirte mie der König: „Nachdem durch den geftrigen 
Vundestogabefchluß der deutfche Bund zerfallen it, rechne ic) mit Beftinmmtheit 
darauf, daß das Herzogliche Contingent auf Kriegsfuß gefet und zu meiner 
ausſchließlichen Dispofition geſtellt wird“, worauf ich fofort antworten Fonnte: 
Bereits nach Abſtimmung Contingent für Naftatt abgejagt. Sichleinig abge 
gangen mit Schreiben an Minifterium. Erwarte durch dieſes das Nähere in 
Betreff Deiner Anordnungen.“ 

Am darauffolgenden 18. danfte der König noch Brieflich jr ſchleunige tele ⸗ 
graphiſche Antwort und Mobilifirung und theilte zugleich mit, baf auch Olden · 
burg feinen Austritt aus dem Bunde angezeigt habe. Was meine Perfon betraf, 
fo ſollte ich mich in's Hauptquartier begeben, „um vorfommenden Falls auch ein 
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gefchen werden, und obwohl fih für's Erſte dieſes Gerücht nicht beftätigte, 
fo war es doch aus richtiger Beurteilung ber hanneverſchen Abfihten ent: 


Ich ſchrieb am 19. Juni auch an den Kronprinzen vom Preußen, um mich über 
die Sage der Dinge in Berlin zu orientiren; denn «8 war vorauszufehen, daß 
eine flärfere Befegung der thüringiſchen Defileen unbedingt nöthig fein werde, 
wenn man nicht die hannoverſche Armee nach Süden entweichen laffen und die 
thitringifchen Staaten Hilflos berfelben preisgeben wollte, Die von Norden und 
Weſten her operirenden preußifchen Corps ftanden diel zu weit zurikh, um bei 
einigermaßen energifhem VBorrliden der Hannoveraner am Plage fein zu Können, 
General Manteuffel war am 16. Juni in Harburg, und aut felben Tage ricdten 
die Generäle v. Faldenftein und v. Beyer einerfeitd vom Minden gegen Hannover, 
andererfeits von Weplar gegen Kaſſel vor. 

Hier, wie auch in der ganzen folgenden Darftellung, will ih von allen 
Streitfragen abfehen, welche die militaieifche Literatur in Bezug auf die Ab⸗ 
ſichten und Differenzen der Generäle noch immer befhäftigen. Meine in diefem 
Buche feftgeftellten perfönlichen Erinnerungen werden der Wahrheit am beiten 
dienen, wenn ſie fi völlig vorurtheißsfrei nad) allen Seiten hin fiber die Parteie 
meimungen zu erheben vermögen. 

Gludlicherweiſe blieb die hannoverfche Armee im ihren Gantonnenents 
bei Göttingen unverhältnigmäßig lange ftehen und verlor fo zwei bis brei Tage, 
Uber fie Hatte bis zum 20, Zeit gefunden, ſich anfehnlich zu verftärfen, und war 
für's Erſte bei weitem beſſer ausgeriftet, als man erwartete, Auch mod) 
in den folgenden Tagen, biß zu dem Gefecht von Pangenfalza, ſprachen ver⸗ 
ſchiedene hohe Offiziere mir gegenüber die Zuverfiht aus, daß bie Hannones 
raner weder felbmäßig ausgerüftet noch fchlagfertig wären. Man umterfhätte 
dieſe braven Truppen und tröftete ſich mit der falſchen VBoransfegung, daß dies 
felben an gänzlichem Munitiondmangel litten, was ſich nachher doch nur in bes 
ſchränltent Maße als richtig erwies. 

As ich am 21. die ſichere Meldung erhielt, daß die Hannoveraner in 
‚Heiligenftadt die preußifche Telegraphenftation beſetzt und die Leitungen zerfchnitten 
hätten, ſah ich meine ſchlimmſten Vermuthungen beftätigt. Am Abend bes+ 
felben Tages lam die Nachricht, daf 12000 Mann Hannoveraner, beftchend ans 
3 Regimentern Infanterie, Jagern, Dragonern und Artillerie, im Heiligenftabt 
angelangt wären. Sie forderten friedlichen Dutchzug. Die Meldung war fo 
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garde der Hannoreraner bis Großgotterm vor, und ihre Necognoseirumgspatrowillen 
reiften bis Langenfalza; der König ſelbſt war in Mühlhaufen einquartiert. 

In Berlin ſchien man aber durch Meldungen anderer Art in einen Jrrifum 
über die Lage verfegt zu fein, ben eine Depeſche General von Moliles an den 
Oberſt von Faber lautete: „Soeben eingegangene Nachrichten von Oeneral von 
Baldenftein befagen, daß Hannoveraner noch jetzt zwiſchen Nörten und Göttingen 
ſtehen. Bei Muhlhauſen kann nur eine Avantgarde von wenigen Bataillonen 
ſtehen. General Glümer in Neichenfachfen iſt zu benachrichtigen. Es ift am 
Ihnen, dem Umſtaͤnden gemäß zu handeln.* 

Die preußifhe Diviflon Beyer ftand damals 2—3 ftarfe Märſche entfernt 
und war daher ebenfowenig wie das Gros des Generals von Baldenftein im 
Stande, den abzichenden Feind einzuholen, wenn diejer am nächſten Tage feinen 
Marie) über den Tpüringermald ruhig fortfgte, IA fhitte desfalb gegen Abend 
den Oberfilientenant vom Nenter nad) Eiſenach, um dort den wahren Stand der 
Dinge Harzulegen und eventuell das Detachement Fabed nad; Gotha 
In EGiſenach fand der Oberftlieutenant von Neuter das Detachement Fabed fehr 
fatiguirt von jeinem Vormarſch zurüdgefehrt. Weber vom Feinde noch vom Ges 
neral Slümer war Etwas in Erfahrung gebradht worden. Ein Landwehrbataillon 
mar in Srenzburg geblieben, ein anderes auf Vorpoften gegen Mihla vor- 
gegangen. Der Telegraph in Langenfalza mar noch thätig. Nach der Tage 
der Dinge ſchien die Richtung des Feindes in der Wohl zwifchen Eiſenach und 
Gotha noch wicht fo feft befttummt, daß eine jofortige Berſetzuug des Detachements 
von Eifenad nach Gotha geboten geweſen wäre. Im der Nacht aber erhielt ich 
die Nachricht, daß der Feind, unter Abjperrung von Pangenfalza, Vorpoften bis 
gegen Warza vorgefandt habe; ftarfe Colonnen wären vor der Stadt lints auf 
Dollſtedt ausgebogen. Es mar alfo deutlich, daß bie Hannoveraner zwiſchen 
Gotha und Erfurt darchzubrechen beabfichtigten. Yu Folge deſſen lief id; fofort 
eine Locomotide heizen umd fuhr perfönlich nach Eiſenach, um Oberſt Fabeck zu 
infteniren. ES ſchien mir geboten, bem Feinde mittelft der Eiſenbahn zuvorzus 
tommen. Nachdem Lieutenant von Goßler des Bataillons Coburg mit Ertrapoft 
über Kreuzburg ausgefandt worden war, um General Glamer aufzufuchen und 
ihn zum Nachriden auf Eiſenach refp. Gotha aufzufordern, ließ ich mit Tages» 
anbruch bes 23. Juni alarmiren. Die Bahnzüge waren ingwifchen bereit gehalten 
und Alles fo angeordnet, daß ſchon gegen 8 Uhr früh der Oberft von Jabeck 
mit feinen Truppen in Gotha eintreffen konnte. Alles fam darauf am, dem 
Hannoveraner zuvorzufonmen und fie über bie Stärke umferer verfügbaren 
Truppen zu täufchen. Indem fie annehmen mußten, daB das Detachenent Fabeck 
am 23. früh noch feine Stellung bei Eifenach inne habe, follten fie glauben, auf 
friſche Truppen bei Gotha geflogen zu fein, 
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Noch che und aber die Dunfelfeit zwang, die eingenonmene Stellung zu 
verlaffen, erſchien ein Porlomentair bei den Oberften von Fabed, Major von 
Jacobi vom hanmoverfchen Geueralſtah mit einer Legitimation des Generals 
vom Arentöfchilbt. Diefe Sendung war durch eine diplomatijche Action des 
Generals v. Moltfe herbeigeführt worden, die ſchon am Tage zuvor, am 22, Juni 
eingeleitet, aber anfänglich ohne Erfolg geblieben mar, Ar diefem 22. Juni 
um 9 Uhr Morgens war nämlich die folgende Depefche vom General von Molike 
an Oberft von Fabed aus Berlin eingetroffen: „Sie haben ſogleich durch Parc 
lamentait mit dem bei Heiligenftadt commandirenden General dahin zu vers 
handeln, daß derfelbe die Waffen ftredt, weil er von allen Seiten umftellt fei. 
Dabei ift anzufragen, ob König vom Hannover bei den Truppen anweſend. 
Diefe Verhandlungen moglichſt zu trainiren und mit General von Beyer und 
Glümer ſogleich in Verbindung zu treten, um Truppen rechtzeitig nad, Eifenach 
und Gotha heranzuſchaffen. —— 


In Folge deſſen wurde ſofort der Hauptmann vor Ziehlberg vor meinem 
Negiment in das hannoverſche Hauptquartier abgefendet. Als lange nach 
Beendigung bes Srieges in bem hannoverſchen Streifen die Tendenz aufs 
tauchte, mich für das völlig ſelbſtwerſchuldele Mipgefchit des Könige Georg 
verantwortlid zu machen, fpielte ber Umſtand, dag diefer Offizier die coburgifche 
Uniform trug, eine höchft fonderbare Mole. Man Hammerte ſich an diefe 
Aeußerlichteit, un glauben zu machen, daß ich es perfönlid auf eine Tänfchung 
des Königs von Hannover abgefehen gehabt Hätte, Dan that, als hätte mar 
im Hanmoverfchen Hauptquartier weder von der preußiſch⸗gothaiſchen Militair- 
eonvention noch von der Unterftellung meiner Truppen unter das preußiſche 
Commando irgend melde Kenutniß bejeffen. Weil ein coburgifcher Offizier 
mit dem Anftrage des Generals von Moltfe im hannoverfchen Hauptquartier 
erfchtenen war, jo mußte ich es geweſen fein, der zu dem Unterhandlungen ver« 
Teitet und ein falſches Spiel mit dem Könige von Hannover gefpielt hätte. 

Major von Jacobi erklärte dem Oberft von Fabeck bei feiner Ankumft, daß 
Hauptmann von Ziehlberg allerdings das Anfinnen, die Waffen zu ftreden, ges 
ſtellt, daß man aber denfelben zurkdbchaften habe, meil feine Legitimation als 
ungenigenb erachtet worden fei. Der König von Hannover fei indeffen nicht 
abgeneigt, auf Unterhandlungen einzugehen. 

Nachdem mich Oberft von Fabel von dem Abfichten des Majors won Jar 
cobi unterrichtet Hatte, empfahl ich dem erfteren, die gemünfchte Unterhandlung 
mit dem General vom Molile zu unterſtüren und zu biefem Zwede einem 
direlten tefegraphiichen Verfchr zwiſchen Berlin und dem hanmoverjchen Abge - 
fandten zw ermöglichen. In Folge deſſen begab fih Major von Jacobi allers 
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lich niederzufegende Erklärung von dem Rittmeifter d. d. Wenfe darüber, „ob 
Oberſt Dammers ihm (dem Nittmeifter) von ber getroffenen Mebereinfunft Diit 
theilung gemadjt Habe oder nicht, und ob bie Abſicht deöfelben, indem er ihm 
veranlaßt Habe, weiter zu reiten und feinen Auftrag dem Herzog zu melden, 
etwa dahin gegangen fei, ſich vom dieſer Uebereinkunft einfeitig Ioszufagen". 

Nittmeifter von der Wenfe erflärte, „bieriber leint Auskunft geben zu 
Tonnen“. 

Ich glaubte mun auch meinerfeiiß gegenfiber einem fo zweibeutigen Ver - 
Halten feinerfei Rüdfigten nehmen zu follen und fagte dem Nittmeifter, daß die 
Pflicht des Oberften Dammers gemefen wäre, ihn wieder in das hanmoverfche 
Hauptquartier zurudlehren zu laſſen und für die Ausführung. des Woffenftill« 
ftandes Sorge zu tragen. Statt beifen Habe Oberft Dammerd ihn meiter 
zeifen laſſen, um ſich eines Auftrages zu emtledigem, von dem jener ſich felbit 
habe fagen müffen, daß er durch das inzwiſchen Berhandelte bereits erfedigt jei. 
Dies Alles made den Eindrud eines Unterhändlers, der mm jeden Preis und 
durch jedes Mittel von feinen Zufagen fi frei zu machen firebe*). 

Im diefem Angenblide erhielt ich von Eiſenach von dem Oberften von Often 
die Meldung, daß fi die Hannoveraner Eiſenach genäßert und mit dem Bom- 
barbement der Stadt gedroht hätten, wenn ihnen wicht freier Abzug nach dem 
Süden geftattet werde. Auch habe bei Mechterftcht ein Zufammenftog zwiſchen 
hannoverſchen Borpoften und Theilen des preußiſchen vierten Garberegiments 
ſtattgefunden. JIudem ich nun am den Nittmeifter von der Wenſe die Trage 
flellte, wie er dieſe Thatfachen wit dem Verhalten des Oberſten Dammer$ vers 
eimbarlich fände, erflärte er ſich bereit, ſeinerſeits Alles zu thun, was dazu beir 
tragen Könne, die Berhandlungen wieder aufzunehmen, 

Es wurde vereinbart, daß Major von Jacobi, welcher auf den Wunſch 
des Rittmeifter® von der Wenfe herbeigerufen worden war, ein Telegramm auf ⸗ 
jegte, durch welches die hannoverſchen Truppen von dem abgejchloffenen Wafiene 
Rilftand im Keuntniß geſedt würden, und baf ferner der Mitimeifter wem der 





*) Diefe Srene ift von Kuore S. 207 authentijch geſchildert, auf Grund einer 
Aufzeichnung, melde wir verfiegt umd mein Gedächtnif unterflüpt; vergl die Denke 
fchrift v. Secbachs vom 4. Jull. 
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König von Prenfen zugefendeten Oeneralabjutanten don Alvensleben Verhand ⸗ 
kungen eintreten zu laſſen, um allem Blutvergießen umd dem Bedrude der Ein ⸗ 
wohner möglichft vorzubeugen. 
Mit volltonmenfter Hochachtung verbleibe ich 
Eurer Hoheit freundwilliger Better 


Langenfalga, den 24. Juni 1866. 


So fehr ich im der That ben Inhalt biefes Schreibens auch bedaueru 
mochte, fo war mir doch Mar, daß mit demfelben meine Vermittlerrolle zu Ende 
gefpielt fei; ich Hatte mir von diefem Angenblide an ftrenge vorzuhalten, daß 
alle weiteren Schritte in diefer traurigen Angelegenheit Lediglich Sache bes 
militairifcher Dienftes fein Annten, Die benorftchende Ankunft des Generals 
von Avensleben, deffen Eintreffen mix im ber Zwiſchengeit auf Halb fieben Uhr 
Abends fignalifirt worden war, mußte mir unter diefen Umftänden doppelt er« 
wunſcht fein. 

Nach der Mittagstafel fuhr ich auf den Bahnhof, um ben General von 
Alvensleben zu empfangen. Meine Dittheilungen erregten, wie natilrlich, das 
höchfte Erſtaunen des königlichen General-Abjutanten, der von biefer Lage der 
Dinge fofert nah Berlin Mittheilung machte. IH ſchlug dem General eine 
Eonferenz in Gemeinfchaft mit dem Minifter von Seebad) und dem DOberften 
v. Fabed vor, die und bis fpät Abends beſchäftigte. Man verhandelte und 
überlegte immer von Neuen den fonderbaren Widerſpruch in den Briefe bes 
Königs von Hannover, wonach; er einerfeits die Bedingungen des Grafen Bis» 
marck mit fichtlicher Abneigung ablehnte und andererfeits doch den General von 
Alvensleben zu ſprechen wilnfhte. Der letere erklärte num aber mit Beftimmts 
heit, daß er von dem durch Graf Bismard bezeichneten Bedingungen nm feines 
Haares Breite abzumeichen vernihchte und baher die Weiterreife zu dem König 
vom Hannover file volltommen nutzlos Halte. Schließlich war Alles darüber 
einig, daß man e8 dem König von Hannover überlaſſen müffe, falls er weiter 
zu verhandeln wiluſche, einen Abgefandten zu dem General von Alvensleben 
nach Gotha zu fenden. * 

Nachdem wir dieſen Beſchluß gefaßt hatten, liefen wir ben Nittmeifter 
von der Wenfe kommen, teilten ihm unfere Auffafung des Föniglichen Schreie 
ben$ mit und eutließen ihn in das hannoverfche Hauptquartier, um dort weitere 
Infteuctionen zu holen. 

Die militairifche Lage war dadurch wieder eine veränderte geworben, und 
da die mit General v. Bülow verabredete Waffenruhe nur bis zum amdern Tag 
um 7 he dauern follte, fo hielt ich es für gerathen, dem Lieutenant von 

30” 


Georg Rex.” 
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und ofme Zweifel hatte derfelbe mehrfache dipfomatifche und militoiriſche Sen - 


gänge ift aus der Reife des Archivrath3 Onud Ktlopp nach Bayer, um dem 
Anmarfch des Prinzen Karl zu beſchleunigen, fein Gcheimmig gemacht worden. 
Diefer unetmildliche Mann erzählte hernach ſelbſt, daß er am 23. Juni, während 
der Major von Jacobi zum erften Mal als Parlamentaie in Gotha erſchienen 
mar, durch Gotha gefahren ſei und vom König den Auftrag gehabt hätte, den 
Bayern zw erflären, daß fein Herr bereit fei, eher Alles über ſich ergehen zu laſſen, 
als zw capituliren. Diefe Mittheilung von der Neife des Herrn Stopp erinnert 
mid num am eine Scene während dieſer Leibenfchaftlich anfgeregten Tage, melde, 
wenn fie fich nicht anf das eben gefchilderte Netfenbentener beziehen follte, den 
Beweis erbringen warde, daß außer Onno Sepp noch andere Abgefandte 
zu den Bayern gefahren find. Dem eines Tages, id) lann mır das Datum 
micht genam begeidinen, fah ich eine Equipnge mit einem Sutfeper in ber Rinige 
lich hannoverfhen Libree in vollem Lauf an meinem Palais vorüberfahren, 
ich öffnete das Wenfter, um nad der Wache zu rufen, aber leider mar es zu 
fpätz; der Wagen war fort, ols die Soldaten ſich ſchußfertig machen ſollten. 
Ich Hatte feinen Zweifel, daf uns Gier ein michtiger Fang entgangen mar, 
denn wenn im jener königlichen Equipage wirflih Onno Klopp verborgen tar, 
fo würden die Bayern ohne Nachricht geblieben fein, und ir fehr umgelegenes 
Erfcheinen in den nächſten Tagen Hätte den General Göben nicht verhindert, 
am 27. Juni im Das Gefecht von Langenſalza entjheibend einzugreifen. 

Auf alle Fülle beiviefen ſolche Reifen und Sendungen der hannoderſchen 
Agenten, wie groß die Bertrauensfeligfeit im Hauptquartier des Königs geweſen 
ift. Um die Zuhenft ſchien mar in diefen Sreifen umbeforgt zu fein, mit 
großer Zuverſicht erwartete man auch hier die im aller Welt damals als unvers 
meidlich geltenden Nachrichten won den Niederlagen der preußifchen Armee in 
Böhmen. Es war nicht ohne Bedeutung, daß ber öſterreichiſche Abgeſandte 
Graf Ingelheim den König in das Lager nach Langenſalza begleitet Hatte; es 
wird dafiir geforgt gewefen fein, daß die Hoffnungen auf ben geheimen Feld⸗ 
zugsplan des Peldjeugmeifters Benedet dort im entfprechender Höhe gehalten 
wurden. 

Der Sieg der öſterreichiſchen Armee bei Caſtezza am 24. Juni durfte 
dem hannowerjchen Hanptquartier auch früher befammt geworden jein als uns; 
am vermeintlichen Siegesdepefcjen der öfterreichiich-fähflfhen Armee fehlte ce 
nirgends in ber erſten Woche des Feldzugs, Die Abfichten des Königs Georg 
gingen deshalb wehl dahin, die nächſten Erfolge ber dſterreichiſchen Waffen abzu ⸗ 
warten, dann hoffte er ſich jelbft gegen Berlin menden zu kımen. Daraus ers 
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patrouillen auf der Strafe nach Schwarza geſehen worden wären, und am 26. 
traf die unzweifelhafte, allerdings fehr bedeulliche Nachricht von Suhl ein: 
„800 Mann bayrifce Ulanen find heute 7 Uhr früh im und um Meiningen 
von Schweinfurt Iommend, 8—10,000 Dann Infanterie, Eavallerie und 
Artillerie 1%, Stunden von Meiningen bivouakirend.“ Nicht unintereffant war 
auch die Meldung, daß am 26. Juni vom Herzog von Meiningen felbft zum 


im Befig genommen hätten und Truppen außerdem von Eiſenach nad Meiningen 
in Anmarſch wären, 

Trotz aller diefer Alarmnachrichten machten die im Ganzen doch laugſameren 
und unfiheren Bewegungen der bayrifchen Armee nicht den Eindrud, als ob 
Vrinz Karl fehr geneigt geweſen wäre, das Schickſal der hannoverſchen Armee 
zu menden. In der Leitung unferer Weftarinee empfand man ed aber offenbar 
als eine Störung des projeftieten Feldzugs, über Frankfurt fo raſch wie möge 
lich in Vayern vorzubringen, daf man genöthigt worben, mit Rucſicht auf ben 
Marſch der Hannoveraner größere Truppentheile nad Ofen vorzuſchieben. 
Daß über diefe Dinge zwiſchen dem großen Generalftab und dem Comman- 
birenden der Weftarmee Differenzen herrſchten, tar zit bermuthen, aber ich 
fehe um fo weniger Grund, von meinem Standpunkt diefe Frage zu erörter, 
als im offieller Form hierüber niemals Sicheres befannt geworden Hit. 
Zwiſchen Gotha und Eiſenach Hatten im jenen Tagen Commandirende und 
Truppen mer bie Ueberzengung, baf wir nicht ander® wie durch ein Wunder 
zu reiten ſeien. Deun mären die Bayern auch me mit ihren 5000 Manıt 
am 25. weiter marfchirt, fo hätten fie fid), wo es ihnen nur immer beliebte, 
in Thiteingen ruhig jeftfegen und uns im Müden fo bedrohen Tönen, daß 
vor einem Angriff und einer Umfchliegung ber hannoverſchen Armee nie bie 
Rede fein fonnte, 

Als ih am 25. früh mit General von Alvensfeben auf umferm Mitte zu 
dem Stellungen des Feindes Hin alle diefe politifchen und militairiſchen Even» 
twahitäten in Berechnung zog, war es ſchließlich immer wieder der Gebanfe au 
die Perfönlichkeit bed Königs Georg, aus welchen ich noch Hoffnung auf einen 
friedlichen Ausgang der Sache ſchöpfte. Der König, fagte ich zu Aldensleben, 
wird ſchwerlich zu fehlagen Yuft Haben; er wird im legten AUngenblide nach-⸗ 
geben, wenn es fie ihm zu fpät fein wird, Ich gab meinem Bedauern Aus - 
drud, daß ums feine Envallerie zu Gebote ftehe; durch einen Handſtreich Hätte 
ich mich getraut, drüben in Defterbehringen Alles jo in Verwirrung zu bringen, 
daß wir in 94 Stunden die Capitulation hätten haben miüffen. 
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Brigade Kummer die Paſſe des Thüringer Waldes bis Waltersfaufen bejegen, 
während er bie Sicherung ber letzteren Stabt dem gothaifchen Detachement 
überlaffe. 

In allen diefen Anordnungen war eine alljeitige Unfiherheit der beſtehen ⸗ 
den Abfichten zu erlennen, und ich bebanerte Lebhaft die Zuridoerlegung unferer 
Truppen. Hätte der General von Göben bie Brigade Kummer nach Gotha 
verlegt, fo würde der Feind ſich wohrſcheiulich mehr zuriidgezogen Haben und 
man hätte Zeit gewonnen, bis General von Manteuffel im Rüden der Hanno« 
veraner angelangt wäre. Gin ernfthaftes Gefecht mit vielem Blutverkuft lonnie 
auf diefe Weife verhindert werben. 

In der Zwiſchenzeit hatte indeffen General von Falckenſtein auf wiederhofte 
Aufforderung von Berlin fünf Bataillone Infanterie und eine gezogene vier« 
pfündige Batterie über Magdeburg und Halle nadı Gotha dirigirt. Am Abend 
fam General v. Fließ mit dem 11. Regiment und mit vier gezogenen Geſchützen 
des 6, Artillerie-Megiments an. Die Truppen wurden nach Waltershaufen 
verlegt, General von Jließ übernahm das Commando in Gotha, Ich ſelbſt 
hatte mich nad) Wernigerode begeben, um von der Herzogin Abſchied zu nehmen, 
umd hielt Hierauf noch um *,10 Uhr eine Eonferenz mit dem General vom 
Fließ ab. 

Kurz noch Mitternacht wurde ich durch eine Depefche bes Königs von 
Preußen gemwedt, melde lautete: „An ben Herzog von Coburg und Gotha. 
Ich Habe bisher feine Eröffnungen des Königs von Hannover erhalten, wohl 
aber die Nachricht, daß bayrifche Truppen bis Bacha vorgerhdt. Ich habe bes 
fohlen, daß bis heute Dienftag 10 Uhr Vormittags feine Feindſeliglelten erfolgen 
follen. Beftätigt fi aber der Anmarſch der Bayern im Rüden meiner Truppen, 
fo würde ich die Abrede ald gebrochen anfehen und demgemäß verfahren. 
Sende ſogleich einen Offizier am den König von Hannover mit dem Erfuchen, 
mir jedenfalls vor 10 Uhr zu tefegraphiren, was er mir auf Alvenslebens Ders 
handlungen mitzutheilen hat. Withelm⸗ 


In Folge dieſes Telegramms ſandte ih meinen Adjutanten Oberſtlieutenant 
von Reuter um 7/9 Uhr des Morgens in's Hauptquartier der Hannoveraner. 
Ohngefähr in derfelben Seit war von Berlin der Oberft von Döring vom 
Generalftab abgegangen, um im Auftrag des Generals v. Molike ein Ultimatum 
an ben König zu überbringen. Aber bevor noch dieje Abgejandten zur Erfüllung 
ihrer Mifftonen gelangt fein ommten, telegraphirte Graf Bismarck um 2 Uhr 
39 Minuten an mid; „Eure Hoheit werben ſoeben ein Telegramm Seiner 
Mojeftät beziiglid; Verhaltens der Truppen gegen Hannoveraner erhalten haben. 


m 
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geſtern Mittag 1 Uhr den Oberftlieutenant Rudorff nad) Berlin geſchidt Habe mit 
feiner Antwort, Rudorff aber fei von General von Faldenftein in Eiſenach feftger 
halten worden, weil Faldenſtein die Waffenruhe nicht anerfennen wollte. Rudorff 
werde fofort mit der Antwort nad) Berlin abreifen.“ 

Reuter fand die Truppen im Nücmarfch nach Langenſalza ohne alle 
Sicherheitsmafregeln. Sie wollten dort vorläufig bleiben und ſich auf bie 
Boffeneuhe verlaffen. Sie liefen Reuter Einſicht nehmen von ber Wahrheit 
ihrer Ausfagen und erklärten, daß fie ich ganz auf dem Standpunfte dev 
Alvenstebenfchen Verhandlungen befänden, namentlich Waffenruhe bis auf Kindie 
gung. Reuter bemerkte, daß es dabei verbeibe, ausgenommen den Fall eines 
Vormarſches der Baherit, in dem die Action unmittelbar gegen fie beginnen 
werde. Der König reclamire die Lieutenant® Gumprecht und Graf Bernftorff, 
welche General v. Faldenftein als Unterhändfer feftgenonmen Habe, 

Herzog von Coburg.“ 

Oberſt von Döring hatte lange geſchwankt, ob «8 noch nöthig fein würde, 
das Ultimatum im hanmoverfchen Hauptquartier abzugeben, da um 10 Uhr der 
Waffenftillftand des Generals von Alvensleben ohnehin abgelaufen mar und 
General von Fließ mit feinem Detachement bereits im Vormarſch gegen die 
feindliche Armee ſich befand. Durch die Meldungen von Eiſenach ſchien es 
indeſſen ausgefchloffen zu fein, am heutigen Tage auf ein Zuſammenwirlen mit 
General v. Gbben zu redinen, und fo ging um 10 Uhr von Seite von Ddrings 
die folgende Depefche an General von Moltle: „Soeben erfahre ich durch Haupte 
mann von Blume, daß General von Goben nicht nachgefolgt; mm fo mehr Bers 
anlaſſung für mid nad Langenſalza zu fahren. Hauptmann Blume will mid, 
begleiten, General von Fließ mit 12 Bataillonen, 3 Esfadronen und 3 Vatterien 
in 2 Colonnen von Gotha nad) Wefthaufen auf Langenſalza in Marſch, glaubt 
aber heute höchſtens Henningsleben zu erreichen, Habe daher noch Zeit, nach 
Langenſalza zum König zu fahren und im Sinne meiner Inftruction zu handeln. 
Bon General von Haldenftein feine Nachricht, id wilde gern erfahren, wie weit 
er heute Kommt. in Telegramm nach Gothe am mic mürbe mic nachgeſchict 


DENE Oberſt non Döring." 


Das Ausbleiben aller Nachrichten von dem General von Faldenftein fand 
raſch feine Erklärung durch ein Telegramm des Generals von Göben, welches 
Mittags von Eiſenoch abging und Lafonifch bie plögliche Abreife Faldenſteins 
nach Harmmover meldete: „Bei Abgang Balcdenftens nad Hannover bleibe mit 
18 Bataillonen für alle Eventwalitäten im Thiteingen. Verlege jegt Haupte 


quartiet nad) Gerſtungen. Eiſenach und Badıa bejept, 
d. Göben.* 
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von dort zu verfchaffen. Ich entfchloß mich in der Nacht felbft Hiniber zu 
fahren und fendete auf den Bahnhef, damit ein Eptrazug beigeftellt werde, 
Die Bahnbeamten vertoeigerten mir aber runbweg die Fahrt. Es ſei unſicher, 
ob die geflerm noch zerftörte Bahn bereits nöllig hergeſtellt ſei, fein Bohn ⸗ 
beamter fönne die Verantmortumg auf ſich nehmen. Während ich meinem Uns 
willen über dieſen Widerftand Ansorud gab, trat der Lieutenant von Hochwachter 
an mich heram, verfidherte, daß er den Dienft anf der Loromotive vollfommen 
inne hätte und ohne weitere bereit wäre, mic) nach Eiſenach zu fahren, wenn 
ih dem Befehl geben wollte, eine Locomotive heizen zu Iaffen. 

Ih befahl alfo Alles bereit zu machen, und nach einer halben Stunde 
fanden wir auf der Maſchine, Hohmwächter als Locomotivenführer, einige Ar ⸗ 
tilleriften als Heizer und Bremer beftelll. Die Bahnſignale wurden gegeben 
und hinaus ging's im die dumfle Nacht. Hinter Fröttftedt zeigten ſich die Yagers 
feuer des bivonafirenden Feindes. Die Bahnmärterhänschen zogen in rafender 
Eile an und vorüber, wir näherten uns Mechterftebt, mo die Bahn zerftört und 
dürftig ausgebejfert worden war. Die gefahrlichſte Stelle war bei Sattelſtedt 
zu paffieen, wo am Tage vorher das Gefecht mit den hannoverſchen Borpoften 
ſtatigefunden hatte. Hochwächter führte und langſam und mit Geſchidlichteit 
vorbei, und wir trafen nach einer weiteren halben Stunde mohlbehalten auf dem 
Bahnhof in Eiſenach ein. 

Die hier auf dem Bahnhof bivoualirenden Truppen waren nicht wenig er 
ſtaunt, eine Locomotive einfahren zu ſehen, da man den Verlehr gegen Gotha zu 
noch immer für unterbrochen gehalten hatte. Auf dem Bahnhof befand fich der 
General v. Göben, welcher mir meldete, daß fih General v. Faldenftein feit 
wenigen Stunden wieder in Eiſenach befinde umd im der Stabt einquartiert fei, 
Ich begab mich zu ihm und Ließ ihn meden, fand aber einen nur wenig er» 
freuten Empfang. Der General behauptete, daß ich mich) über die Stellung 
und die Pläne der Hannoveraner in gänzlichen Irrthum befände und mich une 
nöthig herüber bemüht hätte. ALS ich bemerkte, daß ber General v. Fließ morgen 
einer ſtarlen Mebermacht gegenüber ſtehen würde, leugnete er dies rundweg und 
fuchte zu beiweifen, daß die Hannoveraner nur noch ein Meines Detachement 
in Henningsleben und Langenſalza zuritdgelaffen hätten. Diefem müßte der 
General non Fließ am der Klinge bleiben und bazu hätte er ausreichende 
Kräfte. Ich verwies auf die Depefche des Königs und bemerkte, daß cr doch 
offenbar ebenſo wie General v. Fließ den umbedingten Befehl, cofte que coüte 
anzugreifen, erhalten haben müßte. 

Hierbei Hatte fich ein luftiges Mißverflänbnif eingejchlihen, inden in der 
Depefche die Worte coüte que coüte vom Eelegraphiften falſch gelefen worden 
waren und General von’ Faldenftein einmal um das anderemal fagte, er ver- 
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Fangenfalza hinaus zum Ungeiff vorgefchritten, und der General von Manteuffel 
reichte Heiligenftadt nicht. Wenn es alfo an der Unftrut zum Kampfe kam, 
fo waren nach meiner Ueberzeugung die halbmal ſchwächeren Bataillone des 
Generals von Fließ ohne jede Unterftägung und möglicherweife ſehr gefährdet. 


Dan wird ermeffen, mit welder Unruhe id) am 27. Zunt die Anlunft des 
von General von Faldenftein mir im ber Nacht verfprochenen Suecurfes in 
Gotha erwartete, aber ftatt feiner Bataillone fandte er bloß den Hauptmann 
v. Jena. Derfelbe hatte den Auftrag erhalten, ſich mad) der Stellung des 
Feindes zu erkundigen. Ich gab dem Dberfilientenant vom Reuter den Befehl, 
den Hauptmann von Jena zur Erfüllung feiner Mifften in das Bivoual des 
Generals v. Fließ zu begleiten, wo beide, lange nachdem diefer bereits aufge 
brochen und auf dem Marſch gegen Langenſalza war, eintrafen. Wir ich 
foäter vernahm, Hatte Hauptmann v. Jena den General v. Fließ eben in dem 
Angenblit gefunden, wo das Gefecht bereit$ eingeleitet morben war. Geine 
Meldungen würden daher jedenfalls weſentlich zu fpät gelommen fein, auch 
wenn General v. Göben und die Brigade Summer nad) den erwähnten Dispo- 
fitionen Faldenfleins in Eiſenach und Großbehringen am 27. Juni zur Stelle 
geweſen wären, 

Nichts aber konnte am diefem heigen Tage verzweifelter lauten, als eine 
Meldung des Generals von Goben, mit deren Mittheilung ich hier der Reihen» 
folge der Greigniffe eim wenig vorgreife: Um+%,5 Uhr, inmitten bes Ger 
fechts bei Langenſalza, während ich mich felbft noch auf dem Kampfplatze bes 
fand, war in Gotha die folgende Depeiche eingegangen: „Sr. Hoheit dem 
Herzog von Coburg-Gotha: General Faldenftein nach Kaffel abgereift, mir das 
Commando hier Mbergeben, dem General von Mantenffel die Operationen gegen 
Hannoveraner Übertragen. Affaire Fließ bloße Arritres Garden = Kanonade. 
Feind wird mährend der Nacht abziehen. Eiſenbahn vollſtändig — 
Poften in's Gebirge vorgeſchoben. v. Gol 

Als am Morgen Oberſtlieutenant d. Reuter mit dem — v. — 
ſich zum General von Fließ begaben, ertheilte ich ihnen ben Befehl, mich fo 
raſch wie möglich; zu benachrichtigen, falls General d. Fließ wirllich angegriffen 
hätte. Um Mittags fam die Nachricht non dem Beginn des Gefechts, worauf 
ich fofort zu Pferde flieg und mich mit möglichfter Eile auf das Schlachtfeld 
begab. 

Wir waren faum eine halbe Stunde von Botha gegen Henningäleben 
geritten, als der Sanonendonner vernehmbar wurde. Ich langte eben in 
dem Augenblide auf dem Kampfplage am, als ſich umfere Truppen fechtend 
aus dem bereit genommenen Stellungen Hinter ber Unftrut zurlidzogen. Die 

u. 3 








1866. Geſecht von Langenſalza. 679 





getroffenen Pferde nicht ſelten im die Quarr&s hineinftüirzten und noch mancherlei 
Unorbnungen und Verwundungen unferer Leute verurſachten. Ein Nittmeifter 
von Eambridge-Dragomern wurde in der Diitte des Duarres, in welden ſich 
Dberftlieutenant des Barres befand, niedergeſtochen. 

Leider gingen beim Ructzug von Langenſalza zwei Geſchute der Ausfalls- 
batterie, welde ſich verfchofen Hatte, verloren; fie waren Halb demontirt im 
einem Graben jeden geblieben. Lieutenant v. Hochwächter machte auf meinen 
Wunſch mit Erfurter Dragonern den Berfuch, die Geſchutze im heftigften Feinde 
lichen Feuer zu retten, bemühte ſich aber vergeben® dieſelben weiter zu bringen. 

Glücticher war ich am einer anderen Stelle, wo id) die von dem Juden 
Hügel abziehende Artillerie feſtzuhalten unternahm, um für den Müdzug der 
Truppen Hinter Langenſalza noch weitere Dedung zu fhaffen. Ich fand unter 
andern den Major Pepel mit feinen beiden reitenden Batterien ebenfalls auf 
dem Rüdzug begriffen und fuchte ihm auf alle Weife zu bewegen, neuerdings 
Stellung zu nehmen, da fonft die Verfolgung der Hannoveraner fir unfere 
Infanterie verhängnivoll werden müßte. Obwohl er dies nur im heftigften 
feindlichen Feuer thun fonnte und eine regufatiomägige Dedung nicht möglich 
war, erklärte ich ihm doch, daß es unbedingt nothwendig fei abzuprogen. 

Begel war Anfangs durch meine Aufforderung etwas verblüfft, faßte ſich 
aber und fagte mit der ihm eigenen humoriſtiſchen Eutſchloſſenheit? Nun gut, 
Ei. Hoheit, "da geben Sie mir erft Ihre Feldflaſche, denn das wird kein 
Kinderjpiel; und nad einem herzhaften Schlud aus meiner Flaſche, gab er 
Befehl aufzufahren, abzuprogen und das Feuer wieder aufzunehmen. Indeſſen 
war von hier nicht viel zu bewirken, da bie Hannoveraner mit ihrent meittragens 
deren Geſchutz unfere Nüdzugslinie noch zu beſtreichen vermochten, während 
Mojor Pegel mit feinen glatten Kanonen die Hannoverfce Artillerie nicht ere 
reichte. Die veitenden Batterien waren im Jahre 1866 keineswegs durchaus 
mit gezogenen Geichügen ausgerüftet, was uns noch häufig empfindlichen Nach ⸗ 
theil brachte, In dem heftigen Feuer, im welchem wir hielten, Hatten wir 
manchen ſchmerzlichen Verluſt unſerer braven Artilleriften zu beflagen, auch fand 
an dieſer Stelle der allgemein beliebte Lieutenant Stihling aus Weimar den 
Heldentod. 

Hiebei war die Betrachtung eigenthlimlich, daß die trefilid; gezogenen Ges 
füge der Hannoveraner, die jegt den Tod im unfere Neihen fendeten, mod) 
vor Kurzem dem König Georg von dem König von Preußen gefchenft worden 
waren. Wenn auch Major Pegel der feindlichen Artillerie nicht viel Schaden 
zufügen fonnte, fo erregte doch das umfererfeits wieder aufgenommene Feier 
bei den Hannoveranern die Meinung, fie wären auf neue Streitkräfte geftoßen. 
IH derſprach Major Pegel, um ihn vor jedem Ueberfall zu ſichern, eine Res 
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gefendet; der Großherzog von Weimar ließ Eis für das Lazareth herüber- 
Maffen; zahfree Ciilärzte fllten fih mir zur Verfügung. Alenthalbeu 
ſuchte man Hilfe und Linderung zu ſchaffen. 

Deſſen ungeachtet blieb die Situation eime fehr bedenkliche. Als ich am 
Abend mit General v. Flich die Dinge beſprach, ſchien es und Beiden gang une 
smeifelhaft, daß die hannoverſchen Truppen am mächften Morgen zur Offene 
five übergehen mürben. Ich richtete baher am deu General v. Göben noch eine 
Depefche, welche folgendermafen Lautete: 

„Der General Fließ erflärt, daß er fich nicht Halten kann, wenn er nicht 
frifche Truppen befommt für die Nacht, um die Vorpoften zu bejepen. Die 
Hannoveraner drängen immer nach und werden mit dem Fruheſten angreifen. 
63 muß Hilfe geſchafft werben. Verluſie bedeutend. — 


Hierauf erfolgte bie Antwort: 

Eiſenach gegenüber, plöglich erſcheinende feindliche Truppen, habe alarmirt, 
fleige die Höhen hinan. Kann daher wicht detadjiren, werde nad) Umftänden 
füre morgen friih disponiren. “ 
von Göben.“ 

Allmählich fing mar jegt in Eiſenach an fi) zu überzeugen, daß das, was 
man am Vormittag für ein Arrievegardengefecht gehalten hatte, doch cine ber 
deutendere Affaire gemefen ſei. In ſpäter Nacht meldete mir General d. Göben, 
er wolle fofort 2 und am frühen Morgen nod 3 Bataillone und — 
Batterie nach Gotha abgehen laſſen. 

Die Hannoveraner befanden ſich glücklicherweiſe auch nicht in der Lage, hie 
befürchtete Offenfive zu ergreifen; fie waren, wie man naher erfuhr, nicht 
minder erjhöpft. Ihre Eavallerie hatte eine Neihe von glänzenden Attaquen 
mit größten Muthe ausgeführt, aber, da unfere Bataillone bis zum lehten 
Augenblice immer wieder Mäftigen Widerftand leiſtelen, auch furdtbare Ber« 
lufte erlitten. Es war cin Glüd für uns, daß die hanmoverfchen Angriffe nicht 
in einer bejjern taktifhen Form ftattgefunden hatten; aud; die Munition war 
mach dem vielftündigen Kampfe bei der Infanterie und Metillerie nahezu zu 
Ende gegangen. So hatte thatfächlic eine beiderfeitige Erjehöpfung flattgefunden, 
und von einem eigentlichen Schlachterfolge zu fprechen, konnte nut dem Leidens 
ſchaftlichen Parteigeift der nächſten Jahre beifonmen. 

Ich Hatte eine Unzahl von verwundeten Hannoveranern moch am Abende 
aus mißlicher Lage befreien konnen und ihre Transportation in die Gothaiſcheu 
Lazarethe verfügt. Hier hatte mein Leibarzt, Dr. Haffenftein, in aller Eile ben 
Sanitätsdienft organifirt und das Außerordentlichfte geleiftet, aber bei der Ueber« 
zahl der in diefem blutigen Treffen verwundeten Ktrieger war mm leider alle 





1866. Miftatrifhe Lage am 28, Juni. 583 





General Kummer hatte eine Aufflellung zur unmittelbaren Bertheidigung von 
Gotha genommen, während General Flick auf dem Grenzberge bis Warza vor 
geſchoben ſtehen blieb. Bon Eifenach rdte Gemeral v. Goben auf der Strafe 
nad) Sangenfalza vor, indeß Die Avantgarde des Generals von Manteuffel am 
28, bis Nothenheiligen und Alt-Gottern gelangte. 

Der Feind drohte Gotha zu bombarbiren unb mit feiner ganzen Macht 
Durchgubreden, wein ihn jeht nüht freier Mbgug nad) Cüben gemährt würde 
General ». Fließ hatte dieſes Anfinnen abgelehnt, und fo erwartete man vom 
Stunde zu Stunde einen neuen Kampf. Ich war um 11 Uhr auf das Schloß 
gegangen, um von dort die Bewegungen ber Truppen zu beobachten. Alsdann 
ritt ich zu General Fließ hinaus, bei welchem gerabe um biefe Zeit ein harno- 
verſcher Parlamentair erſchienen war. 

Den Hannoveranerm war, jet ohne Zweifel belaunt geworden, daß fie auf 
den bayrifchen Entfag im feiner Weife zu rechnen Hatten. Das Meine Borpoſten ⸗ 
gefecht, welches am 27, Vormittags zwiſchen hahriſchen und preußifihen Truppen 
bei Wernshaufen flattgefunden, blieb vollfonmen bedeutungälos fir die Lage 
der Hanmoveraner; fie erfannten, daß fich General vom Göben am 28. nicht 
abhalten ließ, vom Eiſenach her zu operiren. Sollte aud wirklich Prinz Karl 
von Münden und Wien aus gebrängt worden fein, zur Rettung des Sönigs 
von Hannover endlich die Hand zu bieten, fo war doch das Gros ber bayrifchen 
Armee nicht in der Page, zu rechter Zeit zur Stelle zu fein. Unter dieſen 
Umfländen murden am Abende des 28. die Eapitulationsverhandlungen von den 
‚Hannoveranern eröffnet. 

Bis es dagu gelommen war, hatte man alle Mittel erſchöpft, bie Armee 
anf andere Weife zu retten. Man hatte gleich in der Nacht vom 27. auf ben 
28. den Oberſtlieutenant Nuborff an den General v. Fließ entfendet umd um 
einen mehrtägigen Woffenftillftand nachgefucht, angeblid, um die Beerdigung der 
Todten vornehmen zu fönnen. In einem Schreiben des Generallieutenants von 
Arentsfihilot wurde andernfalls ein unmittelbar bevorftehender Angriff auf Gotha 
im Ausſicht genommen. Da General v. Fließ den Waffenftillitand ſoſort und un- 
bedingt ablehnte, wurde Generalmajor von dem Snejebed am Nachmittag des 28. 
gemeldet und verlangte int Auftrage des Königs von Hannover, ſich nad) Berlin 
zum Könige von Preußen begeben zu dürfen. Selbſtoerſtändlich verweigerte 
General v. Fließ die Erlaubnif zur Weiterreife. Hierauf erft folgte ein Schreiben 
des Generallieutenant® von Arentsfchildt mit dem förmlichen Antrag der Capi- 
fufation. General Fließ hatte mich Einfiht in das Schriftfitit nehmen Taffen, 
worauf id) mich mach Gotha zurücdbegab. Hier waren umter ber Einwohners 
ſchaft feit Mittag Gerichte von Eapitulationsanträgen der hannoverfchen Armee 
verbreitet. Ir dolge beffen drängte ſich ſchon feit längerer Zeit eine große 
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Then“ bezeichnete, am ftärkften verfolgt pe auf r 
Then Erde zu Falle gelommen war. 


feinem Abjutanten bis 10 Uhr. Er brachte mir die N 
von Faldenftein in Folge der Meldung von dem blutige 
Tages ſich wieder nach Eiſenach begeben hätte und s 
in Großbehringen aufgeſchlagen haben werde, General v. 
der Lage, den Eommandirenden von der angebotenen Cay 
von Arentsfhildt raſch in Kenntniß zu Teen; er crlie 
gleichzeitig dem Konige nad) Berlin Meldung zw machen. 

In Folge deffen waren wieberum bivergivende Entjchei 
morden, indem General von Baldenfteim durch den Major N 
tionsbebingungen im Langenfalza verhandeln ließ, während m 
General von Manteuffel für die Unterhanblungen außerfehen 

Ih, bin felbftverftändtich erft nachträglich zur Kenmmiß 
Capitulation gelangt, deren peinliche Unterhandlungen ſich me 
Tag hinfchleppten. Ich hatte meinerfeits am 28, Jumi noch ein 








Da id) wußte, daß Hauptmann v. Engel beim Herzoge Bernhard von Meiningen 
großes Vertrauen genoß, jo nahm ic feinen Anftand, demſelben 

zu gewähren. Ich verhehlte nicht, daß mir dab ganze Verhalten Engels bei 
der politifhen Stellung, melde der Herzog von Meiningen eingenommen hatte, 


genz offen, daß mir fein Schidjal nicht zweifelpaft wäre, wenn man der Soche 
ihren Lauf ließe. Ich wanfche indefen dem vermanbtfchaftlichen Hofe gegenber 
die ganze Sache begraben zu jehen und befchränfte nich Darauf, dem Hauptmann 
von Engel den Rath zu geben, ſich ganz ftille zu verhalten, da er ein zmeites 
Mal ſchwerlich einen Befreier fände, wenn er in unfere Hände fiele. Er begab 
ih nach Liebenſtein, wurde aber dort fpäter, wenn ich nicht irre, doch mach 
ein zweites Mal von preufüfcen Truppen wegen ähnlihen Berbacted gefangen 
genomuten. 

Im Uebrigen erteilte id dem Hauptmann vom Engel nod den Auftrag, 
feinem Heren in meinem Namen die große Gefahr zu ſchildern, im welcher ſich 
die Familie befand, den ich zweifelte nicht, ba man Meiningen preufifder- 
feits wie HeffenSaffel behandeln werde. Die Berblendung des Herzogs Bern- 
Hard war am 27. noch jo groß, daß er meinte, die Bayern Fönnten mod redit- 
zeitig eintreffen, und fo Hatte er dem Hauptmann v, Engel die Miſſion er 
theilt, bei dem König von Hannover zu bewirken, daß die Eapitulation wenigſtens 
durch zwei Tage verzögert werden follte. 


Ich umterlaffe es, die allbefannten Vorgänge in Langeuſalza zu ſchildern. 
Inden König Wilhelm die Capitulationsunterhandfungen nicht nur im bie 
fanfteren Hände des Generals vom Manteuffel legte, fonderm and, durch General 
von Moltle jebe Nüdfiht, die nur deulbar mar, dem tapfern und unglüdlichen 
Feinde angebeihen ließ, war der Abſchluß verhäftnigmäßig raſch erfolgt. Die 
hannoverfche Armee wurde unter aunsdrüdliher Anerkennung der Truppenhaltung 
in die Heimath entlaffen, die materielle Stellung der Offiziere gefichert, dem 
Könige volle Freiheit des Aufenthaltes außerhalb Hannovers gewährt. 

Ih hatte am 29. meinen Dinifter von Serbadh zum Könige ‚gefendet, 
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IH war erft am 30. Juni in der Lage, bie geroiinfchte Auskunft mit voller 
Sicherheit zu geben, und telegraphirte an die Königin zurüd: „Der König von 
Hannover und Kronprinz find heute ganz früh im beften Wohtfein hier durch 
nach Altenburg gereift. genen. 

Gleich am 28. Juni Hatte ich dem Könige vom Preußen über die ftatt- 
gefundenen Ereignife Bericht erftattet und in der Borausſicht, dag meine Auf ⸗ 
gabe in den nächften Tagen hier in Deutſchland unter allen Umftänden vollendet 
Tein werde, gfeidgetig angefragt, wo id} ben Meompringen, dem mid) ber Möıig 
attachirt hatte, finden würde. Der König antwortete noch von Berlin am 
30. Juni: 

„Da beide Armeen fehr nahe ſich ftehen, fo glaube ich, ift der Weg über 
mein Hanptquartier auf der Strafe über Reichenberg der befte zu meinem 
Sohne. Bielen Dant fiir Deine erfierhaltene Nachricht vom Langenfalza-Ger 
fecht. Wenngleich der Ausgang umermünfcht, iſt es doch der Anlaf zur Capi⸗ 
tulation geworben. Deine Truppen follen ſich prädtig geichlagen haben. 

Auf diefen Befehl des Königs Hin fette ich meine Abreiſe noch auf ben 
Abend fe. Im Taufe des Tages waren zahlreiche Geſchäſte zu erledigen, auch 
Hatte ich vielfache Audiengen und Befprechungen mit ben Generäen, welde jegt 
nad) Gotha geeilt waren, um ſich von mir zu werabfchieden. Ich beabſich ⸗ 
tigte, nach kurzem Aufenthalt in Berlin mich fo raſch wie möglich nad, bem 
böhmifchen Kriegsfcauplag zu begeben, da ich Die Empfindung hatte, daß dort 
eine große Action unmittelbar bevorftand. Leider bin ich, trotz aller Beſchleuni⸗ 
gung meiner Reife, durch Umftände, bie id) noch zu erzählen haben werbe, doch 
erft am Abende des 3. Juli in der Nähe des Schlachtfelds von Königgrätz ans 
gelangt. 
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fo berichtete man mir, war ganz Berlin auf den Beinen, um dem König vor 
feinem Palais unter den Linden zu huldigen; wie mit einem 

fei die Stadt gefchmidt und Abends illuminirt worden. Dem Grafen Bis- 
mard mollte die begeifterte Vollsmenge die Pferde ausſpannen, um ihm im 
Triumphe nad) feinem Haufe zu fahren. Dorthin bewegte ſich, vom dem Könige 
lichen Palais fommend, ein ungeheurer Menfhenftrom. In Mitte desſelben 
ſah man einen Wagen, auf welchem eine mit dem eifernen Kreuz geſchmucte 
Fahne prangte, Alles drängte vor die Fenfter des Grafen Bismard, mo 
ftürmifche Begrüßungen ftattfanden. Man wünfcte Näheres über die Capitus 
lation der hannoverſchen Truppen zu erfahren, und Graf Bismard joll den 
Wunſch der Menge erfüllt und einer Heraufgefendeten Deputation mandpe Einzeln 


vorzugsweiſe der jühe Sturz des hannoverſchen Köuigthums einen Eindrud 
hervorgebracht habe, dem fich niemand zw entziehen vermochte. 

Ueberhaupt bezeichneten die legten Junitage die großen Wendepunkte in 
den Gefinnungen der deutſchen Stämme des Nordens wie des Sudens. Hier 
war man aus ber Empfindung verfehlter Abneigungen und kranlhafter Gereizt ⸗ 
heit mit einem Male zu dem Bewußtſein namenlofer Schwäche und ftaatlicher 
Unfähigkeit Herabgefunfen; dort mar ſelbſt der harigefottenfte Docteinarismus 
durch die Wucht der Ereigniffe belehrt worden. Wer bis dahin ben harten 
Gedanken eines deutſchen Burgerlrieges noch immer nicht hatte faſſen mögen, 
der murbe durch die jept erwachte Hoffnung auf das große Refultat eines kurzen 
Zweilampfs zum Anwalt ber guten Sache. 


Der König war am 30. Juni mit dem Generalftab und im Begleitung des 
Grafen Bismard mac Böhmen abgereift. Ich meldete mich Mittags bei der 
Königin umd wurde um 5 Uhr von ihr zum Tafel geladen, wo ich den Pringen 
Georg traf. Da die Königin dem größten Untheil am dem Schidfal der 
Hannoverfchen Familie nahm, fo vermochte ich kaum all dem Fragen zu ges 
nügen, die fie fiber die Ereigniffe der Iegten Tage am mich richtete. Im 
Uebrigen fonnte ich in Berlin nichts Veftinmmteß über die Page der Dinge in 
Böhmen erfahren und hatte daher lediglich bie Ausficht, das im jenem Augen · 
blide noch nicht befannte Hauptquartier des Königs felbft aufzuſuchen. Ich er» 
hielt eine Marſchroute über Görlig nad Meichenberg, wohin ich Abends m 
11 Uhr, begleitet vom Oberftlieutenant v. Reuter und nom Lieutenant v. Schlei⸗ 
nig vom 7. Küraſſierregiment jowie von dem Afjeffor Zſchäch abreifte. Leterer 
diente mie während ber ganzen Campagne als Secretair. Leider find jedoch 
die während des Feldzugs gefammelten Alten nur zum geringeren Theile er« 





1866. Nach der Schlacht von Königgräg- - 593 


Frübfläd zurüit, bei melden ich von einer Menge Bekannter mit Fragen iiber 
die Tangenfalgaer Affaire beſtürmt wurde. 

Der König war während des Tages anf das Schlachtfeld hinausgefahren, 
fo daß ich mich erft Abends bei Sr. Majeftät melden konnte. Das Micbere 
fehen an diefem Tage nad) der großen Entfeheidung des 3. Juli mar ein außerſt 
bewegted. Indem der König meine Glüdtoinfche zu den Siege, deſſen uns 
geheure Dimenfionen eben erſt jegt von Stunde zu Stunde deutlicher im 
Hanptquartiere erlanut wurden, gnädig entgegennahm, zeigte er ſich auch meiner 
Perfon gegenüber voll Dank für die Ergebniſſe ber legten Woche. Im Uebrigen 
verlangte der König, ich folle des anderen Tages ihm Bericht über alle Er⸗ 
eiguiffe, welche zur Eapitulation der Hannoveraner geführt hätten, erftatten; 
ich wurde deshalb beauftragt, dem nächften Tag noch in feinem Hauptquartier 
zu verweilen. 

Am Abend am der Kronprinz mit dem Chef des Stabes, dem General 
von Stoſch, mit Hauptmann won Jasınınd und dem Grafen zu Eufenburg 
an und war genöthigt, mit mir bie Wohnung zu theilen, da fid Hein 
Quartier mehr in Horſchitz fand, Wir ſaßen bis fpät in die Nacht zufanmen, 
Zu meinem Bedauern mußte ich ihn aber des anderen Morgen® allein wege 
fahren Taffen und lonnte nur verfpredjen, mich fo bald wie möglich, im feinem 
Hauptquartier einzufinden, wenn mich ber König entlaffen haben würde. 
Während des Tages befuchte ich das Tazareth, welches gerade gegenüber von 
meinem Quartier lag. Bald nachdem id) eingeireten war und einer Anzahl 
von Schwer derwundeten Troft zugeſprochen Hatte, dritte ih die todtenbleiche 
Hand des Artillerie Mojord von Ruſtow, dem das rechte Bein zerfchmettert 
und amputirt worden war. Ih fragte nach feinen Wunſchen und erklärte 
mich germ bereit, feinem Bruder, dem Oberfl-Brigadier, mach der Schweiz zu 
telegraphiven. Dex italienifche Oberft-Brigabier hat mir nod in fpäteren 
Jahren aufrichtigen Dant für die feinem jungen Bruder, den er ſehr geliebt 
hatte, bewiefene Freundlichteit gezollt. Er verlor in demfelben Feldzug nad) 
einen zweiten Bruder bei Siffingen, und fo mußte es ohne Zweifel ein Doppelt 
ſchmerzliches Gefühl für ihm fein, von bem Stampfe file bie Einheit Deutſchlands 
ausgeſchloſſen gemefen zu fein. 

Une 2 Uhr war ich zur Tafel beim Könige befohlen und berichtete noch. 
vorher über meine Erlebniffe während ber Ichten Worhe. Der König war 
außerordentlich milde und verföhntic gegen ben König von Hannover geſtiumt 
und beflagte feine Halsflarrigfeit bei den ftattgefundenen Verhandlungen. Es 
fehlen ihm ſchwer verftändlich, welche weitere Entwidelung die hanuoverſche 
Frage nehnen werde. Un eine Annexion des Königreichd wurde nod) nicht ent ⸗ 


fernt gedacht, 
um. 88 


1866, Auf dem Schlaqteld · 595 





der Spitge der Reſerde · Cavallerie ber 1. Armee zwiſchen Saboma und Masloma 
in ber Richtung auf Steebeflg zur Verfolgung vor. Es war 3, Uhr.“ 

As der König dies hörte, ſagte er lachelnd: „Was that der König?“ 
Es koſtete einige Mühe, den König in feiner volllommenen Anſpruchsloſigleit 
und einfachen Dentungsart zu bem Bugefländuiß zu bewegen, baß bargeflellt 
werde, wie feine eigene Perfon in jenen Stunden entſcheidend eingriff, und es 
machte den Einbrud, als wollte er in feiner Eriumerung an das gewaltige Er« 
Tebniß das eigene „Ich" ganz auslöfchen. Aber mit Necht wollte der Generals 
ſtab in den Verihten über die Schlacht von Königgräg die eingreifende Aetion 
des Königs nicht entbehren, und fo wurde die Stelle beibehalten. 

Nachdem der König einen Theil der Offiziere entlaffen, blieb ich noch 
zum Thee bei ihm und verabſchiedete mich erft am ſpäten Abend, um am frühen 
Morgen zum SKronprinzen aufzubrechen. Es lonnte mm mit Muhe ein Leiters 
wagen für mein &epäd requiriet werden. Ich felbft, meine Adjutanten und 
mein Seeretair fuhren in einer ſchlechten Kutſche über das Schlachtfeld nach 
Wſcheſtar, wohin ich die Neitpferde voransgefendet, hatte. 

Schon eine Halbe Stunde hinter Horſchitz zeigten ſich die Schreden des 
Kampfes vom 3. Juli, Die Straße führte über Sadowa und an den Anhöhen 
von Ehlum vorfiber. Ningsumber lagen noch bie Leichen unbegraben, in den 
Strafengräben traf ich noch hie und da Bermundete ohne. Verband, Leute, die 
vor den Ambulanzen als tobt zuritdgelaflen worden waren. Im Felde war 
verbädjtiges Geſindel fichtbar, welches Leichenräuberei trieb. Eine haarfträubende 
Scene bot id in einem Wäldchen dar, wo die Straße um eine Ede bog. Da 
Tag ein öfterreichifeher Soldat, won Strolchen mit Anütteln getöbtet und aus 
geraubt. Bei unferm Anblick ergriffen die Räuber ſo raſch die Flucht, dag es 
und leider nicht möglich war, eine — Anftrengung zu machen, um 
derſelben habhaft zu werden, 

Bir mußten die Zeit bemugen, um no vor Abend das Hauptquartier des 
Kronprinzen zu erreichen. Als ich über bie ausgedehnten Felder, auf denen vor 
drei Tagen der Tod fo reiche Ernte gehalten, Hinwegfuhr, lag mir der Gedanle 
an das Verhängnig nahe, burch welches die deutſche Frage feit zwanzig Fahren 
immerfort herüßer und hinüber gefchoben wurde, bis fie nur noch auf diefem 
Schlachtfeld gelöft werden konnte. 

Ich erinnerte mich meines nächtlichen lehten Gefprächs mit Herrn v. Beuſt 
in Leipzig umd fagte zu meinen Begfeitern: wenn man mit dem Fächfifchen 
Minifter heute eine Verhandlung führte, jo dürfte er über Politit und Krieger 
gefahren an diefem Orte hier eine andere Anficht äußern als damals *). 


*) &. oben ©. 501. 
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erhalten hatte, auf die politiſchen Berathungen von meinem geringen Theile 
aus Einfluß zu nehmen geradezu berufen war, umd ich hatte daher jegt ſowie 
fpäter Gelegenheit, im diefer Richtung zuweilen meine Anfichten und Anträge 
aboptirt zu fehen. 

In einer ſolchen Lage befand man fih, als nach der Schlacht von König» 
gräg der Feldmarſchalllieutenant von Gableng im Hauptquartier des Königs mit 
einer befonderen Miffton erfchten. Daß König Wilhelm nad) dem großen 
Erfolge von Köntggrä geneigt war, ber altbefrenndeten öfterreichifchen Macht 
jede Brüde zu bauen, um zu einer tafchen Verfländigung zu gelangen, barüber 
lounte fein Zweifel fein. Nun lag ſchon vermöge der Wahl des Generals von 
Gableng zum Abgefandten eine gewiſſe Gefahr allzu großer Nachgiebigleit von 
Seite der preußiſchen Kriegsführung vor. Namentlich war leicht zu befürchten, 
daß der volle Ertrag des kriegeriſchen Erfolgs nicht fo ſehr den allgemeinen 
deutfchen Angelegenheiten zu Gute kommen möchte, wie man winfdhen mußte; 
und bier Darf es vielleicht als ein noch lange nicht Hinveihend gewurdigtes Ber- 
dienft des Kronpringen hervorgehoben werben, daß er überall feft und beſtinnut 
die Ziele des Grafen Bismard und der bundesgenbſſiſchen Freunde Deutfche 
Lands in beftimintefter Weife bei feinem Bater und Könige, nicht felten mit den 
energifchen Redhtsanfprlichen des Thronfolgers, vertrat und befürmortete, 

General von Gableng war ſchon am 4. Juli Nachmittags im Hauptquartier 
zu Horſchitz erſchienen umd hatte die Einftellung mußlofer Feindſeligleiten vor« 
geihlagen, da ja der Feldzug ohnehin jet entſchieden ſei. WS ih am jenem 
Tage in Horſchitz anlangte, Hatte man den Parlamentair noch nicht abgefertigt. 
Erft fpät am Abend wurde nach der Ankunft des Kronprinzen General von 
Gableng, der übrigens in feiner Weiſe genligend Iegitimirt mar, mit dem Ber 
ſcheide entlaffen, daß man anf pofitifcher Grumdlage einen definitiven Frieden 
zu verhandeln jederzeit bereit fe. Einem dreitägigen Waffenflillftand zeigte ſich 
die Urmeeleitung ebenfalls nicht gänzlich abgeneigt, unter der Borausfegung, daß 
die Feftungen Therefienftabt, Joſephſtadt und Königgräg ausgeliefert mirden. 

Da man indeffen während der mächften Tage feinerlei Meldung erhielt, fo 
ſchienen die Defterreicher anderen Sinnes geworden zu fein. Herr von Gablentz 
hatte allem Anſcheine nach feinen Antrag lediglich auf Grund einer Verabredung 
mit Benedet geflellt, Auch war in den folgenden Tagen, erft als vaged Ges 
rücht, dann aber als ein nur zu fiherer Ausdruck des thatſächlichen Ereige 
niſſes, Die Nachricht eingelangt, der Kaifer von Oeſterreich habe nicht nur bie 
Intervention des Kaiſers Napoleon angerufen, ſondern demfelben auch die 
Provinz Venetien cedirt. Diefer Entjehluß umferes Gegners ſchien anzudeuten, 
daß man fir Wien den Kampf mit Preußen auf Tod und Leben fortzufeien und 
bis zum Aeußerſten zu führen eutſchloſſen fei. 
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Als ich fragte, welche Legitimation ber General gehabt hätte, betante ber 
Kronprinz nachdrůcklich, daß allem Anfcheine nach Niemand als Graf Meng - 
derff Hinter dem Antrag fände, und daß er den Eindrud gehabt hätte, die vers 
ſtandigen deute, wie mein Vetter und von Gablentz felbft, Hätten die Abficht, 
erft mach im Wien Boden zu geroimmen, um durch möglihft große Zugeftänd« 
niffe umfererfeit® bie öfterreichifche Politit der Umgarnung des frangoſiſchen 
Vermittlerd und Kaifers entziehen zu Fönnen. 

Der König, fo erzählte der Kronprinz weiter, habe aber ſchon vor der 

* Ankunft von Gableng den Prinzen Heinrich VIE. Neuß nach Paris und Herrn 
von Schweinig nad) Petersburg gefdjidt; er fei in Folge der Abtretung Venetiens 
und einer ingmifchen eimgetroffenen Nachricht, daß der Kaiſer von Defterteich 
Befehl gegeben habe, die im Italien ftehende Armee nad Wien zu ſchaffen, miß ⸗ 
geftimmt. Im Angenblide fer man daher durchaus fiher, daß die dem König 
geftellte Falle unſchadlich bleiben werde. General won Gablentz ſei mit einem 
Schreiben von Molikes entlaffen worden, welches die Bereitwilligfeit Preußens 
ausfpräche, jeberzeit einen definitiven Frieden zu ſchließen; aber auf Vedingungen 
eines Waffenftillftandes einzugehen, wie fie in der von Mensborff verfaßten 
Inſtruction für von Gablentz enthalten waren, würde der König niemals im der 
Lage fein. . 

So war die Gefahr eines fibereilten Waffenftillftandes glüdlich und, mie 
zu erwarten, für längere Zeit abgemendet. Aus den weitern Mittheilungen des 
Kronprinzen erfuhr ich, daß er den: General von Gablentz bei feiner Rucfahrt 
noch eim zweites Mal im Chruftonig gefprohen hätte. Er begegnete dem 
felben in dent Augenblide, als er von Vardubitz angekommen. Gablentz hielt 
feinen Wagen am und bat nod; fir ein Baar Worte um Gehör. Der Keron⸗ 
pring trat mit dem General abſeits und der letztere fagte, er molle morgen 
Nachmittag in Wien fein und hoffe, bald ben Frieden zu erreichen. Der ſtron⸗ 
pring lam in Folge deſſen nochmals auf die Abtretung Venctiens an Frankreich 
zu ſprechen, wovon Gableng nichts zu wiſſen vergab, und als der Kronprinz 
bemerkte: „Mensdorff iſt ja bei Ihnen in Zwittau, der müßte es doch wifien“, 
jo habe Gableng beftätigt, daß dies feit dem fnften der Fall wäre, aber Mend- 
dorff Habe ſich nicht geäußert, 

Als ich des andern Morgens von Hohemmant nach Leitomiſchl aufbrach, 
erlebte ich eine fehr lomiſche Scene mit meinem Hauswirth, der fih auf alle 
Weiſe bemiiht Hatte, für mein Wohl zu forgen, jetzt aber ein fihriftliches Ber⸗ 
ſprechen verlangte, daß ich bei meiner Müdveife, wie er ſich ausdrücte, nirgends 
anders als bei ihm eingitartiert fein wollte. Ueberhaupt war in bem meiften 
Orten, durch welche wir won nun an zogen, ein fehr verändertes Benehnen 
der Leute zu bemerfen. Im Leitomifchl, mo id) bei einen Landesabvocaten 
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dalag. Um 3 Uhr waren twir in dem Städtchen angelangt, wo ich in einem 
angenehmen Haufe auf dem Marlt einguartieet wırde, Der König befand ſich 
in Sitten. Wir hatten zwei Nuhetage in Mährifh-Trüban, während berem 
zahlreiche Durchmärſche und Vorſchiebungen ftattfanden. 

Anı 11. Juli traf Feldmarſchall Weangel am der Spitze feines Kureſſier - 
regiments in Mahriſch⸗ Trubau ein. Nicht leicht Fonnte man einen erhebenderen 
militairiſchen Anblick Haben, als den trefflichen, ergramten Helden, der nicht ger 
zogert Hatte, im Helm nnd Küraß Gefahren und Strapazen feiner Soldaten 
zu theifen, nachdem fein Hohes Alter in dem großen Sriege ihm werhtudert, 
ine Fuhrerſtelle zu übernehmen. Außer den Wrangelfchen SKitraffieren waren 
am 12. Juli noch andere Theile des erften ſowohl wie des filnften Armeecorps 
durch das Städichen gelommen umd defilirten gleichſam wie im Frieden auf dem 
Maorktplag vor dem Kronprinzen. Alle Truppen hatten ein vorzügliches Aus- 
sehen, fo daß die Einwohnerfchaft auf alle Weife ihrem Erftaunen Aus druck gab. 


Die Ruhetage in MährifhTritban braten mir übrigens endlich ausführt 
Tichere Nachrichten aus der Heimath, 

Was ſich innerhalb der legten acht Tage in Coburg zugetragen, machte 
im Gegenfage zu ben bintigen und ernften Erlebniffen auf dem böhmiſchen 
Kriegätheater einen faum ernften Eindrud; denn die Bayern Hatten Coburg, 
nachdem fie fih aus dem Werrathale nach den Gefechten von Schmalfalben 
amd Dermbach zurüchgezogen hatten, befegt und in Aominiftration genommen. 
Da manche Kreife in Eoburg die Handlungsweiſe ihres Landesherrn bis zur 
Nachricht von der Schlacht von Königgräg immer noch nicht begreifen Tonnten, 
jo verftanden fie fi) anfangs mit der bayerifchen Einguartierung ganz gut, und 
fegtere war auch nicht gemeigt, die blutsverwandte Vrvölferung die Schwere des 
Krieges empfinden zu laſſen. Wie man mir ſchrieb, wären bie Bayern fir 
Alles, mas man ihnen bot, fehr dankbar gemefen. 

Die einzige Berfon, welche von der bayriſchen Occupation eine nicht geringe 
Unbequemlichfeit zu erdulden hatte, war die Herzogin, die auf dem Callenberg 
wohnte. Der Zufall hatte gewollt, daß ſchon zur Zeit nad) der Schlacht von 
Langenfalza ein Bote der Herzogin, welcher Briefe am mich fiber den Wald 
bringen follte, in die Hände der Bayern fiel. Er hatte ein gutes Pferd aus 
meinem Marftall benutzt, das fein VBerräther wurde, Obmohl nun meine 
Correſpondenz mit der Herzogin durchaus unkriegeriicher Natur war, fo glaube 
ten die Bayern ſich doch bei ihrer Anweſenheit in Coburg von dem Callen- 
berg des Schlimmſten verfehen zu bitrfen. Prinz Karl ſchrieb ſelbſt an meine 
Fran, feine Eonfine — er bebiente ſich nach alter Gewohnheit nur des Franzöfle 
fen — einen ſehr fürmlichen Brief, worin er ihr die Nothwendigleit ſchärferer 
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behalten. Während id) im Garten um 5 Uhr dinirte, wurde mir mitgetheikt, 
daß man abjeits einen Reifewagen verftedt gefunden habe und daß ſich im Haufe 
ein Paar Frende befänden, movon der Eine vom Pfarrer als- ein ihm befreun⸗ 
deter, zu feiner Hausgenoſſenſchaft gehörender penflonirter Beamter ausgegeben, 
der Andere als ein geftern aus Trübau angefonmener Gaft bezeichnet wurde. 
Der letztere war meiner Dienerfchaft gleich anfangs durch neugieriges Fragen 
nach Perſonen und Verhaltuiſſen aufgefallen: er wollte wiſſen, wos der Kron⸗ 
prinz für ein Pferd reite, woran er zu erlennen wäre und ob der König ebene 
falls nach Dppatowig läme. Alle diefe Umftände machten e8 räthlich, die 
beiden Freunde des Pfarrers im Hauptquartier vernehmen zu Laffen und andy 
noch andere Vorfichtsmaßregeln zu ergreifen. 

Dieine Leute bfieben im Pfarchaufe wach, und als ich Abends den Kron - 
prinzen im Herberfteinichen Schloffe beſuchte, gab ich die Anregung, die fehr 
maldige ımd mifitairifch ungeficherte Umgebung des Drtes mit Poſten beſetzen 
zu laffen, Wie man fpäter erfuhr, waren im nörblichen Theile von Mähren 
von einigen adeligen Herren in Geneinfomfeit mit eimem oder dem ander 
Offizier der öfterreicifchen Armee eben damals wirklich Verſuche gemacht more 
den, Freicorps zu bilden, um dem Vormarſch Hinderniſſe zu bereiten. Nach 
einer diefer Perſönlichteiten, welche in ber militairifchen Litteratur jener Tage 
in Oeſterreich befannt war, einem gewiſſen Hauptmann von Bivenot, wurde von 
Seite unſerer Gensdarmerie nachdrücllich gefahndet. Ich zweifle nicht, daß die 
verbächtigen Leute des Pfarrhaufes von Oppatowitz zu jenen Agenten gehört 
Haben, welche im nördlichen Mähren dem thörichten Berfuch machten, ein Frei⸗ 
ſchaarenunweſen zu organifiren, um unfere Ritdzugslinien in die Grafſchaft Glatz 
ebentuell zu bedrohen. 

Seit dem 14. und 15. Juli, am welchen Tagen wir in Konitz mit deu 
Hauptquartier verweilten, waren inzwiſchen wiederum militairiſch ereiguifiwollere 
Tage gelonmien. Der Marltſlecken Konitz liegt etwa 1% Meilen weſtlich vom 
der Feſtung Olmüg, Der Kronprinz wohnte in einem alten, einem Rathhaus 
ähnlichen Gebäude, das ſich in einem jehr verfallenen Zuftande befand und mr 
durftige Näumlichleiten darbot, während man mich im einem großen Meier- 
hofe untergebracht hatte, wo ich mit meiner Begleitung in dem mit Obftbäumen 
reichlich bepflanzten Hausgarten bei der brücenden Hihe, melde auf ber weiten 
Ebene lagerte, wenigjten® zum Diner und Abends einen erfriichenden Aufent - 
halt fand. ⸗ 

Die zweite Armee war mit der Tete zwar in ber nächſten Nähe der auss 
gedehnten Feſtungswerle von Olmüy angelangt, aber die einzelnen Abtheilungen 
derfelben ftanden am 14. unb 15. Juli in fehr weiten Diftangen von einander, 
fo daß die Lage nicht ungefährlich geweſen wäre, wenn der Feind ſich unter den 
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mar von einer ımenblic milden Geſinnung gegenfiber ben deutfchen Fürften 
erfüllt, welche ſich ihm entgegengeftellt hatten, Cr fühlte ſich als Sieger gleich 
fan doppelt verpflichtet, alle Sonveräwetätsrechte nicht nur auf's höchſte zu 


das Gefühl, als Könnte es eine Großmuth geben, welche bie Harte Nothwendigleit 
der Dinge allgır gering auſchlägt. 

Am 21. Juli war ich am frühen Morgen aufgeftanden, am die Herrlich. 
feiten des Liechtenſteiniſchen Parles Teunen zu lernen, Zahlloſe Villen und 
Glorietis zierten die ausgedehnten Anlagen, in melden der große Wafferreich- 
tum formliche Seen Herzuftellen geftattete. Das Ganze war in einem großen 
Stil und mit dem beften engliſchen Geſchmack angelegt, In den herrlichen 
Wildpark fah man die ftärkften Nudel von Roth md Dammmild; in Beglei ⸗ 
tung des Forfimeifters Ofner war es mir gleich am erſten Morgen gelungen, 
einen ftarfen Hirſch fur unſere Stiche zu fehießen. 

AS ih zurüctehrte, war inzwifhen der König angefonmen, der jochen 
mit dem Kronprinzen eine Fahrt durch den Bart machte. Nachdem ich ihm 
begrüßt hatte, ſprach ich den ebenfalls ammejenden Kriegsminifter von Room und 
erhielt von ihm die erfte genaue Nachricht über die Waffenftillftandsbebingumgen. 
Zur Feſtſtellung der Demareationslinie war der General:Major von Rodbielsti 
mit den öfferreichifchen Offizieren in Verathung getreten, umd man erwartete 
jeden Augenblick den Abfchluß. ES fehlte man nicht am Einflüfterungen, wor 
nach ber ganze jo wohlgelungene Feldzug eigentlich als eine „Promennde 
militaire® aufgefaßt werden müßte. In politifcher Hinſicht brauchte ja nicht 
viel geändert zu werden. Der Eine und der Andere märe vielleicht fogar zu 
der Annahme geneigt geweſen, man hätte ben Grafen Bismarck doch nur im 
Dronge des Augenblids auf ein deutſches Parlament und ähnliche Dinge Kine 
weiſen laffen. Daß der König zur Depoffebirung einiger Fürften ſchreiten werde, 
galt noch am 22. Juli manchen Perfönlickeiten als eine Art von Scherz. 


Während der Ruhetage von Nitolsburg waren dem Grafen Bismard mir 
wenig forgenlofe Stunden beſchieden, und vieleicht find feine Berbienfle gerade 
im den Momenten biöher am menigften befannt, in denen er am ſchwerſten zu 
arbeiten fand. Wie man der verhängnifollen und ſchwierigen Verhandlungen 
in Nifolsburg eigentlich Herr geworben ift, davon iſt bis heute der Schleier 
taum völlig gelitftet, und es iſt mohl nicht meine Aufgabe, der erfte zu fein, 
dies im allfeitig genügenber Weife zu thun. 

Nach meiner Ueberzengung find die verhäftnigmäßig fo günftigen Nefultate 
das Prodult des energifchen und erfreulichen Zufommenmirtens des Stronpringen 
mit dem Grafen Bismarck geweſen. Was ich von meinem geringen Theil durch 
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Keifers Franz Joſeph, wonach er bei dem erſten Gedanken am eine ſolche Zur 
muthung ohne Befinnen geäußert haben follte: „Nicht eine Quadratmeile, wicht 
ein Dorf.“ Daneben war auch wohl eine gewiſſe Nüdfiht auf Sachen als 
eine Art von Ehrenpunkt aufgefaßt worden. Diefe Nüdjicht wäre von Seite 
Oeſterreichs ubrigens nicht ubthig gewejen, da von anderer Seite ohnehin an 
ſolche Dinge gar nicht gedacht wurde. 

Der Waffenftilftand hatte an einem Sonntag begonnen und ging Freitag 
um 12 Uhr zu Ende, Montag am 23. Juli war der Kronprinz nach Nitols- 
burg gefahren und bemerlte Abends mad; der Midehr, baf die —— 
Stellung Sachſens fir den Augenblick zwar gefahrlos ſei, aber leicht Ber 
wiclelungen nadhträglicher Art verurſachen Könnte, wenn ed, auf Franlreich ges 
flügt, die Annahme der neuen Bundesverhältnife verweigern würde. is, 
zeitig fah der Kronprinz es als ein ungünftiges Symptom für bie Friedens⸗ 
ausſichten an, daß Oeſterreich ausdriidlih verlangt habe, die Ankunft eines 
bayrifchen Unterhändfers abzuwarten, weil zwiſchen beiden Staaten ein Schut 
und Trutzbundniß beftände, 

In der That bereitete dieſe Forderung dem Grafen Bismard im Augenblid 
erflärlihen Verdruß, und als ‚Herr von der Pfordten auf Oeſterreichs Betreiben 
in Nilolsburg wirklich angelommen war, gab diefer Umftand Anlaß zu einem 
töftlichen Mißverſtaändniß, an welchen id) zufällig Antheil nehmen fonnte: Bei 
einem Gang über ben Marktplag in Nifolsburg begegnet mir eim Herr in 
ſchwarzem Frack und weißer Gravatte, bleibt ſtehen, grüßt in verbindlicher 
Form und ruft mic, laut wie im Sinne eines alten Belaunten an, jo daß id 
nicht wenig erſtaunt aufblide md Herr von der Pfordten vor mir habe. Er 
ftammelte etwas von einem außerordentlich glüdlichen Zufall, und zeigte ſich 
ganz verzweifelt, da Graf Bismarck — ich weiß mich nicht mehr genau zu 
erinnern — nicht mit ihm verhandeln oder ihm gar nicht empfangen mollte, 
Auf meine Frage, mas den bayriſchen Minifter nad) Nifolaburg geführt hätte, 
verficherte er, Hierzu, wie er voraudgefeit habe, unter Zuftimmung Preußens 
von öfterreichiicher Seite eingeladen worden zu fein. Nun aber jei er Tag 
und Nacht Hierher gereift und Habe fich bloß im die Lage gebracht, dag man 
behaupte, man fönnte ihn eigentlich als Sriegsgefangenen behandeln. Als ich 
Herren von der Pfordten erwiderte, daf gegen dieſe Auffaffung vom Stand⸗ 
punfte Batteld nicht viel einzuwenden fein möchte, da er den bayrijchen Kriegs⸗ 
zuftand micht wohl abfengnen lonne, berief er fih auf unſere langjährige Freunde 
ſchaft umd meinte, ich Lönmte hier in Nilolsburg entjchieden etwas für ihm thun 
Ich mußte jelbftverftändlich jede Vermittelung ablehnen und fagte, mix wollten 
perſönlich and; ferner gute Fremde bleiben, aber Bayern habe fih die — 
nehme Lage, im die es gelommen, wahrlich ſelbſt bereitet, 
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aufagen geöffneten Pforte zu ſchreiten, jo durfte ex ficher fein, meine ganze 
Teilnahme zu Sefigen. 

IH empfahl dem Grafen Bismard, und mit dem Kronprinzen zu ver- 
fländigen und diefen zu vermögen, won feinem Nechte als Throufolger Gebrauch 
zu machen und den König zw den demfelben fo ſchwerfallenden Entjchlüffen zu 
bewegen. Es gelang uns, den Kronprinzen zu beftimmen, die Unnerionse 
fragen mit dem Sönige rüdhaltlos zu erörtern. 

Ich fehe mod; heute den Krompringen zögernd und ängjtlich in die Ger 
mächer des Königs fehreiten. Graf Bismarck und ich harrten inzwifchen in dem 
Vorzimmern der Entfheidung, und ich erinnere mich recht beutlich, wie die ſchwer ⸗ 
wiegenben Augenblide träge zu verlaufen fchienen. 

Endlich erfchien der Kronprinz wieder; er war wie erfhöpft zurlidgelommen, 
aber er fonnte verfichern, in der Hauptſache habe der König machgegeben. Bei 
den Friebensunterhanbfungen mar jegt befanntfih Graf Bismard in der Lage, 
wenigſtens einen Zuwachs von drei Millionen Einwohnern innerhalb der 
preußifchen Maditfphäre für feinen flegreichen König in Auſpruch zu nehmen. 
Die Hierbei in's Auge gefaßten Lander wurden nicht ausdriidlich bezeichnet, ver- 
ftanden fi aber wohl von felbft. 

Nach den Unterredumgen, die ich im Schloffe Hatte, begab ich mich mit 
Buftiomung des Grafen Dismard zum Sfterreihifchen Bevollmächtigten, Grafen 
Degenfelb, fowie zum franzöfiichen Gefandten Benedetli. Es war vielleicht er» 
münfcht, daß eine nicht unmittelbar betheiligte Perfon aus ſouveränen Streifen 
mit den beiden Friedensunterhändlern Anfihten über die Lage austauſchte. 
Dem Grafen Benedetti gegenüber lonnte ich mich mehr als irgend jemand. 
darauf ftügen, daß id; die mahre Meinung Louis Napoleons lenne. Ich 
durfte mich darauf berufen, tie beftimmt mir der Kaiſer die heiligften Ber- 
fiherungen gegeben, daß er ſich in die deutſchen Angelegenheiten nicht eine 
miſchen wolle und durfe, und wie oft er mir erflärt hätte, es läge ihm michts 
ferner, als den ausgeſprochenen Bedürfniffen unjerer Nation entgegenzutretei, 
Auch machte ich bemerflich, daß ber Kaiſer jegt volle Gelegenheit haben werde 
zu zeigen, wie weit «8 ihm mit feinen Verficherungen Ernft gemefen fei, mit uns 
im Frieden zu leben. Es gelang mir durch Die Bezugnahme auf bes Kaiſers 
Unterrebungen mit mir während ber ledten zwölf Jahre, den franzöflihen 
Bricdensvermittler doch ein wenig zu überrafden. 

Aus den Gefpräden mit dem Grafen Degenfeld, in welchen ich einen alten 
Belannten gefunden hatte, entnahm ich, daß Defterreich felbft nur zu ſchwer unter 
der angerufenen franzöſiſchen Vermittlung zu leiden Hatte, indem ſich Louis 
Napoleon eigentlich mir in ben Formen coulant, in der Sache wenig mohl- 
mollenb für den Douauſtaat bezeigte. Bei dieſer Sachlage war es, wie mir 
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überzeugen fonnte, daß er die Stürme ber legten Tage mit volllommener 
Feftigfeit aberſtauden md feine alte Muhe und Sicherheit und die ganze hexz« 
erfreuende Freundlichleit wieder gemonnen hatte. Ex war auch förperlich wieder 
frifch und munter. 

Eine Beftätigung der Annahme, daß die Friedenspräliminarien von Seite 
bed Kaiferd von Defterreich ratificirt worden ſeien, fehlte allerdings zur 
Zeit no, umd da eim Gericht umlief, die öfterreichtiche Armee hätte Befehl 
erhalten, fich hinter der Donan zu concentriren, fo dachte man einen Angenblid 
am die Möglicteit, daß die Feindfeligfeiten wieder aufgenommen werden würden. 
Gtlüdlicherweife aber waren diefe Veflirchtungen grundlos. Sonnabend ben 
28. Juli wurden die Natifications-Urkunden ausgewechſelt. 

Ein Kleiner tragifomifcher Zwiſchenfall ſpielte während des Waffenftillftandes 
auf meinen öfterreichifchen Befigungen, und obwohl die Angelegenheit Teine poli- 
tifche Tragweite hatte, fo dürfte fie doch bier nicht Abergangen werben. Eines 
Morgens erhiekt ich in Eisgrub die Nachricht, daß meine ſammtlichen Beamten 
auf den Herrfchaften Greinburg, Wallſee, Ulmerfeld, Kreuzen und bie hinauf an 
die böhmifche Grenze, hoch und niedrig, Wörfter und Finanzbeomte bis zum 
Gärtner und Thorwärter, von Gensdarmen verhaftet, in ftrengiten Gewahrſam 
gebracht und endlich nach Wien und Graz überführt worden ſeien. Nicht ohne 
Härte behandelte man die höher geftellten Beamten, brachte fie in Wien in eines 
der umterften Boligeigefangenhäufer und veranlaßte ihre theilmeife Transportirung 
nad} Graz, entweder deshalb, um ſich die unglüdlichen Opfer im Falle der Wort« 
fegung des Krieges und der eimaigen Näumung Wiens nicht entgehen zu laſſen, 
oder aber in Anbetracht des in Wien inzwiſchen erflärten Velogerungezuflandes, 
welcher das gerichtliche Verfahren gegen meine Beamten gar zu fehr abgekürzt 
hätte, Um was fich die Anklage eigentlich drehte, ift im amtlicher Form meinen 
Beamten niemals volllommen klar geworden; aber es war lein Smeifel, baf man 
fie auf Ausfpähung und Sanbesverrath inquirirte. Was in dem Lande ob der 
Eums gerüchtweiſe als ber Grund der Verhaftung verbreitet war, durfte man laum 
als zutreffend anfehen. Man mollte wiffen, daß auf meinen Gütern das nöthige 
DBrüdenmaterial vorbereitet worden fei, um dem Uebergang unferer Armeen über 
die Donau zu bemerkftelligen. Andere hatten die Behauptung aufgeſtellt, daß 
ein geheimer Telegraph auf meinen rechts und linſs von ber Donau belegenen 
Schlöffern und Thürmen in Thätigleit fei, um die Geheimniſſe des öfterreihte 
ſchen Generalſtabs zu verrathen, 

Zur Ehre ber öfterreichifchen Gerichte konnte man fich glüdlicherweiſe ibers 
zeugen, daß diefe Phantafien nicht ausſchließlich und allein Veranlaſſung zw den 
Mafregeln gegen meine Deamten gegeben hatten. Wie mir nachträglich von 
Seite der Öfterreichifchen Behorden nachgewieſen wurde, lag ihnen thatſächlich 
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und, bei oft jehr verfchiebenen Wegen und verjchiebener Weltbetrachtung, pers 
ſonlich nicht einen Angenblid entzweit war. 

Als ih mid) von dem Grafen Bismard verabſchieden wollte, war ich er= 
ftaunt zu Hören, dag auch in Diefem Siadium der Friedensunterhandlungen 
noch nicht alle Schwierigfeiten, befonders rüdfichtlih Hannovers und Heffens, 
befeitigt wären. Ich machte daher dem Grafen dem Antrag, mit mir zum 
Kronpringen nach Eisgrub zu fahren. Der Kronprinz erwartete mid zum 
Fruhſtuc da ich hoffte, BIS dahin zurüdgelehrt zu fein. Graf Bismard nahm 
mein Anerbieten gern an und wie trafen um 12/, Uhr im Fiechtenfteinifchen 
Schloſſe wieder ein. 

Auf der Fahrt dahin war Graf Bismard fo freumdlich, mit mir über die 
Entfcädigung zu ſprechen, die mir vom Seite des Königs perſönlich zugebacht 
worden war. Er gebachte unter anderm des Herzogthums Meiningen, denn er 
war auf ben Herzog fchlecht zu ſprechen; er hatte genaue Kunde von den Ereige 
niſſen in Meiningen beim Aumarſch der Bayern, und die furchtbare Yeidenfchafts 
lichteit, mit welcher Herzog Bernhard feinem Preußenhaffe in den entfcheidenden 
Tagen die Zügel fchießen ließ, war auch am preußiſchen Hofe ſelbſt nicht unbe 
merft geblieben. Ich konnte nicht verfennen, daß Die Meiningenfche Frage, ganz 
mnabhängig von derjenigen meiner Entſchädigung, in ein ernfteres Stadium 
getreten war, als ich bis dahin vermuthet hatte, und ich hielt es unter dieſen 
Umftänden für meine Pflicht, dem Minifterpräfidenten über die ipm momentan 
vernuthlich weniger geläufigen fächfifchen Hausverträge Auslunft zu geben. Ich 
bemerkte daher, dag ein Anfall Meiningens am die jüngere Coburgiſche Linie 
ohme Nüdficht auf Altenburg rechtlich unmöglich wäre, und daß man außerdem 
bie unter ſchwierigen Berhältniffen abfolut correste Haltung des Erbprinzen von 
Meiningen nicht ignoriren dilrfe, 

Graf Bismard geftand dies zu und ich bemerkte num, daß won altjächfijche 
coburgifchenn Gebiet einft ein Theil an Bayern abgetreten worden fei, auf welchen 
nach Sage der Dinge Heimfallsanfprihe von Seite meined Haufes geltend 
gemacht werben fünnten, Aber Graf Bitmard zeigte ſich nicht geneigt, eine 
Abtretungsfrage Bayern gegenüber aufzuwerfen, da dies in Frankreich, wo 
man auf die Selbfiftändigfeit der Sübftaaten jo großen Werth Tege, allerlei 
Schatten werfen wide. Viel leichter wäre «8, bemerkte Graf Bismard, aus 
der kurheſſiſchen Erbſchaft die Grafſchaft Schmallalden mie zu überlaffen. 
Selbftverftändlich ging ich auf dieſes Angebot fehr bereitwillig ein; bie nähere 
Ausführung des Gedanfend blieb natfirlich fpäteren Verhandlungen vorbehalten, 

Nachdem ic mit den Grafen Vismard in Eisgrub angefommen war, ber 
gab er ſich jofort zum Sronprinzen, während ich mich zu meiner Wbreife für 
den morgigen Tag ritftete und mic noch bei vielen Kameraden des Haupt - 
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Verabredung mit dem Grafen Bismard zum Könige, während er mir feine 
Gguipage überliß, um mich nach Qunbenburg zu begeben. Mir nahınen herz 
fihften Abſchied don einander, in dem Bewußtſein, eine der entſcheidendſten 
Wendungen für die langerſehnte Geftaltung Deutſchlands in unvergeplicher Ges 
meinfdjaft erlebt zu Haben. 

In Lundenburg traf ich den Pringen Alexander von Preußen, mit bem ich 
die Meife nad) Prag fortfepte. Man kam nicht ſehr raſch vorwärts, ba bie 
Bahn einen regelmäßigen Fahrplan bei der Größe der am fie geftellten Anforde» 
rungen nicht einzuhalten vermochte. Dadurch wurde es möglich, daß ich auf 
der Heimreife noch allerlei merkwürdige Dinge erlebte. 

Schon in Brunn wollte ber Zufall, daß ich zu meinen nicht geringen Er 
ſtaunen den Meiningenfchen Oberftallmeifter von Eglofiftein begegnete, welder 
auf der Nüdreife von Nilolsburg ſich befand. Der Herzog von Meiningen 
war durch dem Gang der Ereigniffe im hohem Grade erfchredt. Er erflärte mit 
anerfennenswerthefter Offenheit Jedermann, daß er fih gänzlich getäufcht und 
Nichts von dem, was geſchehen, erwartet hätte. Er war nicht der Mann, ſich 
Tauſchungen zu machen, aber doch ein zu fefter Charakter, um auf feine einmal 
gewonnenen Ueberzeugungen von der Berderblichfeit aller Einheitsbewegungen 
im Deutſchland zu verzichten. 

Sein Bevollmägtigter, Herr von Egloffftein, war bei feiner Miffion in 
Nitolsburg wenig glüdlich geivefen, und er erzählte mir mit geoßer Belünnners 
uiß, daß feine Verſuche, bei Cr. Majeftät eine Audienz zu erlangen, geſcheitert 
feien; er gedachte mit Schreden des Moments, wo er mit feinen Hiobspoſten 
feinem gnädigen Herrn unter die Augen treten werde, 

In diefer Page vermochte ich nun wenigftend einige Beruhigung zu geben 
und glaubte Herrn von Egloffftein verfihern zu können, daß man preußifchers 
ſeits entſchloſſen ei, in der Wahrnehmung der erlangten friegeriichen Vortheile 
anf das äuferfte Maß befcheidener Forderungen zuridzugehen; im jcherzhafter 
Weife fügte ih dann hinzu, er möge nur dem Herzog fagen, ich hätte dem 
König faſt in geneigterer Stimmung verlafjen, feine Feinde zu erhöhen als zu 
erniedrigen. 

Indeſſen Hatte der Zwiſchenfall, wenn ich nicht irre, in Meiningen ben Ges 
danlen gezeitigt, daß die Ahbankung des Herzogs umvermeidlich fein werde, und 
obwohl ich über bie Einzelheiten des bald nachher zur Thatfache gewordenen 
Ereigniſſes unterrichtet zu fein nicht den Beruf hatte, jo darf ich doch Hinzu 
fügen, wie mid; Freude und Hoffnung auf's herzlichfte erfüllte, durch den Nach⸗ 
folger und bewährten Freund das alte gute Berhältniß auch zwifchen den ber 
nachbarten Ländern und verwandten Hänfern in erwlinſchteſter und dauerndfter 
Weiſe wieder hergeftellt zu fehen. 
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empfand ich auch bei dieſer Gelegenheit, mo wir in unſeren Anſichten über 
Vorzüge und Mängel, wie fie fih bei der Armee in diefem Feldzuge gezeigt 
Hatten, uns in wahrer Seelenharmonie begegneten. 

Am Abend des erften Auguſt traf ich ziemlich fpät in Gotha ein. Ih 
hatte mir für meine Perjon hier und in Eoburg einen jörmlichen Empfang vers 
beten; als ich am 5. Auguft nach Coburg eilte, verlich ich ſchou in Eisfeld 
den Bahnzug und fuhr von hier mit meinen Pferden nad ber Nofenau, mo 
ich mit der Herzogin zufanmentraf. Sechs ſchwere und ereignißreiche Wochen 
waren verfloffen, jeitdem ic Coburg verlaffen hatte. 


Die Bevöfferung war hier mie in Gotha in fehnfuhtsvoller Erwartung, 
die von dem meftdeutfchen Ariegsfdhauplage heimfehrenden Bataillone zu ber 
grüßen. Ich hatte befohlen, daß die Truppen am 17. Auguſt ihren feierlichen 
Einzug in Gotha halten jollten, und die ſiadtiſchen Behörden unterzogen ſich 
mit Begeifterung der Aufgabe, den Ehrentag für unſer Regiment zu einem 
freudig gelungenen zu machen. Bon Frankfurt war das erfte Gothaiſche Ba= 
taillen ſchon am frühen Morgen in Fröttftedt angelangt, während. das zweite 
Coburgiſche Bataillon erft um 10 Uhr eintraf Von dort marſchirte das Nes 
giment über Aspach nad) Gotha, und ich ſetzte mich um 1 Uhr Mittags ar bie 
Spige desfelben Die Deputationen der Stadt nebft dem weißgelleideten Jung · 
frauen, melde fr jeden einzelnen Soldaten einen Heinen Eichenkrang mitgebracht 
hatten, waren mit ben Turnern bis Trügleben entgegengefommen. Juſtizrath 
Sterzing begrüßte mich mit einigen gut gewählten Worten, worauf ſich der Zug, 
die Turner voran, unter Glodengeläute in Bewegung ſetzte. Aus den reiche 
geſchmudten Häufern, wurden die Truppen mit einem mahren Blument egen 
überfchüttet; auf bem Marktplatz erwartete eine dichtgebrängte nach Tauſenden 
zählende Menge den Bug. Vor dem Yandfchaftsgebände mar eine Eftrade 
errichtet, wo das Staatsminifterium und der Stadtrath ihre Sitze genommen 
hatten, Im einer ſchwungvollen Rede feierte der Burgermeiſter Hünersborf 
die glänzenden Thaten, welche das Negiment vollbracht hatte, und gedachte im 
ſchöner Weife der Zukunft Deutſchlands. Dann wurden die Bataillensfahnen 
mit Lorbeerlränzen gefhmiüct, worauf das Negiment feinem Jubel lauten Aus ⸗ 
drud gab. Aehnlich und im ebenfo herzlicher Weiſe fand der Einzug des 
Coburger Bataillons am 19, Auguſt in Coburg ftatt. 

Die größte Auszeichnung jeboch flandb dem Regiment bevor durch bie 
Theilnahme ar dem großen Berliner Siegeseinzug, bei welchen der König 
meinem Gontingent befondere Aufmerfjamfeit ſchenlte, und zu dem er mich per= 
ſonlich geladen hatte, Zum Einzug war bie 2. Compagnie des 1. Bataillons 
unter dem Hauptmann v. Wangenheint, welcher fih je zwei Mann ans jeder 
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ein ſolches Arrangement mad dem Beſtimmungen unſeres Staatsgrundgeſetzes 
zur Senchmigumg hätte vorgelegt werben miffen, mit Ruchſicht auf die geringe 
Stenerkraft der Schmalfaldener Bevöllerung eitterfeit® und die aus der Ben 
völferumgszahl ſich ergebende Erhöhung der Militairlaft andererjeits, voraus 
ſichtlich auch finanzielle Bedenfen gegen dasfelbe erhoben Haben würde, fo wurde 
von einer Aenderung der TerritorialsHoheit Abftand genommen und lediglich 
die Ueberlaffung der im der Hertſchaft Schmalkalden gelegenen Staatsforften 
ar mich in das Ange gefaßt. Die weiteren Verhandlungen führten dam zu 
dent Ergebniffe, daß bie Entfchliefung darliber, ob die betreffenden Waldungen 
als ein integrirender Beſtaudtheil des Herzogligen Domainenguts, oder als ein 
integrivender Beſtandtheil des dem Eoburg-Gothaifden Specialhanfe gehörigen 
Vichtenberger Fideieommiffes, oder als mein Privateigenthum im meinen Befig 
gelangen jollten, ausſchließlich mir üiberlaffen blieb. Ich entichied mich für bie 
erfte Mobalität, um and) dem Lande, deffer Angehörige fid mit voller Hinges 
bung am den friegerifchen Actionen betheifigt hatten, einen Antheil am den ans 
der neuen Erwerbung fliegenden Neventien zuzuwenden und fir alle Jukunft zw 
fichern, und übernahm zugleid die Verpflichtung, den Staatsangehörigen bie 
durch den Krieg verurfachten Schäden zu vergilten®), * 


*) Ih führe ans bem Vertragsinftrument die vielleicht ein allgemeineres Inter- 
fe bennipruchenden Säge bier an: 

Nachdem Seine Mafeftit der König von Preußen und Seine Hoheit ber .Her- 
zog von Sachſen · Goburg · Gotha behufs Berabredung über die Seiner Hoheit dem 
Herzog für die während des Krieges gebrachten Opfer zu gewährende Entigäbigung 
Bevolfmächtigte ernanmt haben, ıc. x.» » 

Artitel 1. 

Seine Mojeftät der König von Preußen, geleitet von dem Wunſche, Seiner 
Hoheit dem Herzog von Sachſen ⸗Cobutg Gotha, für Die im Laufe der legten Friege- 
riſchen Greigniffe gebrachten Opfer, eine Entſchädigung zu gewähren, amd zugleich, 
einen Beweis bed Anertenntuiſſes der freuen Bundetgenoſſenſchaft Seiner Hoheit 
vom erſten Anfang des Krieges bis zulept und der thätigen und wirffamen Theil- 
nahme des Herzeglichen Contingents an der kriegeriſchen Action zu geben, tritt die 
in der ehemald Kurheſſiſchen Hertſchaft Echmaltalden gelegenen Staatsforſten mit 
alleın Zubehöt an Forfthäufern, Hirſchhauſern, Weld: und Wiefen-&rundftüden, Teichen, 
Fiſcherelen, Inventarien ic, an Seine Hoheit ben Herzog von Sadfen-Goburg und 
Gotha ab, in der Eigenſchaft eines integrirenden Beftandtheils des Domainenguts in ben 
Herzogtbümern Goburg und Gotha, mithin als fidelcommiffartiches Privateigentpum 
tes Herzogt. Gotalfchen Gefammthaufet. 

Seiner Hoheit dem Herzog bleibt vorbehalten, die rechtlichen Verhältniſſe dieſes 
Domninenbeftandtheils durch hausſtatutariſche Bejtimmungen mäber zu regeln und 
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Die Abgeordneten Gothas konnten es ſich aber micht verfagen, ihrem Un- 
mut) darüber Ausbrud zu geben, daß bei ber ſchenlungsweiſen Zuwendung das 
für die gemeinſchaftlichen Staats Einnahmen und Ausgaben beftehende ſchlufſel - 
mäßige Tpeifungsoerhätniß, niht in Anwentung gebraht werden fele, molten 
in der Gleichmäßigteit der Vertheilung des Geſchenles einen Beweis baflir er« 
lennen, daß die beiden Pandestheile in der Wohfgeneigtheit des Staatsober« 
baupts nicht mit gleicfem Mafe gemeffen würden, bezeichneten biefe gleiche 
mäßige Vertheilung ald eine unverdiente Zuruccſerung des Herzogtfums Gotha 
und erflärten, fi durch meinen Erlaf; amter bem Drud einer unfreudigen 
Ueberrafhung zu befinden. Und ein — allerdings gänzlich ifolirt fichender — 
Abgeordneter Coburgs bemugte fogar bie Gelegenheit zu einer hochpolitiichen 
Rede, in der er die preußiſche Politif als eine für das Wohl ımd die Einheit 
Deutſchlands unheildolle tennzeichnete und ans ethifhen Gründen die Zurüd- 
weiſung der aus einem Bruderfriege ftanmenden Beute befürwortete! 

Schließ lich wurde jedod der Commiffionsantrag, die Zuwendung bes hälf- 
tigen Reinertrags der in dem Herzoglichen Erlaſſe bezeichneten Porften unter 
den darin angegebenen Modalitäten mit ehrerbietigem Dante anzunehmen, gegen 
die eine Eoburgiihe Stimme zum Beſchluſſe erhoben. 

Mit der unter dem 12. December 1866 erfolgten Publication des vorer⸗ 
toähnten Nachtrags zum Hausgefeß für das Herzoglich Sachjen-Goburg-&othaifdhe 
Haus in der gemeinſchaftlichen Gefegfammlung fand dann die Angelegenheit 
ihren geſchäftlichen Abſchluß. 

Unterdeſſen waren auch die für bie beiden Länder noch weit wichtigeren 
Fragen über die VBerhältniffe meines Bumbrscontingents zur Verhandlung ger 
tommen. Nachdem die preußiſche Negierung aber, beſonders auf dei perfäns 
lichen Wunſch des Königs, die entgegenlommendften Wege auch in dieſen Dingen 
betreten hatte, glaubte ich meinem Minifter auf das Dringendfte rathen zu 
follen, bei feiner Anmefenheit in Berlin fein Augenmerk vorzugsweife ben all« 
gemeinen dentfchen Angelegenheiten zuguwenden. Daß behufs Abſchluſſes des 
Berfaſſungswerles des norddeutſchen Bundes alle Negierungen ohne Unterſchied 
aufgefordert wurden, ihre Meinungen in die Wagſchale zu werfen, konnte nur 
zur Erleichterung der Annahme der Beftimmungen in dem zu berufenden Par 
lamente dienen. Zugleich bewirkte aber der Zufammentritt des lehteren eine 
mohlthätige Nöthigung für die neuen Bundesſtaaten, die Feſtſtellung des Eut - 
wurfs der Verfaſſung nicht zu verzögert. 

Herr von Secbach erhielt am 25. November die Aufforderung der preite 
hiſchen Negierung, nicht nur bie Wahlen zum Parlamente einzuleiten, da das 
felbe ſchon auf den 1. Februar 1867 nach Berlin berufen werben follte, fon- 
dern auch zum 15, December einen Bevollmächtigten zu den Beralhungen 
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er allerdings, daß die Heinen Staaten am beften thum wurden, ſich lediglich der 
preufifcen Öefepgebung anguſchließen, infoweit fie Mnftig nicht Sage des 
Bundes fein werde. Als ih mir Darauf die Bemerkung erlaubte, daß ein 
folder Anfchluß mit dem Aufgeben der ſtaatlichen Exiftenz jo ziemlich gleiches 
beutend jein werde, fegte er berfelben feinen Wiberfpruch entgegen, beutete 
vielmehr an, daß dies auch feine Anficht fei, bei einer vertragsmäßigen Neger 
lung des Verhältniffes aber die Stellung der Souveräne wohl in einer Weiſe 
geordnet werden Tönne, daß benjelben noch eine Neihe werthvoller Befugnifie 
verbleibe. Die Unterredung wurde Hier leider durd) das Hinyutreten Gr. 
DMajeftät des Königs unterbrochen; ich halte aber die gegebene Andeutung für 
eine jo wichtige, Daß ich die Gelegenheit ſuchen werde, mir über die eigentliche 
Tendenz berjelben durch ein Zurkdfommen auf ben Gegenſtand Gewißheit zu 
verfchaffen.“ 

„Bon einer Beratung ber eingelten Abſchnitte bes Eimwurfs durch Eoms 
miffionen ſcheint man Abftand nehmen zu wollen. Ju der geftrigen Plenar- 
eonferenz, der Herr von Sapiguy präflbirte, wurde wenigſtens alsbald im die 
Berathung des Entwurfs eingetreten, und da biefelbe heute fortgejeht werden ſoll, 
fo muß id) annehmen, daß fie auch auf diefem Wege zu Ende geführt werde.“ 

Inzwiſchen waren im den Verhandlungen ber Bevollmächtigten große 
Stodungen eingetreten und faft ſchien «8, als ob bie Feſiſtellung ber Verfaſſung 
nicht vor dem Aufammentritt des Parlaments ftattfinden ſollte. Es gab, von 
der Einführung des allgemeinen Stimmirechts ganz abgefeben, fo viele Bunfte, 
melde Vedenlen erregen Tonnten, daß mir nicht unpaſſend ſchien, auf einige 
organiſatoriſche Momente in ber ganzen Auffaffung des neuen Bundesftaates 
hinzumeifen. Ich wunſchte in die Bundesverhältniffe gewiſſe Grundlagen einzur 
führen, die fir den anfceinend vorausfichtlichen Gang der deutſchen Entwidelung 
eine legale Form fihhern Fonnten. In diefem Sinne habe ih damals ein Erpofe 
verfaßt, welches nad) der augenblidtichen Tage nicht ganz den politischen Ber 
dürfwiffen angepaßt war, aber wegen der barin enthaltenen Gefichtspunkte die 
Aufmerlfamteit des Leſers vielleicht noch jegt verdient: 

„Die Heinen deutſchen Staaten find, ſeildem ſich im der deutjchen Nation 
eine Bewegung zur Einheit Deutjchlands geltend machte, die Träger diefer Ber 
wegung geweſen. Es waren die Regierungen ber Hleinen Staaten, melde ſchon 
anf dem Wiener Congreſſe gegen die dort angebahnte lofe Verbindung ber 
deutſchen Staaten proteftirten. Die Bewegung, welche fih in den Preiheitd« 
kriegen ım Volke „für die Einheit" Fundgab, fand nur in den Venölferungen 
der Heinen Staaten ftatt, die Idee des preußiſchen Bundesftaats mit Befeitigung 
Oeſterreichs ift im ihnen entjlanden, in den Jahren 1848 bis 1850 waren es 
ihre Regierungen und Bevöllerungen, welde biefe Idee fomeit fürderten, daß 
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diefen Bevöllerungen, welche amı eifrigften eine Vereinigung Deutſchlands unter 
dem Könige von Preugen erfirebten, fehr leicht, wenn man in Betracht zieht, 
daß jene bundesſtaatliche Theorie gerade jedes Aufgehen in einen einzelnen 
Staate ausſchließt, und daß fie die Vorausſetung einer mehr ober meniger 
ausgedehnten Selbftftändigfeit hatte,” 

„SR es gerathen, die Zahl der mifverguügten Einwohner Preußens noch 
um neue Millionen zu vergrößern? ft dies in einem Augeublicke gerathen, 
wo man fih darauf gefaßt machen muß, dem neuen Zuftand mit ben Waffen 
zu bertheidigen, oder dem Auslande Tribute deutſchen Bodens zu zahlen?“ 

„Sit dies namentlich dann zweclmäßig, wenn man auf einem anderen Mege 
dasfelbe erreichen und den guten Willen eines großen Theiles der dentjchen Be— 
völferungen ich erhalten Fan?“ 

„Diefer Sprung, nicht Uebergang, den man die Bevölferungen der kleinen 
Staaten aus der abgefchmadten Unabhängigkeit der Bundesacte zur widerwilligen 
Einverleibung machen läßt, muß ſchon feiner Natur nach für den eimverleiben- 
den Staat von Nochtheilen begleitet fein.” 

„Drittens: Das Verhältniß Norddeutſchlands zu dem ſudweſtlichen deutſchen 
Staaten ift noch nicht geordnet. Es unterliegt feinem Zweifel, daß ſich dies 
Verhaltniß auf einer bumdesftaatlihen Baſis, die dann menigftens fir einige 
Jahre Halten mag, wird ordnen laſſen. Es unterliegt aber ebenfo wenig einem 
Zweifel, daß, wenn ſich der norddeutſche Bund noch vor der Ordnung diefes 
Verhältniffes zum Einheitsftante geftaltet, das Aeußerſte, was ſich wenigſtens 
vom Bayern und Württemberg erlangen läßt, ein völferrechtliches Bundniß ift, 
auf welches bei Staaten, die zwiſchen zwei Großmächten wie Frankreich und 
Defterreich liegen, fiir den Fall der Noth nicht zu viel zu geben fein möchte. 
In dem Maße, wie der Norden von Deutjchland ſich zum Einheitsftaate ent- 
wickelt, wird ſich die Anfchliegung des Südens an den Norden lodern.“ 

Iſt dieſen Gründen einiges Gewicht beizulegen, jo wird eine Form für 
den norddeutſchen Bund zu fuchen fein, im welcher die Meinen Staaten wenige 
ftens noch fo Lange eriftirem fönmen, bis unter dem Aufſchwung, dei allgemein 
deutſche Ideen und ein anderes Negierungsfgften geben können, eine neue Grunde 
lage für die deutjchen Verhäftniffe gefunden wird.” 

„Bis dahin kann nur eine Scharfe und volllommene Scheidung der Hoheits- 
rechte die Form fein, welche die Fortexiſtenz der Heinen Staaten im nord- 
deutſchen Bunde möglich macht und eine Vrüde zur Zukunft bildet. Diefe 
Scheidung fehlt dem preußiichen Entwurfe volftändig; wie man anf der einem 
Seite durch die Anmerionen, jo hat man auf ber anderen Seite durch zu große 
Selbftftändigfeit der bleibenden Einzelftaaten dieſes Harafteriftiiche Dierfmal des 
mirflichen Bundesftaates bei Seite gelaffen. Denn ſowohl im Gebiete der ande 
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„Das Bundesoberhaupt erhält vor allen Dingen die unbedingte Leitung 
der Militatrangelegenheiten und die Mittel, um diejer Leitung namentlich im 
finanzieller Beziehung Nachdrud zu geben. Dasfelbe erhält eine direfte Regier 
rungsgewalt im ganzen Bundesgebiete, während nach jemem Entwurf Alles 
durch die Landesregieruugen vermittelt wird.” 

„Aber andererfeits bleibt dieſen ein, wenn auch befchränktes, aber beftimnt 
begrenztes Gebiet der Thätigleit und zwar auf einem Felde, auf welchen die 
Heinen Staaten bis jegt zum Theil Gleiches und zum Theil Größeres als bie 
großen Staaten leifteten, auf bem Gebiete ber Kirche und des Unterrichtes, 
jowie der gemeimmügigen Anftalten.* 

Daß das hier vorgefchlagene Syſtem nicht fite die Emigleit Beſtand haben 
wurde, verſteht ſich von felbft, aber es wäre durch dasfelbe ein Uchergang ger 
finden, der jomohl die Negierungen als die Bevöllerungen im Intereſſe des 
Ganzen zufriedenftellen und dadurch die Entwidlung Deutſchlands zur Einheit 
erleichtern twirde, Cm 


Deine Dentſchrift Fonnte in jenem Augenblide laum eine ftarfe Berlick- 
fihtigung finden, in fpäteren Jahren ift beſonders die Frage fiber die Belaftung 
der Bundesſtaaten durch unmittelbare Neichöftenern Gegenſtand der eifrigften 
Aufmerffamteit des Bundes und des Reichslanglers geworben. Auch ſchon in 
den Verhandlungen des am 15. Februar zufanmengetretenen Parlaments war 
man beftrebt, in einzelnen Amendements ähnliche Gedanlen zu äufern, jo dag ich 
die Genugthuung hatte, dem urſprunglichen Berfafjungsentmwurf gegenüber mancher 
mehrfach; getheilten Anſchauung Ausorud gegeben zu haben. 

In einem Punkte war inbeffen noch lange nicht die Heit gelommen, einem 
fo weiten Schritt in der Erreichung des einheitlichen Staates zu machen. Es 
betraf dies die Dberhausfrage oder das Fürftenhaus, welches ih an die Stelle 
des Bundesrathes gefegt fehen wollte. Die preußifche Regierung lehnte dieje 
Tore fo ſtart ab, daß Herr v. Seebad nicht einmal einen dießbeziiglichen Are 
trag ftellen mochte, 

Here von Seebad) ſchrieb mit am 28, Januar: „. ... . Die am Sonnabend 
gehaltene Sigung bot daher feine Gelegenheit, auf den Antrag wegen Errichtung 
eines Fürftenhaufes zuritdzufonmen. Dur eine nochmalige vertrauliche Ber 
ſprechung, die ich mit Herrn von Saviguy iiber das Erpofe Ew. Hoheit hatte, 
ift mie aber auch dariiber vellftändige Gewißheit geworben, daß die preußiſche 
Negierung bei ihrer Anſicht beharrt umd den Antrag, wenn er geftellt werben 
folkte, fofort zurichweifen wird. „Wir können ihn jegt durchaus nicht brauchen,“ 
war Herrn vom Savignys letztes Wort. Em. Hoheit werden demnach wohl 
damit einverftanden fein, daß ich von der Einbringung desjelben Abftand nehme, 
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fteikt fühlt, mißgönne. Er müſſſe daher Alles vermeiden, was in Frankreich die 
Mißſtimmung gegen Preußen zu erhöhen geeignet fei; wenn er auch nicht er» 
warte, daß damit der Krieg felbft werde vermieden merden, ben er vielmehr 
für wahrſcheiulich und nahe bevorftehend Halte, Eben deshalb mwünfche er um 
jo mehr, mit dem norddeutſchen Bunde bald zu Stande zu lounuen und. zwar 
in einer die verbfindeten Staaten möglichft befriedigenden Weife. Er werde 
mithin auch die Wunſche ſowohl der Königl. jähfifhen Regierung als bie ber 
fleineren Staaten in Betreff der militairiichen Verhältniſſe ſoweit zu erfüllen 
ſuchen, als dies mit dem allgemeinen Intereſſe und dem JIntereſſe Preußens 
vereinbar fei.“ 

„Die Militaieconvention, deren Aufrechthaltung Coburg wunſche, jei freilich 
eine Warze auf der glatten Fläche. Die letztere Aeugerung läßt wohl noch eine 
verfchiedene Auslegung zu, ſcheint indeß doch darauf hinzubeuten, daß Graf 
Bismard nicht abgeneigt ift, auch feinerfeits die Convention als jortbeftehend 
anzuerkennen. Der Befürmortung der betreffenden Referenten ſowohl im Kriegs · 
minifterium, als im Minifterium des Auswärtigen, mit denen ich wiederholt 
fiber die Sache Racſprache genommen habe, glaube ich mich verſichert halten zu 
dürfen,“ 

Am 24. Februar war inzwiſchen der Reichstag eröffnet worden, ohne daß 
in den Bevollmachtigten · Conferenzen die ſchwierigen Fragen des Berfaffungss 
entwurfs zuvor hätten abſchließend berathen werden können. Am 4. März legte 
Graf Bismarck ben von ben verblindeten Regierungen vereinbarten Entwurf 
einer Verfaſſung nebſt den Protofollen über bie ſtattgehabten Eonferenzen vor 
und mahnte auch bier zu möglifter Befchleunigung der Berathungen, da die 
Bindnißverträge von 18. Auguſt 1866 Lediglich auf ein Jahr feſtgeſtellt worden 
feien und das Werk alfo bis zum 18. Auguſt 1867 vollendet fein mie. 

Bei den Verhandlungen des Neihstags blich Herr von Seebad) in meinen 
Auftrage anwefend; die Frage über die ben Verhältniffen des norbdentjchen 
Bundes entfprechende Abänderung meiner Militaireonvention wurde indeſſen 
erft nad) dem am 17. April erfolgten Schluffe bed Neihätags ermöglicht, Die 
Berfaffung war am 16. April in Letter Leſung als Ganzes mit 230 gegen 
53 Stimmen angenommen worbei, 

Am folgenden Tage eröffnete. Graf Bismard, daß die verbindeten Regie- 
rungen beſchloſſen Hätten, der Werfaffung des Bundes, wie fie aus den Ber 
rathungen des Reichstags ſchließlich hervorgegangen ſei, beizuſtimmen, und ex 
tlarte demgemäß dieſe Verfaſſung als durch dem Neichttag und die Negierungen 
angenommen. Durch eine königliche Botſchaft wurde gleichzeitig der Schluß des 
Meichstags verkündet, und am Mittag desſelben Tages hielt der König die 
Thronrede im weißen Saale, mit welcher die Mitglieder entlaffen wurden. 

































am mich, ja ich möchte fagen, ganz befonber 
Gefühle derer, welche ihre Niederlagen ſelbſt 
mannigfacher Art heran, und fo führte das Strieg: 
Nocrehen für mich herbei, welche ſich laum 
die Erinnerungen an den Bruderkrieg, am Laı 
werthen Kampf mit der hauneverſchen Armee 

Gleich in dei erften Tagen des Juli waren 
Preſſe abfichtliche Jrrungen ausgeftrent worden. At 
Allgemeine Zeitung zum Organ von Erflärimngen g 
ſichnger Grund wohl weniger in dem vorgebliden $ 
als in dem vermithlichen Bebürfniffe zu fuchen war, 
Deutſchland nicht zur Ruhe lommen zu laſſen. 

Es fam darauf an, die Capitulation ber Ha 
zreingenber militairiſcher Gründe, ſondern als Rı 
Teiteten Intrigus, zu der ich ſpeciell bie Hand geboten 
Obwohl fi der Minifter von Seebach zweimal in 
wit der ruhigſten und mahrhafteften Mebergemgumg auf d 
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Mon wird fie vieleicht daun am ſicherſten wahrnehmen, wenn man der ja 
auch font giltigen geſellſchaftlichen Regel folgt, daß man da nicht zuerſt das 
Wort zu ergreifen hat, mo mod Andere anweſend find, bie ein meit näheres 
und begründeteres Aurecht zu ſprechen hätten. Es ift mithin billig, daß ich 
die Schilderung meiner fpäteren Erlebniffe im Einzelnen zurüdftelle. 

Was ich dem freundlichen Lefer, der mir durch fo viele Bücher und Eapitel 
hindurch feine Aufmertfamteit geſchenlt hat, nach mitzutheilen vermag, wird mr 
ein äuferer Abjchluß ber deutſchen Zeitgeſchichte genannt werden können, Wen 
meine Schilderungen bis hierher mich in die derſchiedenſten Staaten und an 
die verſchiedenſten Höfe Europas, in die entfernteften Länder und Städte ges 
führt haben, und wenn ich nicht jelten als Zeuge wenig befannter Thatſachen 
ſprechen und wichtige Aeußerungen einflufreicher Perfönlichleiten mittheilen durfte, 
fo will ich in den folgenden wertigen Blättern nur das curricnlum vitne des 
ErzäßlerS vervollftändigen, um ben langen Faden nicht plöglich durchſchnitten 
erfcheinen zu laſſen, che noch die Parze die Hand dazu erhebt. 

Denn deſſen darf ich wohl hier gedenken, ohne befier Bewanderien das 
Wort vorweg zu nehmen, daß es mir wie allen Mitftreiterm als eine Art Ber 
lohnung erſchien, noch fo viele Jahre des Erfolgs, des nationalen Aufſchwungs, 
der Vollendung und flaatlichen Befeftigung zu erleben. Vor allem habe ih im 
vauf des weltgeſchichtlichen Ktrieges von 1870/71, wie einen Duell tieffler Ber 
friedigung, fo auch eine neue Reihe von großen Ereigniffen vorüberfliehen fehen, 
welche alles übertrafen, was ich bis bahin erfahren hatte. Und fo mag es ge 
ftattet fein, wenigſtens den allgemeinen Eindrud in einigen großen Zügen zu 
ſchildern, den der Theiluehmer an dem gewaltigen Bölferfampf und unferer 
nationalen Erhebung davontrug. 


Die war unſere Lage, ald der morddeutjche Bund gegelindet wurde? 

Ueberall ſchienen ſich Feinde und Neider erheben zu wollen, und dennoch 
ſollte fofort der Beweis geliefert werben, da ber neue Bund eine ganz andere 
Sprade zu führen im Stande war, als man feit undenklichen Zeiten von 
Deutfchland zu vernehmen gewohnt gewefen. Gleich in ben Tagen, als noch 
in Berlin der Reichstag, welder die Verfaffung zum Abſchluß brachte, bei⸗ 
fammen war, trat die von Frantreich drohende Kriegsgefahr vor unfere Augen; 
aber mit fo großer Feſtigleit und Einmüthigfeit wurde die in dem laiſerlichen 
Nachbarreich verlangte Rache fir Sadowa zuridgewiefen, daß Napoleon exr 
ſchredt auf alle Entſchaͤdigungsanſprüche verzichtete, 

Die Imremburgifche Frage war ebenjo unerwartet anfgetandht, tie raſch 
und entſchloſſen befeitigt. Sie hatte aber zugleich die Gelegenheit geboten, die 
mit den ſuddeutſchen Regierungen abgejchloffenen Schutz und —— 
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meinen Verſchwoörung gegen den neuen deutſchen Bund auf die Spur zu lommen, 
das bewirkte ein Vertrauen und eine Zuverſicht wie ber Yundesfürften jo auch 
der Pänder und Stämme, worin die befte Vorbereitung für den großen umber« 
meiblichen Krieg zu finden war, 

In Süddeutjchland zwar wat der Zuftand weniger beruhigend, feit die 
wohlgemeinten Verſuche des Gürften Hohenlohe, eine Verftändigung zeichen 
Oflerreich, Preußen umb *der fühbeutfchen Gruppe herbeizuführen, geſcheltert 
waren, und ondererfeits der Ungeduld der badiſchen Bolitifer in Herbeiführung 
des Anſchluſſes an den Norden vom Grafen Bismardt ſelbſt Zügel angelegt 
werden mußten; aber im den breiten Maſſen ber Benölferung fonnte der auf ⸗ 
merffame Beobachter teinen Augenblid das ftille Wachfen des Neichsgedantens 
verfennen. E 

In befreundeten Streifen hatte man gleich anfangs vielfach die Anfiht aus ⸗ 
geſprochen, daß die neuen Bundesverhältniſſe, um ſich über den Süden aus ⸗ 
dehnen zu können und auch im Norden fich zu befeftigen, der endlichen Wieder 
aufnahme der deutfchen Koiſerwürde micht emtbehren Könnten. Es liegt mir 
unter zahlreichen Aeuhßerungen diefer Art ars jenen Tagen ein Briefmechfel mit 
dem chem zur Megierung gelommenen Herzog Georg von Meiningen vor, in 
melden wir unſere Anfichten im diefer Beziehung ſchon damals audtauſchten 
und bie Ueberzeugung theilten, ba ben noch beſtehenden Schwierigleiten, inmer- 
halb wie außerhalb des Bundes, durch das Kaiſerthum wie mit, einem Zauber+ 
ſchlage Abhülfe gefhafft werden würde, Es mar Mar, daß die in den Bundes⸗ 
verhältniffen befindlichen fo ſehr werfchiedenen Mardhtgröfen unter den aftehr« 
wirdigen Formen des Kaiſerreichs ſich weit gefälliger und beffer ineinanderſchieben 
mußten, als in einer hie und da doch vielleicht tmeniger ertünfchten, man möchte 
fagen, profaifchen Unterordnung unter die preußifche, ihrem Urſprung mach nicht 
deutjche Konigslrone. 

Do der Zeitpuntt für die Entwidelung dieſer Frage öffentfid) noch nicht 
gelommen war, darüber konnte ja fein Zweifel fein; aber baf es Geguer ber 
Kaiſerthumsidee überhaupt gab, die aus einer Art von Geringſchatzung hiſtoriſcher 
Erinnerungen, ober aus Ueberfhägung altpreußiicher Realpolitit, biefen Gange 
der Dinge entgegemmirften, war ein immerhin zu beachtendes Moment und ein 
Gegenftand, ber bie ftille vorbereitende Arbeit manches Patrioten wohl heraus« 
forderte. 

Im Sommer 1867 war zunächt aller Grund vorhanden, zufrieden zu fein, 
daß die Verfaffung des Bımdes überhaupt unter Dad und Fach gelommen und 
daß der Friede zumächftgefichert war. Auch Napoleon tröflete ſich und fein 
Volt durch eine glängende, Weltonsftellung, welche dem Herrfchern Europas Ber 
legenheit gab, Paris zw befuchen und das im den Augen der Franzoſen durch 
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Geſinnungsgenoſſen warb nicht müde, ben — das Gefpenft der deutfchen 
Einheit fo ſchrechaft wie möglich vorzupalten und gegen die Regierung ben 
a este manga 

In Negierungskreifen fand ich dagegen die Meinung verbreitet, daß der 
Imperialismus nur den Finger zu erheben brauche, um bie Feinde der deutjchen 
Entwieelung (oßzulaffen, und vergeblich Hatte ich gegen die Selbftäufcung zu 
fänıpfen, da die Herifale Vaterlandspartei in Bayern, die welfifche Wottation 
in den vom Preußen ammectirten Ländern und die AnnäherumgSverfuce der 
Beuftifchen Politit Defterreih® ungemein viel zu beſagen hätten. Ich fonnte 
mic Teicht Überzeugen, daß der SKaifer Napoleon felbft in gewiſſem Sinme bie 
Schwarzſeherei des Herru Thiers umd feiner Genoſſen theilte, daß aber die 
Regierung unter dem vorgehaltenen Schild einer angeblich, zu erwartenden fran- 
zöfifch » öfterreichifch »Fatholifche bayerifchemelfifchen Alltang nur beftrebt war, ben 
übeln Humor des ruhmbegierigen Volkes zu verfchenchen. 

Im diefene Zuftande erblidte ich das SKaiferreich, als ich zum letzten Male 
in meinem eben die. oftmals betretenen wohlbelannten Näume der herrlichen 
Duilerien durchſchritt. 

In Deutſchland erwies ſich das glatte Zuſtandelommen und die Eröffnung 
des Zollparlaments am 27, April 1868 als ein neuer Triumph des vollen 
Einheitsgedantens, Und wenn auch bie fogenannte fürdentfche Frartion beim 
Abſchluſſe der erften Seffion in einer Anfpradhe ar die Wähler noch Rhein ⸗ 
blundiſche Gelüfte enthülkte, fo fanden dod die Worte, mit denen der König von 
Preußen die Sigungen des Bollparlaments jchloß, einen meiten Wiederhall. 
„Nicht minder,“ fagte er, „darf id) Hoffen, daß die Seffion des deutſchen Boll 
porlaments bazu gebient hat, baß gegenfeitige Vertrauen ber beutfchen Stämme 
zu Kräftigen und manche Vorurtheile zu zerflören ober zu mindern, die der ein⸗ 
miüthigen Betätigung ber Liebe zu dem gemeinfamen Baterlande, melde daß 
gleiche Erbtheil aller deutſchen Stämme ift, etwa im Wege geftanden haben. 
Ste werben alle die Ueberzeugung im die Heimath mitnehmen, daß in ber Ger 
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„Der Tag, an welchem ih die Negierung antrat, fand mid verwaift an 
der Bahre wicht mr eines verehrten md gütigen Plirften, ſondern zugleich des 
beften Boterd. Et war ein Mann von zärtlichen Gefuhl und fürfliher Ge: 


für die Menfchen und Dinge nud wollte feine Unterthanen glückich machen 
nach feiner eigenen Einſicht. Daß es ihm im Großen und Ganzen gelang, daß 
der patriarchaliſch regierte Staat gebich und feines Gedeihens froh wurde, 
war eine Gunft des Schicſſals amd. eine Folge jenes Reſpects, den jeder feit« 
geſchloſſene, von ſelbſtloſem Wohlmollen und ehrlicher lleberzeugung geleitete 
Charatier auch den Widerwilligen abnöthigt." 

„Aber wos man dem bejahrten Manne ſchweigend und gleichſam als ein 
Recht zugeftanden hatte, galt nicht für dem jugendlichen Fürften, der eben erſt 
die Bügel der Regierung ergriff. An ihm trat der Geift der modernen Zeit 
heran und ftellte feine Forderungen.“ 

Ueberall umber in deutfchen Landen regte diefer Geiſt bebeutjam feine 
Schwingen. Eine nene Generation, dem lindlich blinden Gehorfam abgeneigt 
und vom dem mehr oder minder Haren Drange geleitet, ihr ftaatliches Schidte 
ſal mitwirtend felber zu beflimmen, war aufgewachjen. Allerorten umd auf 
allen Gebieten regte ſich der kritiſche Sinn, die überlieferten Formen antaftend 
und an ben überfommenen Sagungen rittelnd, Die Tage des perjönlichen 
Regimenis waren gezählt.“ 

„Bottlob, id; war ein Kind diefer neuen Zeit, und anftatt vor ihr zu er« 
ſchreden, fühlte ich ihren Athem Fräftigend auf mid, einftrömen. Mannigfach 
angeregt, weife geleitet und eifrig prüfend, erſchloß ſich mein Blick faſt inftinc« 
tin den modernen Ideen und Tendenzen, die ben folgenden Decennien ihren 
Stempel aufzudrücken beſtinmmt waren, So hatte ich früh ein Berftändniß der 
Zeit gewonnen, und aus dem Berftändnig entfprang der Plan meines Tebens, 
die Tendenz, die ich meiner Regierung vorgezeichnet hatte,“ 

„Ich wollte die Vertörperung moderner Staatsibeen nicht bloß werfuchen, 
fondern aud) durchführen. Ich wollte thatſächlich beweifen, daß die wielfad) 
verfehmten Ideen der Freiheit und Humanität völlig in Einklang zu bringen 
jeien mit den Bedingungen geordneter Negierungsgemalt, mit dent gebeihlichen 
Flor der materiellen Intereffen. Ich wollte von meiner befcheidenen Stellung 
aus ein Werk fchaffen, das der Nachahmuug nicht nur mwerih wäre, fonbern 
auch wirllich Nachahınung fände." 
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zu erweden, die Theilnahıne am confüitntiomellen Leben Aberall Wurzel ſchlagen 
zu laffen; auf dieſe Weife follte bie Berfaffung in meinem Lande zur Wahrheit 
werden, und es hat mich micht beiert mod; müde gemacht, wenn ich auch zu 
Zeiten, bald mit Mißverftand und abgeneigten Willen, Bald mit dem ſchlunm— 
fien Feind liberaler Entwiclung, der politifchen Theilnahmfofigteit, zu Kämpfen 
gehabt Habe. ft fo micht Alles erreicht, was ich mir zum Siel geſebt hatte, 
fo frage nicht ich die Schuld, Biel des Exfreulicien iſt ins Leben getreten, 


in dußerlichen Formen getrennten Herzogthilimer, ſo gebe ich mich der zuverſicht - 
lichen Hoffnung hin, daß die gewachſenc Einficht in das mahre Jntereffe unferes 
Staates mir entgegenfommen und bald die wenigen Hinderniſſe hinwegräumen 
wird, die diefem fehnlihen Wunſch zur Beit noch entgegenftehen.“ 


„Habe ich bis jegt von meinem Wirken als Yandesfirft geſprochen, jo fei 
es mir nun vergömnt, den Blid anf die Thätigfeit zurlizuleiten, zu ber ich 
mid) gedrungen fühlte als Bürger ded Gefammtoaterlandes, als deutfcher Pa- 
triot. Darin eben lag der unheilvolle Irrtum, baf man gewohnt war, bie 
deutſchen Furſten, ſei es mm mit oder ohne ihre Schuld, won deutſchen Bolt 


Ferthum trat ich ſcharf entgegen; ich fühlte in mie micht mr Diefelbe warm 
vaterländifche Gefinnung, wie fie Jedem unter Ihnen innewohnen mag, fondern 
auch die Berechtigung, mit zu forgen, zu rathen, zu tragen, zu kämpfen. Aus 
diefer Empfindung entfprangen all jene in fih zufammenhängenben Handlungen, 
für die mie oft warme Zuſtimmung, oft fcharfer Tadel und böswillige Ver- 
dächtigung zu Theil wurde. Aber fürwahr, ich freue mich jeder dieſer Hand« 
tungen und nehme in diefer feierlichen Stunde mein volled Maß in Auſpruch, 
denn ich trage in mir die Ueberzengung, daß, wenn es beffer geworden iſt in 
Deutfchland, auch mein Wirken, mach melder Nichtung e8 fei tm Dienft bes 
Baterlandes, dazu beigetragen hat. Und ftand auch mein Ideal nach eier auf 
friedlichem Wege organifch fich entwickelnden Neugeftaktung, die nur durch freis 
mwillige Opfer der Furſten wie der Voller ermöglicht werden lonnte, fo mar ich 
dennoch ber Exfte, der dem Rufe folgte, als die Muft unausftillbar geworben 
und die Sorge um das ziwiegefpaltene Vaterland uns das Schwert in die 
Hand drüdte, umd werde nicht der Letzte jein, wenn es gilt, für das geeinigte 
einzuftehen, den Ausbau zu vollenden, opferwillig mic ihm zu meihen.“ 

„So find die fünfundzwanzig Jahre nicht umfonft vorübergegangen, weder 
für den Einzelnen noch für das Ganze, und ohne Ucherhebung lann ich jagen: 
ich habe zu leben ımd zu mirfen geſucht, nicht bloß für den vergänglichen Tag.“ 


— 
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willen mifen, was ich nachher erft erfuhr, daß der Keiſer weit hränfer war, 
als die Welt annahm und in Folge deſſen feiner Umgebung viel weniger 
Widerftand zu feiften vermochte, als dies doch früher immer noch ber Fall ger 
weſen. Die Urt und Weife, wie man ihn im den Srieg hineintrieb, macht mir 
noch heute den Eindrud eines vollfommenen Martyriums, eines Trauerſpiels, 
im welchem der Held eine rein paffioe Nolle fpielt. 

Ich geftehe, im dieſein Augenblide fo wenig eine unmittelbare Kriegsgefahr 
geahnt zu Haben, daß ich mich am 23. Juni nach Tyrol begab umd am 10, Juli 
über Verona und Venedig nach Abbayia reifte, wo ich mich zum Gebrauche der 
Seebäder in dem damals jaft noch gar nicht befannten Kerrlichen Wintel des 
adriatiſchen Meeres eine Zeitlang zur Herftellung meiner Gefundheit aufzuhalten 
gedadjte. Ich war in ber von mir bewohnten ſchönen Pille des Herrn von 
Scarpa eben angelangt, ald die erften Hiobspoften won den Ereigniffen in 
Berlin und Ems eintrafen. Am 16. Juli erhielt ich die entjcheidenden Kriegs 
depefchen, die noch um 12 Uhr Nachts mic; beftinmten, mein Idyll zu verlaffen 
umd in einer Tour bis Coburg zw fahren, wo ih am 18. Morgens antam, 
meinen mic; am Bahnhof ermortenden Adjutanten von Schrabiſch fofort nach 
Berlin abordnete und demfelben ſchon am 21. Juli dahin nachfolgte. 

Doch id) darf der Berſuchung nicht nachgeben, die großen Momente dieſer 
einzigen Zeit im Einzelnen zu beſchreiben. Wie verändert hatte ich mein Deutfchr 
land gefunden: von Poſſau bis Coburg, Gotha und Berlin eine zu Köcfter 
patriolifcher Begeifterung emporgehobene Bewegung! Alläberall, auf jeden Bahr 
hof hunderte von Fandwehrmännern, die zu ihren Fahnen firdmten; und ter 
den thränenreichen Abſchiedsſcenen die lauten, aus tapferen Kerzen dringenden 
Hurrahs für Vaterland und König. So war ih in Berlin angelommen, fo 
traf ich am 22, den König, den Kronprinzen, Bismard, Moltte, Roon, alle in 
einem großen, ernften Geiſte einig und vereint, im Medhtsgefühl erftarkt, im 
Pflichtbewußtfein Hoch, in begeifterter Entſchloſſenheit mit Humderttaufenden ver⸗ 
bunden, das Leben einzufegen für des Vaterlandes Ehre, 

Seine Majeftät theilte mich unter der ſchmeichelhaften Anerlennung, ba 
ich 1866 in derfelben Stellung feine hohe Zufriedenheit erworben hätte, dem 
Kronpringen zu, welden das Commando der III. Armee Kbertragen wurde. 

Daß es mir vergönnt geweſen ift, den Feldzug nom Tage des Einmarfches 
in Frankreich biö zu dem Einzug in Paris in voller Kraft des Lebens mitzie- 
machen, und daß ich dabei Zeuge und Theilmehmer der wichtigſten Vorgänge 
in militairifcher und politifcher Beziehung fein durfte, erfcheint mir im Nidblict 
auf die Begebenheiten, wie wohl allen Genoſſen der großen Zeit, als der ſtolzeſte 
und ertignißreichſte Theil meiner Laufbahn, und «6 Foftet mich eine [were Ente 
fagung, bier meiner Feder nicht freien Lauf laffen zu fünnen; doch darf ich 











ſchrei unferer fiegreichen Truppen entgegen. „Die Bahnen flatterten,* ſo beſchrieb 
ich am folgenden Tage den großen Moment, „die Muſilen fpielten ir Heil Dir 
im Siegerkrang, Alles umarnıte und kußte fih vor Freude, Manchem tapferen 
Kameraden wurde im Sterben die Hand gebrüdt, doch habe ich feinen trotz 
graßlichſter Zerftörungen, die man fehen mußte, Ungen gehört. Dazwiſchen 
taufende von frangöfiihen Gefangenen, bie genommenen Gefüge, un welche 
haufenweiſe die bedienende Monnſchaft todt und verwundet dalay, da blieb Fein 
Auge thränenleer, es war der großartigfte und zugleid, furchtbarfte Anblid und 
Eindrud, welcher in diefem Lehen denkbar ift. Langjam zog dann die Nacht 
über das furdtbare Bild und verwiſchte die entfehliche Gegenwart, Wie foll 
ich bie Freude und auch den Jammer ſchildern, als ich zu unferem becimicten 
95. Regiment kam, weiches einen rühmlicen Antheil an Den erfochtenen Lore 
beeren hatte. Ueber die entjeglichen Verlufte Haben wir noch feine fiheren Bes 
richte.“ 

Die Freude fiber dem Sieg von Wörth ward noch durch bie Kunde er - 
Hößt, daf bie Hemer des Bringen Friedrich Karl am gleichen Tage gleichfalls 
einen glänzenden Sieg erfochten Hatte. Leider mußte ich mit biefer Mittheilung 
die Nachricht am die Herzogin verbinden: „Das Gerücht geht, Neuter fei babei 
verwundet worden ”).“ 

Einer tiefergreifenden Erinnerung von dem Tage von Wörth drängt es 
mich, noch Ausdrud zu geben, weil fie geeignet ift, die Auffaffung des Ereigniſſes 
non geguerifcher Seite in einem edlen Lichte erſcheinen zu laſſen. Der Zufall 
führte mich im dem brennenden Dorfe Alſaßhauſen an das Sterbelager des be- 
Kanten franzöfifchen Generald Raoul. Der tapjere Mann lag bicht neben 
einer brennenden Hütte, fo daß der Ajchenregen auf ihn herabfiel, auf einer 
Pferdedede, umgeben von einem Dugend arabiſcher Truppen, welche ſich thell⸗ 
nohmlos zeigten, AS ich an ihn Herantrat, um zu fehen, ob ihm irgend eine 


*) Der Lefer kennt and meinen Aufzelichnungen meinen langjährigen Mdjutanten 
von Reuter jo genau, daß ich nicht unterlaffen darf, des klugen und tapferen Mannes 
auch bier noch einmal im Trene zu gedenken. Er war ala Oberſt an ber Spipe 
be3 12, Stegiments bei Epichern ſchirer verwundet worden und farb am IL, October 
zu Saarbrüden, 
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In einem ſchmubigen Bawernhaufe fand ich mit dem Erbpringen von Hohens 
zollern und mehreren Anderen sim dürftiges Nachtlager auf Stroh, nahdem wir 
unfere Pferde jelbft abgefattelt ımd gefüttert und einige mangelhafte Ueberreſte 
von Brot und Eiern verzehrt hatten, Am andern Morgen ritt ih nad; St. 
Bierremont in's kronprinzliche Hauptquartier, das an diefem Tage nad) Choͤmery 
amd Dalny verlegt wurde, in welch lehterem Orte ich Quartier hatte und dem 
nach Vendreſſe durchfahrenden König ſprechen konnte. 

Während des ganzen Tages waren umfere Truppen in raſchem Borrlicen 
nad) Nordoſt begriffen. Am Abend fuchte ich mein 95. Negiment auf, welches 
bei Ehemery bipouatirte. Viele von diefen Braven Habe ih noch einmal am 
jenem Abend geſehen und glüdwerheifiende Worte mit ihnen gewechſelt. Am 
nachſten Tage ftanden fie in dem Linien, in welche die feindlichen Geſchoſſe die 
furchtbarften Süden reißen follten. 

Der jpäte Mond ftand noch am Himmel, als wir vor Uhr auf die das 
Maasıhal umgebenden Höhen von Fresnoy weit über unfere Vorpoften hinauss 
ritten. Noch dedite dichter Nebel die Niederumgen und bie vor uns liegende am 
den hervorragenden Thurmfpigen erfennbare Feftung Sedan. Erft dur das 
blutroth aufgehende Tagesgeftirn wurde allmählich die Scenerie vor unferm 
Augen entrollt. 

In jeden Augenblicke konnte der Kampf eröffnet werben. Mit ſtummer 
Erwartung blidten wir nach dem fangfam fortf—hreitenben Zeiger auf der Uhr. 
Als er auf ein Viertel auf fieben wies, erſcholl gleichzeitig der Donner von 
über hundert Gefchligen. Am Bor: und Nachmittage entwidelten ſich nad den 
vorher getroffenen Beſtimmungen unfere Armeccorps und griffen wie in einem 
Friedensmandver in die Action ein. 

An fpäten Nachmittage, als Sedan nad) langem Ringen umſchloſſen war 
und der Kanonendonner abnahın, eilten wir mit dem Kronprinzen den Play 
anfzufuchen, auf den der König der ganzen Action beigemohnt hatte, um meitere 
Befehle einzuholen. Wir trafen in dem Momente ein, als ber König bie 
Ordre gab, daß die württembergifche Artillerie, welche in der Reſerve ftand, das 
Feuer auf die Stadt richten ſollte. 

Dir diefem Augenblicke erſchien der Parlamentär, welcher den befannten 
welthiſtoriſchen Brief Napoleons III. überbrachte. Die oft befcjriebenen Scenen 
will ich Hier nur in dem unvergeßlichen Bilde zuſammenfaſſen, tie der Konig, 
nachdem er das Schreiben erbrochen und einen Blick hineingemorfen, tief bewegt 
zu uns fagte, die wir dicht um ihn herumftanden, „da hört“ und hierauf dem 
erichätternden Inhalt mit lauter Stimme vorlas. Auf einer Pflugſchar ſitzend, 
ſchrieb er feine Antwort auf dem Niden des Adjutanten, Tief ergriffen und 
mit Thrönen in den Augen beglüdwinfchten wir unſern ——— um bald 
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An demfelben Tage follte mir noch beſchieden fein, dem auf der Strafe 
von Donchery im offenen Wagen daherfonmmenden Kaifer Napoleon zu begegnen, 
BSorüberziehende Truppen hatten eine Stodung verurfacdht, der Wagen des 
Kaiſers wurde zum Stehen gebracht, fo daß es mir möglich war, mic bemerk- 
bar zu machen und vom Pferde aus mich zu vermeigen, Er winfte Freundlich 
mit der Hand, ſprach aber fein Wort; zum Leiten Male in biefem Leben ſah 
ich feine umſlorten wehmüthigen Züge. 

Des folgenden Tages beritten wir mit dem König und den Kro 
das ausgedehnte Schlachtfeld. Ih laſſe den Vorhang über die ſchrealuchen 
Bilder ber HZerſtörung und des menſchlichen Elends fallen, bie ſich vor uns 
entrollten. 


Bon Sedan nad) Paris dauerte unfer Mari bis in die dritte Woche, 
und am 20. September lonnie ich in einem Schreiben am die Herzogin endlich 
als Thatſache mittheilen, daß nach dem blutigen Kampfe am 19. September 
die Hauptftadt Franfreih® won der deutfhen Armee umftellt fei, ımd daß wir 
mit fünf Corps den fübweftlichen THeil cernirt und unfer Hauptquartier im 
Berfailles aufgeichlagen hätten. Ich war mit dem größten Theile des Stabes 
im Hotel dur Nefervoir einquartiert worden, 

Die Einſchliehung vom Paris mit ihren zahlreichen Wechfelfällen bezeichnete 
eine Zeit raftlofer militairifcher und zugleich politiicher Thätigleit. Durch die 
Wechſelwirlung diefer beiden Nichtungen hatte der Krieg als folder einen vers 
änderten Charakter angenommen, Am 5. Detober verlegte Se. Majeſtät fein 
Hauptquartier nach Verfailles, ein Umftand, welcher in der Peitung der dritten 
Armiee auch in militairifcher Beziehung mandherfei Aenderungen herbeiführte. 
Wir wurden fo eigentlich im Centrum aller Operationen und Verhandlungen 
Theilnehmer am Entjehliegungen über alle KHauptfragen, welche auftauchten. 
Die politifche und militairiiche Führung fänmtlicher Armeen war, wenn mög- 
lich, eine noch einheitlichere geworden. Die immer wiederholten Verſuche der 
Franzoſen, den eifernen Gürtel zu jprengen, und ihre zum Theil mit großem 
Geſchick und größten Opfern unternommenen Wusfälle fpannten umfere Aufe 
mertſamleit ſowie die Anforderungen des Dienftes aufs höchſte. Abgeſehen von 
den wmirflichen Gefechten forgte ber umausgefepte Sanonenbonner ber Ports 
dafiir, daß man fich feinen Augenblick über den Eruft des Srieges mit allen 
feinen Schrecken zu tänfchen vermocht hätte. Es gab Tage und Nächte, mo in 
Berfailles befonders bei Endoftwind.-die Fenfter nicht aufhörten zu Mlircem und 
die Mauern zu beben. 

So lange die Verhandlungen über die Eapitulation von Me nicht zum 
Biele geführt hatten, fehlte es auch mit am jorgenvollen Stunden, Defters 
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lonnten. 
Ich lanu hier eine intereſſante B 
laſſen, weil ich glaube, daß der damals 


Thiers hatte im Detober feine belannte 
Europas unternommen, um die Vermittlung der 
AS diefer Verſuch geſcheitert war, Fam er a 
BVerfailles, um mit der Zuſtimmung der deutjchen 
und mit Friebensanerbietungen zurüczulchren, 
fahrt am Wagen gefprodyen, und als er in Beı 
fogirte er im Hotel dir Reſervoir umd mar mei 
fuchte mich am 2. November um 8 Uhr Morgens, un 
Unterredung, deren Hauptpunfte id mir fofort molirte, 

As das Haupteefultat feiner Unterhandlungen mit 
erflärte Thiers die Nothwendigleit, bald zu einem 9 
fei er von Tours gelommmen, um in Folge ai ſ 
tralen der Pariſer Regierung vorzuſchlagen, auf ei 
deutfchen Heeresleitung einzugehen. Derſelbe fei 
die Conflitwante zu ermöglichen; dazu braude 
zwanzig Tage. 

Auf meine Frage, was von diefen Wahlen für und z 
verficperte mic, Thiers, daß biefelben ohne allen Biveifel conf 
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und ein Ausdruck der Friedenspartei fein würden. Er nahm an, daß die Ber« 
fommfung fi ſofort der leidenſchaftlichen Elemente in der jegigen Megierung 
entlebigen und daß eine neue Regierung ihre Hauptaufgabe darin erbliden werde, 
den Frieden herzuftellen. 

Ich bemerkte, daß der Waffenftillftond nur benägt werden würde, um ben 
muplojen Widerfland zu organifiren umd zu vermehren, worauf Thiers zu einer 
vertrefflihen Schilderung der Männer überging, welche das Schidfal Frantreichs 
in Händen hielten. Er bezeichnete Gambelta ſofort ols eine ganz und gar vers 
rücdte Perfönlicfeit, deren Unſchadlichmachung allein fchon einer Anſtrengung 
aller Theile werth ſei. Im der Verurteilung Gambettas und bes verivegenen 
Spiels besfelben ging er fo weit, daß er ihm ber Abficht befchulbigte, anf dem 
Umftunz aller focialen Berfältniffe in Frankreich bewußt hinzuarbeiten. Dem 
gegenüber fchilderte er die Parifer Regierungsmitglieder als durchaus vernünftige 
umd gemäßigte Männer; er habe ſich in einer einzigen Sigung mit benfelben 
vollftändig verftändigen können, und er wollte es nicht bezweifelt wiffen, daß 
dem zu ſchließenden Waffenftilftand der Friede definitiv folgen werde, Ich 
fragte, melde Waoffenftillftandsbebingungen man in Paris erwarte, worauf 
Thiers erflärte, man mie eine Verproviantirumg von Paris für 25 Tage 
fordern, weil die Wahlen für die nene Conftituante nicht früher beendigt fein 
lönnten. 

As ich ihm bemerkte, ich glaubte ſchwerlich, daß die deutſche Armeeleitung 
eine ſolche Bedingung für den Waffenſtillſtand zugeſtehen werde, antwortete er 
ſehr bewegt, danı würde die Lage der Parifer eine weſentliche Verſchlechterung 
erfahren. Er erging fic hierauf in einer Darftellung des „Clans“, welchen er 
in Paris vorgefunden hätte und der es unmöglich mache, die Bevölkerung ruhig 
zu erhalten, wenn man ihr micht erlaube, während des Waffenftilftands ſich 
pi berproviantiren. Ohnehin fei die Aufhegung der untern Vollsklaſſen eine 
wahre Gefahr. Außerdem wäre durch das Lugenſyſtem in der Hauptftadt alles 
aus Rand und Band gefommen. Man habe durch ihn erft die Capitulatton 
von Mey mit ihren Bedingungen erfahren, morliber ganz Paris in Bewegung 
gerathen fei. Alle Strafen hätten ſich mit Menfchen gefüllt, und feine Perfon 
fei ernftlich, bedroht geweſen. Die Mitglieder der Regierung hätten nicht wagen 
fönnen, ihn bis an die Vorpoften zu begleiten; es habe ſich wielmehr nöthig 
gemacht, ihm eine ftarfe Cavalleriebedefung mitzugeben, 

Ich fonnte Thiers trog feiner Beredſamleit mur immer wieder meine 
Zweifel ausſprechen, daß man hier maßgebenden Orts auf Waffenftillitandsan« 
träge ber bezeichneten Art eingehen werde, wahrſcheinlicher erſchiene es mir, daß 
zu eigentlichen Friedensverhandlungen der König und Graf Bismard cher geneigt 
fein würden. 























Im Verfall fund man es inpwifchen. 
Ungelegenheiten ben inneren Fragen. 
Aufmerkfamfeit zuzuwenden. Daß nad) den 
der deutſchen Armeen die Einheit der gefat 
politifcher Beziehung als ein dauernder Erfolg 
über war auf feiner Seite irgend ein Zweifel 
der Sache, daß in jo wichtigen Fragen, mi 
fommen mußten, die Meinungen entfcheidender 
im Gingelnen oft auseinander gingen. Da 
Gründung de neuen Reichs und Kaiſerthums 
und zunächft wohl auch feine authentiſche Geſan 
fo flihfe ich mich als einer von denen, melde 
fanden, berufen ausdruclich zu jagen, daß ſich 
ſchiedenartigleit des Standpunftes in manden 2 
daß aber in dem Lärm der Parteimeinungen dieſe Dif 
lannt oder übertrieben morben find. 
Man hatte, wenn ich im Hinblick auf dem mir. 
lichen Hergang der Dinge etwas Zuſammenfaſſendes 


Abſchutz und Ansbtie. 663 





den Eindrud, ald wollte man von manchen Seiten etwas zu ſeht bei dem 
Detail der Geſchäfte mitwirken, was dem leitenden Staotömanne feine Aufgabe 
nicht eben erleichterte, auch hie und da einen Gegenſatz ſchuf, der fid nachträglich 
ats überflüffig erwies. Im Großen und Ganzen lam dies aber dem Einigungss 
werte doch nur zu Gute, da gerade auf diefe Art der ernfte Wunfch imd die 
begeifterte Unternehmungsluſt Aller und Aller in der Sache des gemeinſamen 
Vaterlaudes jo deutlich erfichtlich wurde. 

Meinerjeits hatte ich in Bezug auf die große Entwickelung. die in Verſailles 
zum Abſchluß Fam, vor Allen den Wunſch, beftimmte Kenntniß davon zu ers 
fangen, ob und was die Neicsregierung in Bezug auf die Neugeftaltung des 
gefanmten Baterlandes zu unternehmen beabfihtigte; und ich war den Grafen 
Bismard zu großem Dank verpflichtet, daß die Hoffnungen, welche ich mit 
einer Neihe gleichgefinnter Filrften und mit Tauſenden patriotifcher Männer 
Deutſchlands theilte, ihrer Erfüllung nahe waren. ES blieb darnad) insbe ⸗ 
Tondere den in Berfailles anmefenden Sürften, die ſich um den Kronprinze ger 
ſchaart hatten, die lohnende Aufgabe geftellt, die Wege zu ehnen. Manche 
Hinderniffe der Eutwiclelung zu befeitigen ward ja ohne Frage der frei⸗ 
willigen Thätigfeit der Bundesfürften im Vereine mit dem künftigen Träger 
der Krone Teichter, als im bloß amtlichen Verkehr der Cabinette möglich ges 
wejen märt, 

Nach meiner beſcheidenen Auffaſſung mußten wir das große Ziel, deſſen 
Erreichung bei der Denfungsart des Königs vom Preußen einerfeits und Des 
Königs von Bayern andererfeit noch nicht ganz ſicher war, mit allen Kräften 
fördern, ohne uns allzuviel um befondere Beſtimmungen und Vorgänge in ben 
Verhandlungen, fer es mit Bayern, Heſſen oder Württemberg zu belummern, 
was wenigſtens nicht meine Sade fein fonnte. 

Ih hatte bereits im Anfang Detober an das Bundestanzleramt eine 
Denlſchrift gerichtet und den Grafen Bismard um eine Erklärung, eventwell um 
eine Beſprechung über den Inhalt derfelben erfucht. Auf dieſe Weife durfte ich 
hoffen, daß eine Verftändigung fiber die Zielpunkte oder zum wenigſten eine 
Klarheit darliber, was in Ansficht genommen wäre, erreicht werden Könnte, 

Indem der freundliche Leſer auch heute mod; auf diefem Wege die befte 
Keuntniß von dem erlangt, mas thatjächlich angeftrebt wurde, will ich es nicht 
unterlaſſen, das Schriftftiit bier im den Hanptzigen mitzutheilen: 


„Nah den großen Anftrengungen und Erfolgen dieſes Krieges ift im 
deutjchen Bolle das Gefühl zum Durchbruch; gefommen, daß die Siege, melde 
es der Einigkeit verdanft, es jegt zur Einheit führen müffen, und daß unter den 
jegt maßgebenden Perſonen und Berhältnifjen nicht nod) einmal, wie vor ehte 























jegt nur noch das Project, mit dem mı 

Bundesverhältniß zu treten und fo zwei 
General von Radowitz fir das Berhältniß 
Union projectivt wurde. Diefes Project 
bayerifchen Kammern mit erneuerter S 
Mainlinie verewigen und ſtatt einer Be 
eher einen dauernden Gegenſatz desjelben 

Wer es auch gewiß geboten ift, Den 
den Bund im unmefentlichen Punkten Conce| 
Bugeftänbuiffe doch niemals dahin gehen lönnen, 
heit, welche die norddeutſche Bundesverfaſſung en 
werben. 

Geftügt auf Die in der bayerifchen Benöffe 
vorwaltenden Einheitsbeftrebungen und anf bie B 
gegenwärtigen Krieg geſchaffen ift, wird es vielleicht 
die Wahl zu ftellen, eutweder vom Bunde ai [ 
ſelben ohne weſentliche Abſchwächung feines 

2. Einverleibung von Elſaß und Lothringen. 

Die Theilung diefes Landes ift unmöglich, 
weuen Staates. Ein folder Staat wlirde, wie es d 
Shöpfungen in Deutfchland waren, ein rein willlurſi 
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und Lothringer widerfirebendes Gebilde fein und Schwierigteiten fchaffen, 
welche durch die Angrenzung von Frantreich eine große Bedeutung gewinnen 
Könnten. 


Mon darf daranf rechnen, dag die Elſaſſer und Lothringer ihre bisherige 
Verbindung mit Feankreich vergefien, wenn fie einem großen Ganzen angehören, 
Sie werden an ihr fefthalten, wem man fie zwingen till, eine 
au bilden, für die fie nach ihrer Geſchichte feine Empfindung haben tönen. 

Das Deutjchthum derfelden wird dagegen um fo cher wieder erwachen, je 
unmittelbarer das Fand unter das Oberhaupt eines Reiches tritt, welches ſich 
gegenüber der nieberfteigenden Linie Frankreichs in auffteigender Linie entividelt 
und welches der Bevölkerung Garantien für die individuellen Rechte amd ihre 
intellectuelle und moraliſche Ausbildung gibt. 

Es würde in der Wirllichleit, wenn auch nicht im der Form, auf dieſe 
Weiſe dasfelbe Verhältnig Play greifen, als wenn das Yand Preußen einver« 
Teibt wilrde. Der Unterjchied wirde nur fein, daß in einen Falle die Bundes: 
vegierungen, im andern bie preußiſche Regierung ElfaßVotbringen verwalten 
würden. Der Erwerb dieſer Sünder würde, wenn biefelben unter die Bundes ⸗ 
gewalt treten, gang Deutfchland zu Gute kommen, die Feftungen Bundesfeftungen 
werden, die Ueberſchuffe der Einnahmen in die Bundeslaſſe fliehen. 

3. Die Aufnahme Furemburgs in den Bund, 2... 


IL. Uebergang des Bundes zum deutſchen Neich. 


Die Berfaffung des norbdeutfchen Bundes hat die Herftellung des Deutfchen 
Reiches ſchon als eim zu erſtrebendes Ziel hingeftelt, Der Name des Reichs- 
tages weiſt auf ein zu ſchaffendes Neich hin. Weun jemals, fo ift jegt mit ben 
großen Nationaljiegen der Augenblid gefommen, wm diefe Umwandlung zu voll 
jiehen. Ob Hinftig eine fo gunſtige Gelegenheit wieder fommt, ift ungewiß. Die 
beutfche Nation in ihrer großen Mehrheit hat einen lebhafteren Wunſch, als 
daß fefte und dauernde Zuftände gefchaffen, die deutiche Verfafjungsfrage defir 
nitio in ihren Grundzugen erledigt werbe. 

Die für Preußen am wenigſten geneigten Barteien in Deutſchland find 
inter dem gewaltigen Eindrude der Niederwerfung Fraulreichs entweber zum 
Schweigen gebracht, oder fie haben ſich mit den Ereigniffen ausgeföhnt. .. . 

Die Umwandlung des Bundes in das deutſche Reich wird freilich, wenn 
jegt bie Sübftaaten zum norddeutſchen Wunde hinzutreten, vielleicht micht fofort 
bis zu den äußerften Conſequenzen durchgeführt werden Können, aber es wird 
wohl geringere Schwierigkeiten haben, bie allgemeinen Grundzüge und die 
weſentlichſten Grundlagen dafür fchon jegt feſtzuſtellen 

























Es folgt daraus, daß ſich alle 
werden, und daß fpeciell die früher ihr unterg 
Reiches fouveränen Firften nur hierin eine 
hältniffes erfennen werden. Viele, bie ſich 
Preußen, werben ſich gern dem Kaiſer vom 4 D 
Herftellung der Katertrome wird zugleich im 3 
gegeben fein. 

Selbft wenn jept fofort die ausgepr 
particularen Beſtrebungen nicht jollten zum vo 
würde mit Sicherheit zu ermarten fein, daß fie um 
einer monarchiſchen Spitze ſich ſehr bald von 
dieſen Formen würde vor allen Dingen zu 
Deutſchlands volllommen einheitlich geftaltet " 
und ArneoBerwaltung, nur Eine Arneegefepgel 
Armee gehendes Avancement, Ebenſo wirbe das 
von bem ber einzelnen Staaten ımabhängig machen 
daher wegfallen müffen. - . 

Diefe in ihren Grumdzügen dargelegten Anfii 
bei mir zur Ueberzeugung geworden. Ich hatte eb 
dem Devölferungen auf allen nur möglichen Wegen: 
sehörigfeit zu erhalten, und habe derfelben Opfer ring 
dept milrde «8 mir zur gröften Freude gereichen, wenn tel 
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geeignet märe, Schwierigleiten, welche hier und dort auftauchen möchten, zu 
befeitigen und einen Bauftein zur Errichtung des großen Gebäudes, in dem 
wir und einft alle wohl fühlen follen, Hinzugufägen. 

Ernit.“ 


Die Antwort des Bundeslanzlers, die ſchon durch ihre Datum vom 
12. Oftober Aufmerlfamfeit verdient, durfte ich als ein hochbedeutſames Dohment 
in der Euiſtehungsgeſchichte de neuen Reichs betrachten. Graf Bismark erflärte 
ausdrudlich alle mefentlihen in meiner Dentſchrift enthaltenen Ge» 
danken „jeit langer Zeit“ als die feinigen und fügte hinzu, daß fie 
„Seit dem Beginn diefes Krieges jan ohne Einfhränkung in ber Aus» 
führung begriffen find”, 

Naturgemäß ermwedte dieſe Mitiheilung im dem fleinen Kreiſe, der dieſe 
Dinge fo oft und feit fo vielen Jahren als Zielpunft der fünftigen Geftaltung 
Deutjchlands in's Auge gefaßt hatte, die innerfte Befriedigung. Namentlich 
hatten ſich auch die Großherzoge von Baden und Weimar mit dem Kronpringen 
zu jeder Förderung der gleichen Ziele verbunden gewußt, und es fam nun mach 
erfannter Sachlage vor allem darauf an, den König von Bayern zu beran- 
Toffen, jene Schritte zu thum, welche den König Wilhelm beſtimmen konnten, 
auf die gleichen Ideen und imsbefondere auf bie Annahme der Kaiſerwürde 
einzugehen, Verſailles war jo glüdlich, bei dem mweltbefannten Brief des Königs 
von Bayern an König Wilhelm etwas Provibence fpielen zu dürfen. Us 
derſelbe am 30. November endlich gezeichnet wurde, lantete er: 


„Nach dem Beitritte Suͤddeuiſchlands zum beutjchen Berfafjungs-Bünduif, 
werden die Eier Majeftät übertragenen Wräfidiafrechte über alle deutſchen 
Staaten ſich erfireden.“ 

„Ich Habe mich zu deren Vereinigung in einer Hand in der Ueberzengung 
bereit erklärt, daß dadurch dem Geſammit-Jutereſſe des beutjchen Vaterlandes 
und feiner verbündeten Flirten entiprochen werde, zugleich aber in dem Bere 
trauen, daß die dem Bundes ⸗Präſidium nad) der Verfaffung zuftehenden Rechte 
durch Wiederherftellung eines deutſchen Reiches und der deutjchen Kaiſerwllrde 
als Rechte bezeichnet werden, welde Em, Majeftät im Namen des gefammten 
beutfchen Baterlandes auf Grund der Einigung feiner Fürften ausüben.“ 

„Ich habe mich daher am die deutſchen Fürften mit dem Vorſchlage ge 
wendet, gemeinſchaftlich mit mie bei Eurer Majeftät in Anregung zu bringen, 
daß die Ausübung ber Präfidialrechte des Bundes mit Führung des Titels 
eines deutſchen Kaiſers verbunden werde. Sobald nun Em, Majeftät und die 
verbindeten Fürften Ihre Willensmeinung fundgegeben haben, merbe ich meine 













welche Seine Majeftät der König von 
beutfchen Baterlands auf Grumd der 

In Würdigung der Wichtigkeit { 
Hoheit mit dem Vorſchlage, in Gemeinfchaft 
Könige von Preußen im Anregung zu bring 
praſidialrechte mit Führung des Titels eines 

„Es ift Mir ein erhebender Gedanke, 
in Deutjcland und durd Die Gefchichte Men 
zur Krönung de deutſchen Einigungswerfes 
glaube Ich der freudigen Zuftimmung Eurer Ho 

„Indem Ich daher diefelben, gleich ben 
freien Städten um deren freundliche Wille 
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„Die in Verfailles anmefenden unter den werbündeten regierenden deutſchen 
Fürften Haben mit Genugtäuung Kenntniß erhalten von-der Erflärung, welche 
Euere Majeftät bezüglich der Herftellung des deutſchen Reiche und feiner Kaifer- 
mirde am Seine Mojeftät den König von Preußen gerichtet haben. Sie ent» 
fpricht ihren eigenen Winjden und politiſchen Ueberzeugungen, deren Aus— 
drud fie zurüdgehaften haben, um der Snitiative Eurer Majeftät nicht vors 
zugreifen.“ 

„Ich bin im der Lage, im Namen und Auftrag Seiner königlichen Hoheit 
des Großherzogs von Sachſen ⸗ Weimar, Seiner löniglichen Hoheit des Groß— 
herzogs von Oldenburg, Seiner Hoheit des Herzogs von Sahfen-Eoburg-Gotha, 
mie im meinem eigenen Namen das herzliche Einverftändnig und den wollen Ans 
ſchluß am den von Eurer Majeftät gethanen Schritt aus zuſprechen, und ich wähle 
hierzu unter Zuftimmung umferer genannten Bundesgenoſſen den telegraphifchen 
Weg, weil die Kürze der Zeit bis zum 1. Januar, an weldem die mit Süd» 
deutjchland abgefchloffenen Verträge in’s Leben treten follen, die Beſchleunigung 


gr Friedrid, Großherzog von Baden.“ 


Gleichzeitig machten wir an eine Neihe von anderen deutſchen Fürften Mite 
theilung von der im Einverftändniffe mit dem Bundesfanzleramte gegebenen 
Zuftimmung und richteten bie Bitte an biefelben, durch rafıhe telegraphijce Er» 
ledigung die Sache zu fördern, fo daß man meinen fonnte, das Kaiſerthum am 
1. Januar unter Dach und Fach gebracht zu fehen. 

ALS der König am 18. December die zu gleihem Zmede in Berfailles ers 
ſchienene Reichstagsdeputation unter Führung des Präfidenten Simfon empfing, 
wobei es den anweſenden Furſtlichteiten freigeftellt war zu erfcheinen, durfte Das 
Verfaſſungswert als ſolches für abgejchloffen betrachtet werden, weun aud bie 
Zuftimmung der bayeriſchen Kammer zunächſt noch fehlte, 

In zindenden Worten jprad) noch anı 1. Januar der Großherzog von 
Baden im Namen der anmefenden Würften bei ber königlichen Tafel dasjenige 
aus, was man alle deutfchen Herzen bewegte; aber noch war ber Moment nicht 
gefommen, wo es geftattet gewejen wäre, das gemwünfchte Wort zu rufen und 
nod) mußten bie Glaſer auf das Wohl des Königs Wilhelm des Sieg- 
reichen erhoben werben. 

Eft am 17. Januar hatte der König dem Fürſten feine Annahme der 
Kaiferwiirde erklärt; „Sch nehme bie Deutjche Kaifermitrde am, nicht im Sinne 
der Machtanfprüche, für deren Verwirklichung in den ruhmbollften Zeiten unferer 
Geſchichte die Macht Deutfchlands zum Schaden feiner inneren Entwidlung 
eingefegt wurde, fonberm mit dem feften Vorfage, ſoweit Gott Gnade gibt, 





Schöpfung des Reiches in allem vo 
etwas ihm Abgezwungenes erklärte. 
feinen Borbilde genau, daß er 
durch Kraft und Willen bie hehre d 
einmal entſchloſſen, fir ſich und fein di 


So war bemm der 18. Januar in 
Schloß ein wahres Krömmgs- und Ba 
Deutſchlands gemorden. Das erfle aus 
deutſchen Kaiſer erichien jedem Theifnehmer am 
ein geheifigter Schwur; und fo prägte ſich 
Augenblit al die Vollendung deffen in’s € 
auf der Rednerbuhne mie auf dem Schlad 
feben hindurch begeiftert, unaufhaltfam und au 
tischen Leben angeftrebt worden war. 

Mir ſelbſt aber war durch den Kaiſer an d 
zu Theil geworden, melde ich die übrige Zeit ı 
habe, daß ich fein freundlich nachſichtiges Wort gleich] 
Strebend, Wollens und Handelns anffaffen umd, de 
zuſammenfahte, an den Eingang meines Werkes | 

Daß mic der Kaifer verſicherte, er denfe bei 
Tages auch an meine langjährige Thätigkeit, ift h 









































Der laute Jubel der Kaiferpreflamaticn verflang im eigentlichlen Sinne 
des Wortes im Donner der Kanonen des Mont Balsrien. Unter defien Schute 
formmelten fih mod einmal bie feinbficen Streitfräfte, um am 19. Jannar eine 


Bei dem Einzuge der deutjchen Armee in Paris ward mir ber Vorzug und 
das Glad zw Theil, am der Spige der ſiegreichen Truppen einrlicken zu dürfen. 

Ar Morgen des 1. März hielt ber Kaiſer über 80000 Mann auf dem 
Longchamp im Bois de Boulogne Revue. Wir ftanden in den Reihen unſerer 
iapferen Kameraden, und zum erften Mal Eonnten wir vor Dem „Staifer und 
König“ falntirend umfere Degen fenten. Hierauf erfolgte der Einmarſch der 
Truppen in Paris. Im umvergeplicher Erinnerung bleibt mir der mifitakrifche 
Stolz umd die ftramme Haltung, womit ernft und ſchweigend die Megimenter 
in die Weltftadt einrüdten, während diefe jelbft völlig verändert zu fein ſchien. 
Biele Hauſer verödet, Fenfter und Thlren verfchloffen. An den Seiten der 
Strafen mwogte eine ſchreiende tumultuöfe Menſchenmaſſe einher, welche wenig 
gute Gefinnungen für und laut an den Tag legte, Spät Abends fehrte ich 
nad; Berfailles zurlid und berichtete dem Sronprinzen von dem, was id) ge» 
fehen hatte. Des andern Tages rüftete ich mich zue Heimlehr und trat meine 
Nücreife Freitag 3. März an. Am 4. früh traf ich in Straßburg ein, das 
unfer war und bleiben follte. 


Dos Neid, von welchen Kaiſer Wilhelm in der Proflamation an das 
deutfche Bolt gefagt hatte, daß er ein Mehrer desfelben fein werde „wicht in 
friegerifchen Eroberungen, fondern in Werken des Friedens auf dem Gebiete 
nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung“, war in den blutigen Kampfen 
des gerechteften Vertheidigungäfrieges gegriindet worden. 

Zwei Jahrzehnte feines Veſtandes bezeugen, daß jenes Koiſerwort ein 
wahres Wort gewefen und daßß umter dem Schuhe des neuen Relchs eine Zeit 
nie gelaunten Wohlftandes und erflannlicher Arbeitöraft herangebrochen ift. 

Diefes Ziel ift durch eine Staatätunft des Friedens erreicht worden, 
welche die ſchwerſten Aufgaben bemältigt und faft unlösbar erſcheinende Pros 





befonderen Schutz der Vorſehun— 

Am Sarge des Kaiſers Wilhelm 
Fürften, die ſich fefter als je verbunden | 
in feinem Haufe vermochte nicht die Leifefte € 
richteien Gebäudes zu bewirlen. Es war | 


fahrdung zu beftchen vermöchte, da die Worfeh 
edler, hochbegabter, patriotiſcher Hobenzoller zu 
langie. 

Der Negierungsantritt des Enfels Kaiſer X 8 
Leid im freubige Zuverſicht unguwandeln, umd in 
wahren wir den feierlichen Augenblick der Reichet. 
deutſchen Fürften in enthuſiaſtiſch gehobener St 
Kaifer fanden, um die Machtfüle und fonveräne 
gleichfam verkörpert barzuftellen. In dem Geranreif 
ben Thron des in jugendlicher Thatkraft exnfteft 
zeigt ſich hoffnungsdoll die Bufunft. 
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Ich Habe «8 als eine große göttliche Gnade dankbar anzuerfennen, daß ich 
an diefen traurigften und erhebendften Domenten unferer jlingfen Gegenwart in 
gleicher Friſche wie einft, als Miles noch in Kampf und Schwebe war, mine 
mehr ber Aelteften einer unter den Negenten, theilnchmen und felber die Wahrs 
nehmung machen konnte, daß die Gegenfäge, von denen meine Erinnerungen deut 
Leſer erzählen follten, verfhmwunden, vernichtet und begraben find. 

Welch völlig veränderter Menſch der Deutfche inmerlich ſelbſt gemorden 
iſt, der mit allen großen Nationen verfehrt und heute am Steuer des Schiffes 
ſieht, welches die Meerfluth Mhm durchſchneidet — alles dies lann nur begriffen: 
merben, wenn man die lange Neihe von Jahren zu zählen und abzuwägen vers 
ſteht, in denen diefe Wandlung vor fi gegangen iſt. 

Mögen bie nachlommenden Geſchlechter unferes Volles niemals in ben Jer⸗ 
thung verfallen, daß diefe Errungenſchaften geſchentt oder leicht erworben worden 
find, Wer ſich im die Geſchichte der Zeiten vertieft, im welchen wir im hartem 
Kampf umd Gegenftreit das Erreichte geſchaffen haben, wirb, wie verſchieden er 
auch über das Einzelne denfen mag, den Eindruc gewinnen, daß die nationalen 
Güter nur durch Kampf, Opfer und Baterlanbsliebe auch erhalten werden 
Lönnen. 

Vielleicht darf ih Hoffen, daß meine Schilderungen aus diefer Epoche in 
dem Sinne zu wirlen geeignet find, in weldem ich felbft auf die Hauptmomente 
meines Pebens am liebſten zuridbliden möchte: Täuſchung und Irrthum bleibt 
dem Wanderer auf feinem Wege erfpart, eines aber deift vielerfe Schwächen 
und Mängel verföhnend zu: ein rebliches Beronftfein unbeirrter Baterlandaliche. 


un 
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Beilage 


Bereinigung und Verfajjung von Coburg: Gotha. 
Denkfcheift des Heren Staatominiſters Freiheren von Seebady. 


Im Fahre 1895 erloſch mit dem Tode des ‚Herzogs (Friedrich IV. das Sachſen 
SGotha-Atenbirgiihe Specialhaus In feinem Mannesftamme Es folgten lang ⸗ 
wierige Theilungeverhandlungen zwiſchen dem drei fucxeffionsberechtigten ‚Herzog- 
fichen Häufern von Sachfen-Meiningen, Sachſen ⸗ Hlldburghaufen und Sachſen-⸗ 
Goburg-Saalfeld, die in dem Succeffionsvertrage vom 12, November 1826 ihren 
Abſchluß fanden, nah deſſen Urt. 4 das Haus Sachjen-Eoburg in den Beſitz des 
Herzogtbums Gotha gelangte. Damals würde mım ohne allen Zweifel die jo- 
fortige Berfhmelzung des Herzogthums Gotha mit dem Herzogthunn Coburg zur 
einem politiſchen Ganzen nicht nur gerechtfertigt, jondern den einſchlagenden 
ftaatsrehtlicen Berhältniffen nad) jogar geboten gewejen fein, 

Beide Herzogthlimer find Theile eines einftmaltgen Geſammtſtaates, Gebilde 
der Beſihungen Herzogs Ernft des Frommen, und bildeten, zufanmenfallend, wieder 
eine Einheit, als welhe das Teſtament Herzogs Emit des Frommen alte feine 
Beflgungen angefehen und erhalten wiſſen wollte. Cine folde Verfhmelzung würde 
der Berfaffung bes Gefammthaufes Sachſen, wie allen früheren gleichartigen Vor⸗ 
gängen entfprochen haben und war noch Insbefondere durch die hier zur Anwendung 
kommende PrimogeniturGonftitulton Herzogs Frang Joſtas von Sahfen-Eoburg- 
Saalfeld vom 2. November 1746 geboten, der zufolge das Erbe — hier alfo das 
angefallene Herzogihum Gotha — mit dem Herzogthum Goburg als Zuwachs 
verbunden werden mußte. Ganz mach diefen Grundfägen verfuhr auch Sadıien- 
Meiningen, indem es die ihm durch dem Succefflonsverteag zugefallenen Länder, 
namentlich alſo das bis dahln mit Coburg verbunden geweſene Fürftenthum Saal- 
feld und das früher ſelbſtſiändige Herzogthum Htlöburgbanfen alsbald durch eine 
gemeinfame Berfaffung mit dem Herzogthum Meiningen vereinigte. 

Unter ben höheren Staatsbeamten Coburgs befanden ſich ben auch Mehrere, 
welche die Einhaltung eines gleichen Verfahrens bezüglich Gothas thells aus Rechts. 
theils aus Zwecmaßigkeits · Grunden dringend befürworteten. Bon anderer Seite 
wurde dagegen vorzugsweiſe geltend gemacht, daß die in Gotha noch beftehende alte 
FeudalBerfaffung der Regierung eine freiere Bewegung geftatte, als die — fiir die 








biefer Freiheit Gebrauch; fle beicjlo am %0. Jumi 
Betathung bes neuen Wahlgejeges zu befhränken und die 




















Bereinigung umd Berfafung von Count. GBL 


den feim wird, fehen wir lediglich huldreichſter Bezeichnung des Tages entgegen, an 
welchem Em. Hoheit von uns durch Bertweker mit einer Conmnſſton der Coburger 


bevor — entjchloß ih der Herzog, das neue Staatsgrumdgeieh zu genehmigen umd 
nefammten Domatnenvermögens zum Staatsgut auferlegte, und fo weſentlich auch 


theile dieſes neuen Staatsgrundgefeges. 

Die allgemeine Zeit und Zweckmaͤßlgkeit eines ſolchen neuen Grundgefehes 
wurde darin nicht Beftritten, vielmehr ausdrücklich anerfannt, daß der ‚Herzog voll- 
fonmen ermächtigt geweſen fei, Verfügungen zu treffen, durch welche den Gothal- 
ſchen Staatsbürgern die ihnen gebührende Theilnahme an ber Geſehgebung umd 
Verwaltung des Landes gefichert werde. 

„Ganz anders aber" — heifit «5 dann weiter — „verhält es ſich mit gewifjen 
‚anderen Beitiimmungen und Verfügungen, als weldje, da fie das umveräuherliche 
fideicommifarifhe Recht und Eigenthum des gefanmten Goburg-@othaifchen Fürftene 
hauſes berühren, durch die blofe Genehmigung des Herzogs, als zeitweillgen Nup- 
niepers des Staats md Haus · Fideieommiſſes, und ohne unfere, der Agnaten Bei- 
ſtimmung, dauernd rehtäfräftig und für des Herzogs Nachfolger verbindlich nicht 
fein können, und denen wir and) diefe umfere Beiſtimmung, nach befter Ueberlegung, 
um unferer und tmnferer Nachlommen willen, nicht ertheilen zu dürfen glauben, 
Mir meinen mit jenen Beſtimmungen und Berfügungen: einmal diejenigen, bie die 
Stellung des Fürften überhaupt betreffen, welche Stellung wir, Ihrem Wefen nach, 
keineswegs auf die einer blohen oberſten Erecutivbehörde beichränft haben wollen; 
fodanın aber, insbefondere, alle die das Kammervermögen betreffenden Verfügungen, 
die und, in der vom Herzog angenommenen Faſſung, tveber, vom juriſtiſchen Sland ⸗ 
puntt aus, mit den Bedingungen des pofitiven Rechts (dad doch ohne Zweifel bie 
einzige ſichere Grundlage eines jeden Staaterwerbandes bildet), noch auch, vom 
ftaatsöconomijchen Standpunt, mit der finanziellen Wohlfahrt und dem endlichen 
Nupen des Landes; noch auch drittens, vom polltifchen Standpunft aus, mit der 
Wilrde der fürftlichen Perfon, und fonsit auch der Würde des Staats vereinbar zu 
fein ſcheinen.“ E 

Gegen dieſe Beftimmungen und Verfügungen, die Abrigens nicht ſpeclellet ber 
zeichnet wurden, wirrbe demnach, mit bem Vorbehalt aller und jeder Rechtsuſtün . 
digfeiten, „offener und unumwundener Einfpruch" erhoben. 








I biefem Stadium befand fi) bie Verfaffungs- und 


Meinen Aufenthalt hatte ich bereits Anfang November in Coburg genommen, 
um mich vor dem Eintritt im Die Geſchaͤfte in den mir neuen, bis dahin gang wırbe- 


gemeinfchaftliches geftaltet werden und ich als allein verantwortliches Mitglied am die 
Epige besfelben treten möge. 

Obgleich ich mir vollftändig bewußt war, daß ih damit eine kaum zu bewäl- 
tigende Aufgabe übernehmen werde, jo fonmte ich doch nicht verfennen, daß unter 
den gegebenen Berhältwifien, namentlich mit Nücfiht auf das zu erftrebende Biel 
einer engeren Verbindung der beiden Herzogthümer, der Wunſch des Herzogs ein 
bollfommer berechtigter und es, wenn ich überhaupt dem am mich ergangenen Rufe 
Folge leiften wollte, meine Pflicht fel, demfelben zur entfprehen. Den aus der ber 
ftehenden Selbftändigfeit der beiden Herzogthinner ſich ergebenden Unguträglicheiten 
Konnte durch die Anftellung zweier verantwortlicher Minlfter, des einen für Goburg, 
bes anderen für Gotha, "offenbar Feine Abhilfe geſchaffen werden, vielmehr hätte 
dieſes Austunftömittel, inſowelt Beziehungen und Verhältniffe in Frage lamen, bes 
züglich deren die beiden Sandestheile ftaatsrechtlich nur ald ein Ganzes gelten 
lennten und anerkannt wurden, namentlich alfo in Anfehung ber Beziehumgen zu 
anderen Staaten, inöbefondere der Bollvereins-Argelegenheiten, fowie in Anfehung 
der deutſchen Bundesverhältnifie, inäbefondere der Militeir-Angelegenheiten, lediglich 
dazu beitragen Können, die Unzuträglichkeiten noch zu vermehren. 

‚Hlerans ergab ſich die Nothwendigkeit, daß ich als der allein verantwortliche 
Dintfter für beide Herzogthämer zwei verſchiedenen, von einander völlig unab- 
hängigen und vielleicht fogar aufeinander eiferfüchtigen Yandesvertretungen in De 


siehung auf denfelben Gegenftand gegenübertreten mußte und jomit in die Lage _ 


verfegt werden konnte, mir wegen meines Verhaltens den Beifall ber einen zu er 
werben, von dem anderen aber in ben Anklageftand verjeht zu werben. Zu Betreff 
des fogenanmten Dreifönigsbitndnifies hatte ſich 3. 3, die Abgeordneten-Verfammmlung 
in Gotha Für den Anſchluß, die Ständeverfammlung in Goburg aber gegen ben- 
felben erflärt. Hätte ſich ein Fall diefer Urt wiederholt, fo wiirde ich, bafern beide 
Verfammlungen am ihren Beichlüffen feitgehalten hätten, einer Anlage unter allen 
Umftänden nicht haben entgehen können. 


_ 
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einfchlagenden ehe 
fahrliche Darlegung der Auficht des Stantsminifteriums über den von dem Agnaten 


und finangiellen Berhältnifie derjelben, und ein Die nie Drgantffin ber 
Landesbehörden betreffender Plan* zugegangen waren. 

Die Commifflon hielt ein Eingehen auf ben Entwurf bes Staatsgrundgefepes 
nicht fie thunlich, bevot nicht über die Nothiwendigfeit oder Rathlichteit einer von . 
fändigen ftaatlichen Bereinigung am und für ſich ein befttimmtes Urtbeil gewonnen 
fei, und beſchloß daher, fich zunaͤchſt in drei Aucſchune zu theilen, welche Diefe Vor- 
früge nach folgenden Hauptrichtungen hin in's Auge faflen foltten: 

1, in Beziehung auf das Verhältnis der Herzogthümer zum regierenden Hetzogl. 
Haufe, ſowie zum deutſchen Staatsorganismus, einfhliepfih der Militairverhältniffe, 
und zu anderen deutſchen und auferdeutihen Ctaaten, 

IE in Haft auf die Rechtäpflege, die Etaatöverwaltung Im Milgemeinen und 
die Einriätungen der Kirche und Schule, 

KIT. in Anfehung der finanziellen Verhältniffe ihrem ganzen Umfange nad. 

Auf ben Grund der von diefen Ausichäfien erftatteten Berichte erfannte bie 
Komiffton 

zu I ſowohl die Untheilbarfeit und Unveräuferlichfeit der - Hergonthimer 
Coburg und Gotha, als eined Ganzen, dem Herzoglichen Haufe gegenüber, als auch 
— und zwar einſtimmig — die Nothwendigfeit an, die Gemeinjamkeit der 
Goburg-Gothaifgen Lande im BVerhältwiffe zum deutſchen Staatsorganismus, ein- 
föliehlid; der Militairangelegenheiten, verfaffungsmäßig feitzuftellen und durch eine 
organijche Ginrichtung auf Seiten der Staatsregierung ſowohl, als auch der Volls · 
vertretung, zur Ausführung zu bringen, 

Dagegen erachtete fie die Gemeinſamkeit im Verhältnif zu den einzelnen deutfchen 
und zu den außerdeutjhen Staaten nicht für erforderlich, fondern mur fir amed« 
mäßig, glaubte aber, daß bei der möglichen Verſchiedenheit der Landesintereffen bie 
Ausdehnung diefer Gemelnſamtelt erft fpäter feftzufegen fein werde, 

Bu II erſchien der Commifflon eine volftändige Vereinigung in Hinfidt auf 
Staatsverwaltung und Cultus ze. in bem von ber Staatöregierung biantragten 
Umfange weder nothivendig noch nutzlich 

In Betreff der Zuftiäpflege bielt fie jedod die Errichtung eines gemeinſchaft · 
lichen Apellhofes, unter der Borausfeung, daß in Straffachen öffentliches und mifind« 
liches Verfahren demmächft in's Leben trete und die Geſchwornen für beide Landes 
heile gemein ſchaftliche jeien, für wünjchenswertb, 
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Unter dieſen Imftänden und ba die mit bern biäherigen Buflande verbuudenen 


Eventualitäten wurde zugleich wegen Einfefung einer Regierungsvermefung und 


WS diejenigen fpeziellen Beftimmungen bes Staatsgrundgejehes ſelbſt — alfo 
abgefehen von deſſen Beilage IIT — melde ihm zu dem erhobenen Protefte Beran« 
laffung gegeben, hatte Prinz Albert auf das deshalb am ihn gerichtete Erfuchen 

den zweiten Abſah des $ 3 „die Staatsgemwalt, ſoweit fie dent Volke in feiner 
Gefammtheit verfaffungsmäfte zukommt, wird durch die Abgeordneten.Berfammlung 
ausgeübt“ und die $$ 39, 40, 42 und 48, duch melde in Bezug auf die Geſeh⸗ 
gebung der Shmwerpunft in die Abgeordneten-Berfammlung verlegt und bem Hetzog 
gegen die Beichläffe derjelben nur ein fuspenfioes Beto eingeräumt wurde, 
bezeichnet umd in einem ausführlihen Memorandum jeine Anficht näher bearindet. 

Diefe Begründung iſt für die Charakteriftif des Pringen von jo hohem Inter- 
eſſe, dat ich fie hier wörtlich folgen Lafie: 

„Bu 1 glaube I mic auf die Yenferumg befehränfen zu durfen, daß die ber 
zeichnete Stelle, infofern fie den theoretiichen Sat, dab alle Gewalt vom Volfe atid- 
gehe, zur ftaatsrechtlihen Anerfennung bringen ſoll, geeignet ift, bie mohlbegründeten 
Rechte der Agnaten zu beeinträdtigen, während derfelbe, wenn er nur das in $ 18 
des Staatagrundgeſetzes Ausgefprocdene: „das Bolt übt die ihm in feiner Gefammt- 
heit verfaffungsmäßig yuftchenden Rechte durch feine Abgeordneten» Berfammlung 
and”, befagen fol, als überfiäjfig beſeltigt werben mag.* 
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Härung zu erfordern und damit unter Umſtänden ein uhißitorkum zu ver · 
binden. 

Die Ausfuhrung dieſer Maßregel unterblieb jedoch zunächft, weil der · den Uns: 
ſchuß als Mitglied angehörende Königlich Preußiſche Bundedtags ⸗-Geſandte — ber 
iebige Reichstanglet, Fiurft Bismard — zu der Zeit von Ftantfun abweſend war 
und die übrigen Ausichußmitglieder ſich vorher feiner Mitwirkung zu verfihern 
wanſchten. Inzwiſchen wurde aber and) befannt, daß der Staatsrath Hannibal 
Fijcher — der fpäter durch die im-Wene der Berfteigerumg bewirkte Muftöfung der 
deutfchen Flotte eine traurige Berühmtheit erlangte — von bem Fürften Hohenlohe 
und mehreren Nittergutsbejlgern im Herzogthum Gotha beauftragt worben jel, „wegen 
ungefeliier und unrechtmäßiger Aufhebung der landſchaftlichen Berfaffung des 
‚Herzonthunmns Gotha und rechtswidriger Entziehung Iandftändiicher Rechte” Beſchwerde 
bei dem Bundestage zu erheben, und gelang es in deſſen Folge dem herzoglichen 
Bundestags» Gefandten der Ihm erteilten Inftructton gemäß, den Ausſchuß durd) 
Hinweiſung auf die zu erwartende Reclamation zu beftimmen, ſich micht ex officio in 
die Angelegenheit einzumijchen und jedes weitere Vorſchrelten in derſelben bis zum 
Eingang der Merlamation zu beanftanden. 

Diefer erfolgte jedoch erft am 25. Mat, während bie neugewählte Abgeorbneten- 
Verfammlumng auf Berufung der Staatsregierung bereits am 19. April zufammen- 
trat und fid) alsbald mit den ihr gemachten Vorlagen beichäftigte, 

Die Herzoglihe Anſprache erfüllte ihren Zweck auf das Bollftändigfte; ſchon 
am 1. Mai erflärte die Berfanmlung mit einer an Etnftimmigfelt grenzenden Major 
rität zu dem gemelnſchaftlichen Staatsgrundgefege, jo wie zu den übrigen Vorlagen 
in ihrer Geſamnnheit ihre berfaflunasmäßiee Zuſſimmumg. 

Das Staatsgrundgefeß vom 3, Mai 1852 trat mın In das Beben. 

Behufs der Erlangung bes agnatifhen Gonfenfes war bem Prinzen Albert 
bereits der Entwurf des Staatsgrundgeſetzes nebft den übrigen Borlagen mitgetheilt 
worden, darauf aber eine Antwort erfolgt, welche die Miuftige Verweigerung des Eon · 
ſenſes in Ansficht ftellte und damit motioirt wurde, daß mad bem Entwurfe bes 
Einführungsgefepes die das Domalırenvermögen zum Staatsgut erflärende Beilage III 
des bisherigen Staatsgrundgefehes bis auf Weiteres aufrecht erhalten bleiben folle. 
In dem Erflänungsicreiben, mittelſt deſſen die Aogeorbneten-Berfammlung bie er« 
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ihre Erflärung über diefe Befdnverde zu erſuchen; von diefem Bejpluffe den Man 
datar der Bejchverbeführer, Dr. H. Fildjer, mit dem Anfügen in Kenutniß zu jehen, 
wie man mipbilligen müfe, dat in der Eingabe vom 27. April nicht überall die 
gegen die Hetzogl. Sandesregierung [huldigen Rüdichten") beobachtet worden feien; 
und den ‚Herzogl. Bundesgefandten zu erſuchen, die obigen Beichläffe zur Keuntntßz 
der Herzogl. Regierung zu bringen.” 

Der Iegtere befcränfte ſich darauf, der Hergogl. Regierung alles Weitere vor- 
aubehalten und vorläufig nur zu bemerken, daß die abaugebende Erflärung mannig · 
face Berichtigungen der factifhen Angaben der Rerlamanten enthalten werbr. 

Nachdem die Beſchluſſe ber Staatsregierung mitgetheilt worden, eradhtete fie 


dem BVorfipenden der Reclamations-Gommifflon in Erinnerung gebracht, worauf 
dieſelbe am 12, Junl 1855 unter Beifügung der erwähnten Staatsjerift erfolate 
In Bezug auf die rechtliche Beurtheilung der Frage, ob bie bermalen in am 
erfannter Wirtſamteit beftehende Verfafſung des Herzogthums Gotha fltr ungiltig zu 
erachten jei, wurde lediglich auf die Staateſchrift Bezug genommen und mir das 
Endergebnif; derfelben dahin refinnirt: „dafs e5 den Befchwerdeführern am jeder per 
fönlicen Befuguiß zur Befhwerdeführung gebricht, daß dem Herzog einfeitig das 
Recht der Aenderuug der vormaligen Gothaiſchen Berfaffung zuftand, dah zu der 


*) Diejer Mangel an Rüdfichten beftand in fo unzienlihen, Direct genen Die 
Perfon des Herzogs gerichteten Wuslaffungen, daß. fie mach der Neberzeugung des 
Staats miniſteriums den Thatbeſtand der Majeftäts«Beleidigung Involuirte. Bal. Bd. IT 
SM. 
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Geſandte, Graf Nedern, in einer- an mic) gerichteten 
‚ponirten Ausgleich im Namen feiner Regierung bringend dringend zur Annahme empfohlen hatte, 

Eine gleiche Zurdchvelfung erfuhren die von den Fürften Hohentohe im einer 
Eingabe vom 28. März 1858 gemadhien Propofitionen, die mit denen ber Nitterguts« 
Befiger fun Weſentlichen zujanmentzafen. 

Dagegen glaubte die Stantöregierung einen zweiten im October 1860: gemachten 
Borjchlag derſelben, welder barin beftand, dafı ihnen in dem Landtag eine Viril- 
fine mit Bertretungsbefuguiß verliehen und auch den übrigen grohen Grumdbes 
figern eine angemefſene Vertretung im Sandtage eingeräumt werde, nicht von der 
Hand weifen zu follen und mindeftens den Verfuch zu machen, zunaͤchſt den gemeitte 
ſchaftlichen Landtag zur Annahme eines auf entſprechende Mobification des Wahl - 
gejeges gerichteten Gefegentwurfs zu beftiummen, Diefer Verfuch mißlaug aber voll: 
ftändig, indem der nemeinfhaftlihe Laudtag den ihm vorgelegten Entwurf ein⸗ 
ftimmig ablehnte. 

Bon dem Fürften zu Hohenlohe-tangenburg wurde nunmeht im Februar 1862 
zugleich im Namen des Fürften zu Hobenlohe-Dehriugen, welder durch das Auss 
ftexben der Linie Hohenlohe Kirchberg zu einem Viertheil Mitbefiper der Gtafſchaft 
Obergleichen geworden war, die Beſchwerde · Augelegenheit, die big dahin im Bundes+ 
tage geruht hatte, wieder in Anregung gebracht und dom der Meclamations:Konts 
miffion darüber in der 24. Sipung besfelben Jahres Vortrag erftattet, nad) deren 
Antrag aber beſchloſſen dem Dr. Geyger, als Bevollmächtigten des Firften Hermann 
zu Hohenlohe · Langendurg, bezuglich der Eingabe vom 10. Februar durch, die Bumdes« 
canzleidirestion eröffnen zu lafien, daß durd die dort Namens bes Fürften Hugo zu 
Hohenlohe-Dehringen abgegebene Erklärung, Seitens desfelben die Reaſſumtlon der 
Beſchwerde feines Nedtsvorgängers km Mitbefige der Herrihaft Obergleihen nicht 
ald erbradjt und derfelbe daher nicht als bei der Bejchiwerdeführung betheiligt ange · 
feben werden fönne, dab es vielmehr, um eine ſolche Betheiligung zu conjtatiren, 
einer Erflärung des Hürften zu Hohenlohe-Dehringen felbit zu den Acten der Bundes · 
verjammlung bedürfe. 

Da eine ſolche Erklärung nicht erfolgte, fo fand hiermit Die unerfteullche Anger 
legenheit ihren befriedigenden Abſchluß. Die in der Zwiſchenzeit gemachten Erfah 
zungen entfprachen aber leider ben Hoffmingen nicht, denen ſich die Staatsregierung 
bei dem Erlaß des Stantsgrundgefeits hingegeben hatte, 

Der Mechanismus der Staatomaſchine war nad) den Beſtimmungen besfelben 
ja allerdings ein ſchwerfälliger und eomplicirter; die Staatsregierung hatte ſich dies 
und die Damit verbundenen Mängel niemals verhehlt; fie glaubte aber mit Recht 
erwarten zu önnen, dab man alljeitig beftrebt fein werde, bdiefe Mängel durch ein 
entgegenfommendes und vertrauensuolles Bufammenmirfen in der Vraris minder 
fühlbar zu machen. In diefer Erwartung fand ſie jid) jedoch bitter getäufcht, indem 
man Coburger Seits vielmehr bemſihht war, die Gompetenz des gemeinfchaftlichen 
Landtages im faft allen wichtigeren Angelegenheiten zu befämpfen, ihm ben Specials 
landtagen gegenüber eine untergeordnete Stellung anzumeifen, und foger die Hus- 
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Faur die jomit gebotene Aenderung berjelben Iieh id, unter Borausjepung der 


Ihaftlihen Sandtage mittelft Erlafies vom 9. April 1867 vorgelegt, in dem legteren aber 
der Meberzeugung der Staatsregierung, daß eine volftändige, auch die Verwaltung 
und bie Finanzen mit umfafjende Vereinigung unter den einmal gegebenen Berhält 
nifen das wahre Juterenſe der beiden Sandestheile am meiften fördern werde, und 
dahı Insbefondere, fo lange die jet beftchende adminiftintioe und finanielle Trennung 
derjelben aufrecht erhalten werde, jede neue organifatorifche Einrichtung doch immer 
mır eine unvollfonmene und mangelhafte fein könne, nochmals Ausdrud und damit 
zugleid, dem Landtage Veranlafjung gegeben, die Vereinigungsfrage mit in das Ber 
reich jeiner Berathungen zu ziehen, aud am Schluſſe desfelben ansdrüdlih herwor- 
gehoben, daß die Staatsregierung auf die Berathung umd Annahme des vorgelegten 
Gefegentwurfs gern verzichten werbe, wenn ſich der gemeinfchaftliche Landtag zu 
einem auf die vonftändige Bereinigung der beiden USE ‚gerichteten Untrage 
veranlaßt finden wiirde, 

Noch entjchtedener ſprach ſich über die Stellung der Staatöregierung zu dem 
Entwurfe bei der am 16, April im Rejidenzidlofie zu Gotha vorgenommenen feier 
lichen Eröffnung des Landtags der Herzog ſelbſt im feiner Thronede aus. 

Schon am 24. April erftattete die Gommiffion des Landtags ihren Bericht über 
den ihr zur Vorbetathung überwiefenen Erlaß und zugleich über den inzwifdhen ein - 
gebrachten, ihr ebenfalls zugewiefenen Antrag eines Gothaiſchen Abgeordneten: „die 
Herzogliche Staatäregierung zu erfuchen, eine auf die gänzliche Bereinigung der beiden 
‚Herzogthümer ſich beziehende Vorlage baldigft an den Landtag gelangen zu laffen.“ 

Die Majorität der Kommiffton, beftehend aus vier Bothaifchen Mitgliedern der 
felben, erflätte ſich für den Antrag, eine Minorität, vertreten durch ben Abgeorbneten 
Dberländer, den Brgermeifter Gobnrgs, in einer von Iebertreibungen jtropenben Rebe 
gegen deufelben, während eine zweite Minorität, beſtehend aus einem Gothatſchen 
und einem Goburgiichen Abgeordneten, ſich dahin ausipradı, dab der Landtag Id 

















Dem Landtag werden alle diejenigen Rechte, melde nach dem dermaligen 


ſchaftlichen Landtags zu ihrer Gultigtelt auch noch die Sanction der Specialland- 
tage erlangen. 

Der Gothaiſche ertheilte Diefelbe auf Antrag feiner Gerfaffungs Commiſſton ein« 
ftimmig ohne vorgängige Debatte, 

Dagegen lag bie Beforgulk nahe, dah der Coburger Speriallandtag, beffen 
Mitglieder ſich in dem gemeinſchaftlichen Landtage insgefammt gegen die Annahme 
der Vorlagen ausgeſprochen hatten, feine verfafiungsmäfige Zuftimmung verfagen 
werbe. 

Es wurde daher für fahgemäh erachtet, dem Herzogl. Erlaſſe, mittelft deifen die 
Entwfrfe an den Speriallandtag in Goburg gebracht wurden, zur Widerlegung der 
Bedenfen, die Coburgiſcher Seits in dem nemeinfhaftlihen Landtag gegen die Vor ⸗ 
lagen geltend gemacht worden waren, eine ausführliche Dentſchrift beizufügen. 

Im derjelben follte insbefondere der Nachweis geliefert werden, daß ein fiber 
rolegender fachlicher Grund, durch den der Widerſtand Coburgs gegen die beabjidh. 
tigte Union gerechtfertigt erfheinen Könnte, nicht vorhanden, diefer vielmehr anf ui 
begrimdeten ober doch im höchfter Grade Üibertriebenen, namentlich aus dem Neber- 
gewicht Gothas in dem vereinigten Landtag geſchopften Bejorgwifien, auf Mikver 
ſtandniffen aller Urt und ganz vorzugsweiſe auf einer Selbfttäujcgung bezüglich der 
Binanzlage Coburgs beruhe. 

Vielleicht hätte diefer Nachweis noch jhärfer und ſchlagender geführt werden 
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Rechte ausüben, umd $ TI erflärt als für beide Herzopthärner. geimeinfam unter 
Stoatorgantsmns?. 


verfeflang. doch früher oder fpäter eine ben Tänfegen ber Ratlon enifprihenbe Han- 
Qetatung erfahren werde, mit gutem Dorbedadht mitt auf bie beftehenbe Werfaffung 
bingewiejen, fondern der allgemeine Ausdruct „deuticher Staatsorganisinus" gebraucht 


Nach Errichtung des Norddeutfhen Bundes, dezw. des deutſchen Reiches mußte 
daher dieſe Beftimmung nach Anfiht der Staatsregierung auch auf alle dielenigen 
in dem $ 71 nicht ſpeclell angeführten Ungelegenheiten, beren Regullrung durch bie 
Bundes bezw. Reichs Geſetaebung erfolgte, von biefer Regulirung an ohne Weiteres 
Anwendung finden. 

Diefe Auslegung war es namentlich, die ſowohl Bothaifder, als Coburgiſcher 
Selts mit großer Lebhaftigfeit bekämpft wurde, beren Gonfequenzen aber dach durch 
die Aufnahme der auf diefe Angelegenheiten bezüglihen Poftionen in den gemein- 


: 


bie Zutunft nicht hergeleitet werden folle, genehmigt. 

Damben erlangte aber noch der Antrag: eine aus 7 Mitgliedern beftehende 
Gommifjion zu wählen, welche im Einvernehmen mit der Herzogl. Staatsregierung 
bie Frage in Erwägung ziehe, ob und wie, mit Ausſchluß ber Bereinigung der 
‚Hergogthämer in Bezug auf das Vermögen und die Steuergefehgebung, eine Ber- 
einfahung und Berbefferung des Staatsorganismus und feiner Verwaltung herbel« 
geführt werde, die alffeitige Zuftimmung der Berfammlung. 

Die Verhandlungen mit biefer Commiſſion nahmen einen günftigen Berlauf; 
fie führten zu dem Ergebniß, „daß zwar eine vollftändige adminiftrative Vereinigung. 
ber beiden Herzogihumer von der Commiſſton abgelehnt, es aber den Berhälniffen 
entjprechend erachtet wurde, die Union tin Anſchluſſe am ben von der Stantöregierung 
für die Finangperlode 1873/77 vorgelegten Etat zu erweitern, namentlich alfo auch 
bie gefammte Juftgverwaltung den gemeinfchaftlichen Angelegenheiten beizuzählen,“ 
und zu dem Unerkenmtnig, daß der gemeinichaftliche Etat nicht bloß als ein Bor- 
anſchlag für die gemeinfhaftlihen Ausgaben zu gelten, derſelbe vielmehr alle auf 
bie Gemeinſchaftlichtelt bezüglichen Pofltionen in Einnahme und Ausgabe in ſich 
aufzunehmen habe. 

In diefer Bezlehung wurbe jedoch Seitens ber Staatsregierung das Bugeftändnik 
gernacht, neue Ausgaben für ſolche Angelegenheiten, durch die fpäter In Folge ber 
weiteren Entwickelung der Reichsgeſetzgebung der reis der gemeinjchaftlichen Ange 
legenheiten noch erweitert werben lonme, mr dann in den gemeinfhaftliden Etat 
einzuftellen, wenn fi die Majortät der Mitglieder beider Yandestheile daflır er 
färt habe, 

am. 46 
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